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I N A U S G E W Ä H L T E N m O M E N T E N 

Wir beraten Sie gewissenhaft und bedienen Sie rasch und 

zuverlässig. Sie werden erstaunt sein ob der Reichhalt igkeit 

unserer Auswah l in Gebet-, Erbauungs-, Belehrungs- und 

Unterhal tungsbüchern sowie in Romanen in deutscher und 

französischer Sprache. Kruzifixe, Leuchter, Statuen in allen 

Größen und Preislagen, an t i ke rund moderner Aus füh rung . 

Versehgarni turen, We ih Wasserbecken, Rosenkränze, Kerzen, 

Medai l len. Sehr schöne rel igiöse Kunstbi lder, Weihnachts ­

krippen mit al lem Zubehör. Großes Assor t imen t in Schreib­

utensi l ien für Schule und Bürobedarf. Verschiedene Ka­

lender und Karten. 

fionisiusroetk - Steibutg/Sdnueiî 

Wenn Sie für einen lieben Men­

schen, Ihre Familie, Ihr Daheim 

oder s ich selbst etwas Apar tes 

für die Kul tur der Seele suchen, 

sei es ein gutes religiöses Buch, 

ein feines Geschenk zur Taufe, 

Fi rmung, zur ersten hl . Kommu­

nion, zur Priesterweihe, zur Ver­

lobung oder zur Eheschließung, 

dann kommen Sie unbedingt zu 

uns in die 

Buch- und 
Deootionulien-

hanûlung 

Hängebrückstraße 80 

Universitätsstraße 6 

WECK, AEBY & C!I 
BANKGESCHÄFT FREIBURG 

V e r m ö g e n s v e r w a l t u n g 

Coupons — Börse — Wechsel 

S t a h l k a m m e r 

Allerneueste und technisch höchstmoderne 
Einrichtung 

Miete von Stahlfächern 

Annahme von verschlossenen und offenen Depots 

K r e d i t e 

Hypotheken — Wertschriftenhinterlage 

Darlehenswechsel 

Spezialdepartements 

I m m o b i l i e n v e r w a l t u n g e n 

L e b e n s v e r s i c h e r u n g e n 

Aeltestes Privathaus auf dem Platze 

Gegründet 1867 

Was schenken? 
Machen Sie nie ein Geschenk, ohne an eine edle 
Buchgabe von bleibendem Wert zu denken, die 
Jahrzehnte überdauert und nie altert. So ein 

wertvolles Geschenkbuch ist 

Das Goldene Buch 
d e r v o l l k o m m e n e n Andach t zu M a r i a 
v. Ludwig Maria Grignon von Montsort 

12. Aufl. 126.—134. Tausend. 682 Seiten auf Dünndruckpapier 
Leinw. Rotschn. Fr. 5.60; Leinw. Goldschn. Fr. 6.60; 

Kunstleder Gold Fr. 7.40; Leder Gold Fr. 11.70 

Das Goldene Buch erschien kürzlich als einzig 
berechtigte deutsche Ausgabe in neuer Auflage 
als Unterweisungs-, Gebet- und Andachtsbuch 
in handlichem Format und zu erschwinglichen 
Preisen. Es enthält eine kurze Lebensbeschrei­
bung des seligen Grignon von Montsort, zahl­
reiche Approbationen und Empfehlungen von 
höchsten kirchlichen Autoritäten, die wunder­
bare Abhandlung über die vollkommene Andacht 
zu Maria, Grignons «Geheimnis Mariens» so­
wie sein «Rundschreiben an die Liebhaber des 
Kreuzes». Der Gebets- und Andachtsteil bietet 
die Weihe an Maria, den Akt der vollkommenen 
Hingabe, tägliche, wöchentliche, monatliche und 
jährliche Uebungen jedes wahren und eifrigen 
Marienverehrers. - Zu beziehen in allen Buch­

handlungen oder direkt beim 

K A N I S I U S W E R K IN FREIBURG SCHW. 



Photo Felici, Rom 

Aus dem Handschreiben des Heiligen Vaters 
an den Bundesrat, anläßlieb des Sjo. Jahrestags 

der Gründung der Eidgenossenschaft. 

E« freut Un», daran zu erinnern, daß dt« schweizerisch«» 
Behörden nicht unterlassen, in ihren öffentlichen Reden den 
Namen Gatt«» vertrauen«, und ehrfurchtevoll anzurufen und 
- dem altehrwiirdigen Brauch« folgend - in allen amt. 
lichen Erlassen sich und di« Mitbürger immer de« Macht, 
schütz Gottes zu empfehlen. S o lrttet I h r in di« Fußstapfen 
Eurer Vater, die am I. August 1291 den Ewigen, Bund 
unter sich „ I m Namen Gott«»" «rn«uert haben. Di«e noch 
wünschen Wir, daß Eure Mitbürger im selben Sinne *en. 
len und wirlen wie der selige Bruder Nillau« »on der 
Flu», der sich ebensosehr durch inbrünstig« christliche Fröm< 

migl«it wie durch seine Sorge für die Schweizerische Eid. 
genossenschaft «u«z«ichn«te. Wir begleit«« Eu«r Volt mit 
h«iß«n Wünschen, daß sich in seinen Söhnen da« Reich 
Christi mehr und mehr festige, damit si«, in ihr«r Wohlfahrt 
allseitig gefördert, die ihnen von Gott «uferlegt« Aufgabe 
täglich besser erfüllen können. Schließlich flehen, Wir in 
inständigem Gebet zu Gott, er möge die schöne Schweiz 
fort und fort schützen, alle Uebel und Gefahren von ihr fern, 
halten und wolle gnadig ihr« Behörde und ihr ganze« Voll 
mit himmlischen Gütern zur Genüg« segn«n. 

I 



or allen Dingen habent Got vor Ougen und blibent 

in den Fuoßftapfen ewrer frommen Vordem. 

Mit dieser Mahnung de« sel. Bruder Klau« senden wir 
den 38. Jahrgang unsere« Voltstalender« ins Fruburger. 
land, in« Walliserland und in die Welt Hinaue. Bruder 
Klaus hat uns etwa« zu sagen. Sein Wort wird in diesem 
Jahr« 1947 noch stärker und «indringlicher werden, wenn 
die Silbertrompettn im Petersdom seine Heiligsprechung 
«nkünden. Diese Feier wurde lang« verzögert. Gott wollt« 
un« warten lassen. Zuerst sollten alle einsehen lernen, wie 
notwendig wir diesen Friedensmann brauchen. Nun gilt's 
Vorbereitungen zu treffen. Gott will sein« Wohltaten nicht 
Unwürdigen geben. Der ersehnt« Fri«de wird nicht einer 
haßerfüllten, gottabgewendeten Menschheit zugeworfen, nicht 
ein vergnügungesüchtiges, sündhaftes Volk wird mit d«m 
Frieden beschenkt. Darum heißt <e: sich bewähren und würdig 
zeigen. Dem feierlichen, aufjubelnden Empfang de« heiligen 
Bruder Klau« muß die Beachtung seiner Mahnung voran«, 
gehen: Vor allen Dingt» habent Got vor Ougen und bli. 
bent in den Fuoßstapfen ewrer frommen Vorder«. 

I n dieser Zeit der Vorbereitung und Bewährung kam 
die Einladung des hochwürdigsten Herr» Bischofs Charriire 
an alle fein« Gläubigen, mit ihren Gnadenbildern am 
13. Ottober 1946 nach Fruburg zu kommen, um die Weihe 
an die Muttergotte« feierlich vorzunehmen. I n diesem 
Weihegebet heißt a: 

U. L. Frau von der Vorsehung, von Obermonlen, ge­
tragen von den Pfarreiräten von Allerswil, Heüenried, 
St. Antoni, begleitet von Schweizergardisten, umrahmt 
von Kreuzgangstöchtern von Heüenried, Düdingen, 
Tafers. Behörden und Geistlichkeit fast vollzählig. 
Vereine: Blauring, Jungwacht, Jungmannschaft, Ar­
beiter, Musik-, Schützengesellschaften, insbesonders die 

D » bist unsere Mut ter : lehr« un« zu Gott sprecht« in 
kindlich vertrauendem Gebet, da« Go« an« Herz greift. 

D u bist unsere Mut le r : hi l f un« im eucharistischen, Opfer 
unsere seelische Nahrung finden, wie du selbst daraus ge. 
lebt hast. 

Lehre uns, auf dem Weg der Gebote Gottes sicher und 
froh voranzuschreiten und un» immer wieder zu erheben, 
wenn wir gefallen sin>d. 

Du bist unser« Mutter: lehre un«, Gott unser«» Vater 
und alle uns«re Bruder auf Erden wahrhaft zu lieben. 
Erlange uns die Gnade, daß wir alle einander in Gott und 
für Gott lieben, damit wir Christen auf dieser Welt, in 
der Selbstsucht und Habsucht herrschen, Einheit und Frieden 
wieder herzustellen »ermögen. 

Glorreich« Königin des Weltall«, wir flehen dich an, du 
mögest un« die Gnad« de« Frieden« erbitten. Di« ganz« W t l t 
dürstet darnach und Gott allein kann ihn geben.. Bchüt» di« 
Kirch« deine« Sohn««, wie du si« im tauf« der Jahrhunderte 
schon so oft beschützt hast. Behüte unser« Heimat, Obrigkeit 
und Volk. H i l f un«, immer besser deinem Sohn, unserem 
Heiland, die Treue bewahren. Amen. 

Zäzilianer, alle mit ihren Wimpeln und Fahnen; aber 
auch Männer, Jungfrauenkongregationen und Frauen 
in langen Reihen. Das Dekanat des hl. Kanisius rückte 
mit 1000 Teilnehmern auf; am Muttergottesfest in Fry-
bürg, am 13. Oktober 1946, zählte man bei 40,000 Per­
sonen. 



Wegkreuz von Saas-Fee 
Am Ausgang des Dorfes steht dies Kreuz, an einem Ort, wo die Gletscher einem 
die Augen blenden. 

Es trägt die Inschrift : 

„Blick auf zu mir, o Menschenkind, bevor du weitergehst, denn ich habe ge­
litten und bin gestorben für die Sünden, die du so leicht begehst. Ach, bereue 
und beweine deine Sünden und sprich : 0 Jesu, erbarme dich meiner! So hat 
Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingebornen Sohn für uns hat hingegeben." 

1913 

Januar Jänner 
Namensfeste 

1 Mittwoch 
2 ©omwMf. 
3 Freitag 
4 Samstog 

Neujahr. Beschntidung Jesu 
Okt. ». Stephan. M«lar.; Obil», X 
Okt. ». I«h., Veno»«»», I . ; Daniel, M. H..V..F. 
V'gi l . Oft. ».Uns«. Ä., Titu», 03.; Xmfrof«, M . 

fit 

m 
2. Woche Die Weisen aus dem Morgenlande. Mt. 2, i - 12. S.-A. S.16 

S.-U. 16.il 

5 Sonntag 
6 Montag 
7 Dienstag 
8 Mittwoch 
9 Donner«». 

10 Freitag 
11 Samstag 

Namen Jesu«, Emili», 3.; Telesphor, P M . 
Hl. Drei König«. Erscheinung de« Herrn 
Okt. 2. Luzian, M. ; Valentin, B l . , Reinhold 
Ol l . 3. Severin, X ; Erhard, B.; Gudul», 3. 
Ott. 4. Julian, M ; Vitali«, .M. ; Bertold, M . 
Okt. 5. Agathen, P., Wilhelm, B.; GregorX., P. 
Ol«. 6. Werner; Hygin, P M . ; Theolx«, A. 

© Vollmond 

(SP 

3. Woche / . S. n. 3 Königen. Als Jesus zwölf Jahre alt war. Luk. 2. J-"^ f''* 

12 Tonntag 
13 Montag 
14 Dienstag 
15 Mittwoch 
16 Donnerst. 
17 Frerlag 
18 Samstag 

Fest der Hl. Familie; Arlad., M ; Ernst, A M . 
Gottfried, B.; Veronika, I . 
Hilari, BK l . ; Felix ». Mola. K l . Seelentag 
Paul, E.; Mauru«, A,; Rosamund», I . 
Marzell, P M . ; Priszilla, M. ; Ott«, M . 
Anton, Eins.; Sulpiz, B. Viehsegen (Wallis) 
Peter Stuhlfeier. Weltgebelsokta«, Prisl», 3. 

(fj Lctzt.Viertcl 

4. Woche 2. S. n. 3 Königen. Von der Hochzeit zu Kana. Job. 2. ^'_u\ '" 

19 Sonntag 
20 Montag 
21 Dienstag 
22 Mittwoch 
23 Donnerst. 
24 Freitag 
25 Samstag 

Gregor X . , P M . ; K«nut,K.; P i « ,M . 
Fabian und Sebastian, M M . ; Dietrich, B. 
Agnes, AM. ; Meinrad, E M . ; Patroll., M . 
Vinzenz, M . ; Anafta«, M. ; Gaudenz, B. 
Maria Vermählung. Raymund v. P. 
Timoth«, B M . ; Felizian, M. ; Bertram, A. 
Paul« Bekehrung. Marin, M. ; Sus«, Bk. 

Neumond 

5? 

5. Woche 3. S. n. 3 Königen. Jesus heilt einen Aussätzigen. Uatth. 8. J'"j/ ,*'°* 

26 Sonntag 
27 Montag 
28 Dienstag 
29 Mittwoch 
30 Donnerst. 
31 Freitag 

Polytarp, B M . ; Paul«, W.; Bathild«, K. 
I«h. Chrysostom., BK l . ; Julian, M . 
Richard, A.; Valeri, B. 
Franz ». Sale«, BK l . ; Aquilin, M . 
Martin«, AM. ; Adelgund, 3.; Hyaeinth« 
Äoh. Bosco, B l . ; Peter »on Nola, Bk. 

Ent.Vicrtcl =jf 

http://16.il


Notizen 

Das Kreuz auf der Schüdweid 

Droben in den Greyerzerbergen steht dieses Kreuz, 
auf der Schüdweid Gueyra. Im Jahre 1907 wurde es 
durch den Eigentümer dieser Alp, Herrn Louis de 
Gendre, erstellt, und durch hochw. Herrn Dekan 
Fragnière, Pfarrer in Charmey, eingesegnet. Die Gnade 
Gottes soll es herabrufen auf die Bewohner, auf Vieh 
und Weiden. Hie und da wird am Fuße des Kreuzes 
die hl. Messe gelesen. Gott gehört die Welt, der sie 
erschuf. Loben und preisen soll sie Ihn allüberall. 
Im Hintergrund erheben sich die wilden Riffe der 
Gustlosen, der Sattelspitzeri und der Wandfluh. 

HMNllNg Februar 

l S«m»t«g 

Namensfeste 

Ign«z, B M . ; Siegbert, K.; Brigib«, I . 

/eichen 

* * 

S.-A. 7.36 6. Noch« Septuagesima. Von den Arbeitern im Weinberg. Matth. 20. s'lv' /7
}
}1 

2 Sonntag 
3 Montag 
4 Dienstag 
5 Mittwoch 
0 D«nn««t. 
7 Freitag 
8 Samstag 

Mari« kichtmeß. K«n«l, B.; Dietrich 
Blast, B M . Halssegnung. 0«l«r, B. 
Andrea« Corsini, B.; Gilbert, B l . , Vervnil« 
Agatha, I M . Brotsegnung. Isidor, M ; Avil 
t i tu«, B.; Dorothea, I M . ; Hildegund 
Romualb, A.; Richard, K.; H..I..Fr. 
I °h . ». Math», B l . ; Imxnz, B.; Elfr., Pr.<S. 

@ Vollmond 
« 
fis 
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7. Woche Sexagesima. Vom Sämann und Samen. Luk. 8. 
S.-A. ?.«l 
S.-U. n.4i 

9 Sonntag 
10 Montag 
11 Dienstag 
12 Mittwoch 
13 Donnerst. 
14 Freitag 
15 Samstag 

Zyrill v. Alex., BK l . ; Apollom», I M . 
Scholastik«, I . ; Wilhelm, C.; Baldegunö 
U. l . Frau von Lourde«. Adolf, B . 
Bonfil, B.; Eulali«, I M . ; Modest, M . 
Benignus, M ; Katharina ». Ricci, I . 
Valentin, PM. , Antonin, A.; Auxenz, A.; Ad. 
Faustin u. Iovit«, M M ; Siegfried, B. 

Letit.Viertel «U 

8. Woche Quinquagesima. Jesus heilt einen Blinden. Luk. 18. 
S.-A. 7.31 
s.-u. nu 

16 Sonntag 
17 Montag 
18 Dienstag 
19 Mittwoch 
20 Donneret. 
21 Freilag 
22 Samstag 

Julian«, I M . ; Onefim, B M . 
Fint«n, B l . ; Theodul, M. ; Silvin, B. 
Fl««i»n; Silneon, B M . ; Bernadette 
s Aschennittwoch. Bonifaz, B.; Friedrich ». £. 
Eleuther, B.; Eucher, B.; le», B . 
t Felix, B.; German, A.; Iren«, I . 
Peter Stuhlfeier zu Antiochien. Margaret», I . 

m 
Q Neumond SC 

9. Woche / . Fastens. Jesus wird vom Teufel versucht. Matth. 4. 
S.-A. 7.13 
S.-U. 18.01 

23 Sonntag 
24 Montag 
25 Dienstag 
26 Mittwoch 
27 Donnerst. 
28 Freitag 

Peter Damian, BK l . ; Isabell»; Roman» 
Matthias, Ap.; Edeliert, K.; Serg., M . 
W«lburg«, A.; Adelhelm, A.; Cäsar, B l . 
Qua«. Nestor, B M . ; Alexander, Patr.; Mechthild 
Gabriel Possenti, B l . ; Leander, B. 
t Quat. Roman, A.; Theophil, M . 

m 
m 

Er lt. Viertel fc* 
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Das Kreuz von Sorebois 
Bei Zinal steht dies Kreuz mit dem herrlichen Blick in 
die Gletscherwelt. Am imposantesten sind immer die 
Kreuze auf den Bergen. Es kommt wohl daher, weil das 
erste Kreuz, das Kreuz des Heilandes, auf einem Berge 
stand. Auf den, Bergen hat das Kreuz eine schöne Be­
deutung; daß nämlich der allmächtige Gott, der die 
Berge erschaffen hat, auch die Berge beherrscht und 
die Täler und die Menschen. Seine Herrschaft ist aber 
eine milde Herrschaft, die den Menschen nicht bloß 
frei läßt, sondern sogar frei macht. 

* 

Mn 
Namensfeste 

1 Sametag Qual. Albin, 95.; Antonio, M.; Suitbert, 93. 

Zeichen Notizen 

* * 
10. Woche 3. Fastens. Von der Verklärung Jesu. Matth. /7. 

2 Sonntag 
3 Montag 
4 Dienstag 
5 Mittwoch 
6 Donnerst. 
7 Freitag 
8 Samstag 

Simpliz, Bl.; Iovin u. Basil, MM.; Kranlens. 
Kunigunba, K.; Kamilla, Aster, M. 
Kasonir, Bl.; Suziue, PM. 
3»6. I»s. ». Kreuz, Bl.; Hatrian; Friedrich, A. 
Perpetua u. Felizita«; Koleta, I . ; Fridolin A. 
t Thoma« ». Aquin, Kl.; Kirn», E.; H.H.Fr. 
Johann ». Gott, Bl.; Beata, 3.; Kuno 

S.-A. 7.11 
S.-U. 18.14 

@ Vollmond 

fis 
fi? 
* • 
Se 

11. Woche 3. Fastens. Jesus treibt Teufel aus. Luk. 11. S.-A. 6.J7 
S.-U. 18.26 

9 Sonntag 
10 VRcntiQ 
11 Dienstag 
12 Mittwoch 
13 Donnerst. 
14 Freitag 
15 Samstag 

Franziska v. Rom, W.; Katbarina ». Bologna 
40 Märtyrer ». Sebaste; Alexander 
Firmin, A.; Rofina, 3.; Sophron, B. 
Gregor d. Gr., PKl.; Engelhard, Pr.; Mitfasten 
Chriftina, IM. ; Humbert, Bl.; Roderich 
t Mathilde, K.; Paulina, W.; Eutych, M. 
Kiemen« M. Hofbauer; Luis«, W. 

(l Letzt.Viertel j& 

12. Woche 4. Fastens. Jesus speist JOOO Mann. Job. 6. 

16 Sonntag 
17 Montag 
18 Dienstag 
19 Mittwoch 
20 Donneret. 
21 Freitag 
22 Samstag 

Heribert, B.; Hilari, 55s. ; Eusebia, 3 . 
Patrick, B.; Gertrud, 3.; Alex. 
Zyrill ». 3erusal«m, BKl.; Eduard, KM. 
Joseph, Nahrvalei 3esu 
3osef Wolfram, B.; Kunibert, B.; 3rmgard 
t Benedilt, A.; Birill, B.; Serapio, B. 
Nillaue ». Flu«, B.; Benvenut, B.; kea 

S.-A. 6.44 
S.-U. t8.)6 

M 
Frühlingsanf. 
Neumond 

13. Woche Pass'tonss. Die Juden wollen Jesum steinigen. Job. 8. 

23 Sonntag 
24 Montag 
25 Dienetag 
2s Mittwoch 
2? Donneret. 
28 Freitag 
29 Sametag 

Passions'S. Viltorian, M ; Turibiu«, Bl.; Ott« 
Gabriel, Erzengel; Snneon, M.; Adelmar 
Maria Verlünbigung. Dul», M ; Pelagi 
Felix, B.; Ludg«, B.; THella, M ; Emmanuel 
3«h. ». Dam., BlKl.; Rup«rt 
17 Schm«rz«n Maria. 3oh. ». Kapistran 
Eustafi, A.; Berthold, Bl.; Armogast, M. 

S.-U. 18.4s 

0 

Er it. Viertel f&t 

14. Woche Palms. Vom Einzug Jesu in Jerusalem. Matth. zi. 

30 Soimtag 
31 SJlontag 

Palmsonntag. Quirm; Angela ». F.; Roswitha 
Guido, A.; Balbin«, 3.; Benjamin, M. 

S.-A. 6.16 
S.-U. 18.ss 



Das Kreuz im Gumbi 
Südlich vom Schwarzsee öffnet sich hoch droben 
der Breggaschlund mit seinen saftigen Weiden. 
Hier oben im Gumbi steht das Kreuz, das im 
Jahre 1945 von der Alpgenossenschaft Düdingen 
unweit des Mönchtrittes errichtet wurde zum 
Gedenken an die Schlangenbeschwörung. In der 
Nähe ist eine Steinplatte, wo der Mönch ge­
standen haben soll und seinen rechten Fuß in 
die Steinplatte eingedrückt hat, den Nachkom­
men zum Gedenken an die Befreiung des Berg­
tales von der verheerenden Schlangenplage. 

gtprü 
1 Die»»!«,, 
2 Mittwoch 
3 Donner«. 
4 Freitag 
5 S«m«t«g 

Namvnsfeste 

Hugo, B.; Theodor«, SN.; W«l«rich, X 
Franz o. Paula; Th«»d»si«; Urfcan, Br. 
Grö«bot»n«««<«g. Richard; Kunigund« 
t Karfreitag. Passion. Isidor, BKl.; Ambro« 
K«rl«««»g. Söinzenz F«rr«r, Bl.; Aren«. Pr.< 

15. Woche Osters. Von der Auferstehung Jesu, Mark. 16. 

Zeichen 

fi? 
fis 
fr 
*• 

© Vollmond jßj 

S.-U. 19.0s 

6 Sonntag 
7 Montag 
8 Dienstag 
9 Mittwoch 

10 Donner»«. 
11 Freitag 
12 Samstag 

HochHl. Osterfest. Notler; Wilhelm, X; Sixtu« 
Ostermontag. Hermann Josef, Bl.; Epiphan 
Dionye, B ; Walter, X; Amantiu«, B. 
Mari» Kleoph«; Waltraut, V.; Kassian 
Mechtild.I.; Ezechiel, Pr.; Gerold; Apollonin 
Leo d. Gr., PKL.; Gemma, I . ; Isaal, Bl. 
Iuliu« I., P.; Zen», B.; Konstantin 

16. Woche Weisser Sonntag. Jesus erscheint den Jungern. Joh. 20. S.-A. s-48 
S.-U. 19'S 

13 Sonntag 
14 Montag 
15 Dienstag 
16 Mittwoch 
17 Donner»«. 
18 Freitag 
19 S»m»t»g 

Justin, M.; Hermenegilb, M ; 3d« 
lidwin»; Justin; Tiburz, M.; Valerian, 
Viltorin, M.; Anaftasi», M. 
Benedilt Labre; Lambert; Patern 
Amand; Goldin; Anizel, M.; Rudolf; Eberhard 
Amade, Bl.; Eleuther; Werner, M. 
Leo IX.; Gerold, <£.; Vinzenz, M. 

Lttil.Vierlel &* 
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17. Woche 2. S. n. O. Vom guten Hirten. Joh. 10. 

20 Sonntag 
21 Montag 
22 Dienstag 
23 Mittwoch 
24 Donneret. 
25 Freitag 
26 Samstag 

Sulpiz, M ; Theolim, B.; Hildegund« 
Anselm, BKl.; Konrad v. Parzha« 
Soter u. Kaju», PP.; Tarbul», M. 
Schutzfest de« hl. Joseph. Gerhard, B. 
Fideli« v. Sigm., M.; Egbert 
Marl««, E».; Erwin, B. Bittprozession 
Kletu« u. Mareell, PM.; Trudtert 

S.-A. Sit 
S.-U. 19.14 

frt 
Q Neumond jp^t 

m 
** 

18. Woche j . S. n. O. Über ein Kleines werdet ihr mich sehen. Joh. 16. s',v\ £*£ 

27 Sonntag 
28 Montag 
29 Dienstag 
30 Mittwoch 

Schuhfest d. hl. Joseph. Peter Kanistu«, BlKl. 
Paul v. Kreuz, Bl.; Valeri«, M. 
Peler ». Verona, M ; Rober«, A. 
Katharina ». Sien», 3.; M«rian, M. 

J Etit.Vttrfl M 
fi? 
fi? 



Wegkreuz im Eifischtal 
Das Leben in den Bergen ist hart. Wo die größten Höhen sind, sind auch 
die größten Tiefen, die steilsten und steinigsten Wege. Die gläubigen Berg­
bewohner haben seit jeher den Heiland als Wegweiser an ihre Wege ge­
stellt. Er ist der Führer und zugleich der Helfer auf den Höhenwegen. 
Es gibt wohl kaum ein Volk, das so viel auf dem Wege ist, wie die 
Eifischer. In der Fastenzeit, sobald die Rebarbeiten beginnen, kommt fast 
die ganze Talschaft heraus und läßt sich, nach Gemeinden geschlossen, 
in den Dörfern bei Siders nieder. Nach Ostern kehren sie zurück ins Tal 
und ziehen im Sommer bis nach Zinal auf die Maiensäße am Rande der 
Gletscher. 

Mi 
Namensfeste Zeichen 

1 Donnerst. 
2 Freitag 
3 Samstag 

Philipp u. Jakob, Ap.; Sigisntun*, K. 
Athanas,VKl.;Wiborada,I.; 3oe,M H..I..Fr. 
KreuzauffinDung. Alexander I., P. Pr.>S. 

*" 

19. Woche 4. S. n. O. Ich gehe zu dem, der mich gesandt hat, Joh. 16. g~y *'" 

4 Sonntag 
5 Montag 
6 Dienstag 
7 Mittwoch 
8 Donnerst. 
9 Freitag 

10 Samstag 

Monika, W.; Florian, M ; Gotthard 
Pius V., P.; Angel, M. 
Joh. ». b. lat. Pforte; Edbert, 93.; Benedikt« 
Fla«ius, Gtanislaus, BM.; Gisela 
Erscheinung des hl. Michael; Wi», B. 
Gregor ». Nazianz, BKl.; Beat 
Autonin, 23.; Isidor, 93.; Gordian 

© Vollmond 
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20. Woche 

11 Sonntag 
12 Montag 
13 Dienstag 
14 Mittwoch 
15 Donnerst. 
16 Freitag 
1? Samstag 

f. S. n. O. Was ihr in meinem Namen bittet. Joh. i6. 

Mamert, 93.; Wiborada, M. Muttertag 
l. Bittag. Panlraz, M ; Nereus, M ; Domitilla 
2. Bittag. Servaz, B.; Rob. Bellarmin, Kl. 
3. Bittag. Bonifaz, B.; Justin«; Gerard 
Christi Himmelfahrt. Sophia; Joh. Baptist 
Ost. 2. Joh. ». Nepomuk, M.; Ubald, B. 
Ott 3. Pascha! Baplon, Bk.; Bruno, B. 

(£ Letzt 

s'.-u. ,S9°3 

« 
m Viertel ® | 

X»» 
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*# 
21. Woche 6. S. n. O. Wenn der Tröster kommen wird. Joh. i$ «. i6. î'fr 4S1 

18 Sonntag 
19 Montag 
20 Dienstag 
21 Mittwoch 
22 Donnerst. 
23 Freitag 
24 Samstag 

Venanz, M ; Erich, KM.; Klaudia 
Peter Zöleftin, P.; 3»o, Pr.; Pubentiana, I . 
Okt. 5. Bernhardin ». Siena, Bk.; Bafilla, I M . 
Okt. 6. Valens, B M ; Columba, 3.; Donat, M. 
Okt. 7. Julia, I . ; Rita, W.; Emil, M. 
Desideri, BM.; Joh. B. de Rossi 
Vigil. Maria, Hilfe der Christen. Sophie Barat 

Q Neumond 

ms 

22. Woche Pfingsts. Wer mich liebt, wird mein Wort halten. Joh. 14. s".u.£.lt, 

25 Sonntag 
26 Montag 
27 Dienstag 
28 SOlittwtxh 
29 Donnerst. 
30 Freitag 
31 Samstag 

H'chhl. Pfingstfest. Gregor VII., P.; Urban I., P. 
Pfingstmontag. Philipp Neri; Eleutheri, PM. 
Beb«, BKl.; Johannes I., PM. 
Quat. Augustin ». Cant., B.; Emil; luzian 
Magdalena ». Pazzi, I . ; Theodofi« 
t Quat. Felix I., PM.; Ferdinand, K. 
Quat. Maria, Vexm. d. Gn.; Angela Meriei, y. 

' fis 
J) Erst.Viertel *m 
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Kreuz in Marbachs Bregga 

H 

*t i 

Dieses Kreuz wurde im Sommer 1945 von einigen 
Bergfreunden gestiftet und am 1. Juli feierlieh einge­
segnet. Es erinnert an die Schlangenbeschwörung und 
steht da, wo der Mönch gesegnete Medaillen unter 
kleine Steinplatten gelegt hatte. Pursch Peti legte in 
den neunziger Jahren diese geweihten Medaillen in 
einen Geldbeutel, und im Jahre 1945 ließ der Verein 
«Freunde des Srhwarzsees» diese in einem Kästchen 
versorgen. In einem Steinhlock ist auch die Geschichte 
der Schlangenbeschwörung enthalten. 

•sswaä 

Notizen 

m Bradimor l a l Juni 

Tag Namensfeste Zeichen 

23. Woche /. 5. n. Pfingsten. Mir ist alle Gewalt gegeben. Matth. iS-s'.v.it.tl 

1 Sonntag 
2 Montag 

, 3 Dien«t»g 
4 Mittwoch 
5 Donnerst. 
6 Freitag 
7 Sametag 

Hl. Dreifaltigkeit. Juvenz, M ; Simeon, 33f: 
Eugen, P.; Marzellin; Eraemu«, MM. 
OK. 5. Klothild«, K.; Oliv»; Paul» 
Ott. 6. Franz Caraeciolo, B.; Eduard; Quirln 
Hl. Fronleichnamsfest. Bonifaz, BM.; Zenaie 
Norbert, B.; Wistremund, M.; Paul. H.<I..Fr. 
Robert, A.; Gottlieb; Eugeni«. Pr. .S. 

m 
© Vollmond j $ 
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24. Woch« .2. S. n. Pfingsten. Vom großen Abendmahle. Luk. 14. $['£ £* 

8 @onntag 
9 Montag 

10 Dienetag 
11 Mittwoch 
12 Donner««. 
13 Freitag 
14 S«m«tag 

Medard, B.; S«»«r!n, B. 
Primu« u. Felieian, M M ; P«l«gi«, M. 
Margaret«, K.; Maurin 
Barnaba«, Ap.; Felix u. Fortunat, MM. 
Johanne« Faeund; Antoni«; Basilia 
Herz.Iesu.Fest. Anton v. Padua, Bl.; Peregrin 
Basil b. Gr., BKl.; Rufin, M.; Melhod, B. 

m 
m 
» 

(J Lttxl.Viintl 3R 

W* 

25. Woch« 3. S. n. Pfingsten. Vom verlorenen Schafe. Luk. / ; . {'.y\ 2*j£ 

15 Sonntag 
16 Montag 
17 Dienltag 
18 Mittwoch 
19 Donneret. 
20 Freitag 
21 Sometag 

H«rz.I«su»Sonn<ag. Veit, M.; Bernhard «. M. 
Benno, B.; Franz Regie, Bl.; kuitgard 
Gundolf, B.; Rainer, Bl.; Marin», I . 
Ephr«m, Kl.; Elis«b«th; Marl«» u. Marzellin 
Gerva« u. Prot««, MM.; Julian», F. 
Silver, PM.; Florentin» 
Aloie v. Gonz., Bl.; Alba«, M.; leutfrib 

m 
m 
** 

V Neumond HH 

Sommtranfang Hfltt 

26. Woch« 4. S. ». Pfingsten. Vom reichen Fischfang. Luk. ; . s'.-U. 1Z.Î9 

22 Sonntag 
23 Montag 
24 Di«nS«»g 
25 Mittwoch 
26 Donneret. 
27 Freitag 
28 Sametag 

Paulin, B.; 10,000 Ritter; Innozenz, P. 
Zeno, M.; Edeltrud, 3K.; Agrippin«, M. 
Ioh. der Tiufer; kongm,; Theodulf 
Wilhelm, A.; Ad«lb«rt, B.; Prosper; Egilbert 
Johanne« u. Paul, MM.; Vigil 
ladi«l«u«, K.; Burkhard, B.; Benvenul 
Irenäu«, BM,; keo II.; Benign«« 

fis 
m 
9e 
* » 
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27. Woch« / . S. n. Pfingsten. Wenn ihr nicht gerechter seid. Matth. ; . s'v[ £%9 

29 Sonnlag 
30 Montag 

Pete» u, Paul. Festtag im Wallis. Judith 
Paul« Gedächtnis; luzin«, W.; Ehrentraud m 



Das Kreuz an der Arbegge 
Was liest wohl der P. Kapuziner in diesem Buch? Wohl den Lobgesang 
der Schöpfung im 135. Psalm. Vielleicht denkt er auch an einen Hütten­
spruch auf der Faldumalp: «Die Sonne glüht, der Schnee entflieht, die Alp 
erblüht, als könnt sie nie vergehen. Das Gras verdorrt, die Blum versort, 
nur Gottes Wort bleibt ewiglich bestehen.» Dieses Kreuz steht an der 
Arbegge in der Lauchernalp. Am Fuße des Kreuzes ist jeweils der Alp­
segen. Nach dem Alpsegen knien die Sennerinnen ins frische Gras und 
beten mit ausgespannten Armen. Das Gebet des Mönches ist auch ein 

Alpsegen. 

M t\eumonat 
T a g 

1 Dienetag 
2 Mittwoch 
3 D»nn«r«t. 
4 Freitag 
5 Sam5t«g 

Namens fe s t e Zeichen 

Jesu kostbares Blut. Theoterich, Pr . 
Mari» Heimsuchung. Otto, B . 
Leo I I . , P . ; Eulogi, M.; Hyazinth, M . 
Ulrich, B ; Bertha, K.; Prolop. H..I..Fr. 
Anton M . 3 . , B . ; Pbilomen», 3 . P r . . S . 

© Vollmond pj£ 

28. Noch« 6. S. n. Pfingsten. Jesus speist 4000 Mann. Mark. 8. f'_^ **J 

6 Sonnlag 
7 Montag 
8 Dienstag 
9 Mittwoch 

10 Dom»«««. 
11 F«it»g 
12 Samstag 

Dominik«, I M ; Isaia«, Proph.; Goar 
Zyrill u. Methot, 3395.; Willibald 
Elisabeth, K.; Kilian, B M ; Edgar 
Veronika, W.; Anatoli«, M ; Agilulf 
7 Bruder, M M . ; Rufina u. Sekunda, M M . 
Piu« I., P M ; Plazid u. Sigisbert, M M . 
I»h. Guallerl, A.; Nabor u. Felix, M M . 

st 
m 
»*» 

([ Letzt-Viertel jpqr* 

29. Noch« 7. S. n. Pfingsten. Vom falschen Propheten. Matth. 7. sT-V.Â't, 

13 Sonntag 
14 Montag 
15 Dienstag 
16 Mittwoch 
17 Donnerst. 
18 Freitag 
19 Samstag 

Anaklet, P M . ; Ernst, AM.; Eugen, B . 
Bonaventura, BKl.; Franz Solan» 
Heinrich II., K.; Gumbert, B . ; Waldmar 
Maria v. Karmel.; Skapulierfeft. Reinhild, I M . 
Alex, Bk.; Marzellin«, I . ; Don»,», M . 
Kamill, B . ; Spmphorosa, M.; Arnold, B . 
Vinzenz ». Paul, Bk.; Arsen; Still» 

Hundttage M 
Anfang * * 

Q Neumond >M 

fi? 

30. Woch« ff. S. n. Pfingsten. Vom ungerechten Haushalter. Luk. 16. \'_fs +'* 

20 Sonntag 
21 Montag 
22 Dienstag 
23 Mittwoch 
24 Donnerst. 
25 Freitag 
2s Samstag 

Margaret», I M ; HieronymuS; A«mili»n; Elia« 
Wand«rgil, A.; Prax«di«, I M . 
M«ria M»gd«l«n»; Lor«»z ». Brindisi, Bk. 
Apollin»ri«, B M . ; kiboriu«, B . ; Birgitt« 
Christina, I M . ; Ludowika, W.; Niket«, M . 
Jakob d. Aelter«, Ap.; Christoph, M. 
Anna, Mutter Marias; Valens, B . 

fi? 
*• 

5*5 

3 Erst.Viertel «U 

31. Woche 9. S. n. Pfingsten. Jesus weint über Jerusalem. Luk. t9. f'^' £",', 

27 Sonntag 
28 Montag 
29 Dienstag 
30 Mittwoch 
31 Donneret. 

P»nt»Ieon, M ; Berthold, A.; Konstantin 
Nazar u. Celsu«, M M ; Viktor I., P M . 
Martha, I . ; B«»trix, M.; Séraphin«, I . 
Abdon «. Sennen, M M . ; Iulitl«, M . 
Ignaz v. Loyol», 0 . ; Gennan, B . ; Firmu, 

* * * > ^ U 

ty$T" 
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Notizen 



Das Wegkreuz in Ägerten 

An der alten Straße unweit des einstigen Zehnthauses des Klosters 
Rüeggisberg stund früher ein Kreuz, das Johann Neuhaus beim neuen 
Straßenbau vor 50 Jahren zunächst bei seinem Haus in Aegerten 
neu erstellen ließ. Die jetzigen Bewohner von Aegerten halten es in 
Ehren. Von Brünisried aus werden alljährlich in der Bittwoche 
und am Markustag Prozessionen hieher abgehalten. In der Ferne 
steht der hochragende, vielbesungene Kaiseregg, der schulterbreit ob 
dein Schwarzsee sich erhebt und wie ein Herrscher auf das Sense-
ländchen herniederschaut. 

3uplt 
Namensfeste Zeichen 

1 Freitag 
2 Samstag 

Peter Kettenf. Eus«b. 33uttbe«f«Ur. H..I.,Fr. 
Alf«,« ». Liguori, BKl. Poriiunlula.Abl. Pr..<3. © Vollmond 

32. Woche io. S. n. Pfingsten. Vom Pharisäer und Zöllner. Luk. i8. S.-A. s-io 
S.-U. JQ.oj 

3 Sonntag 
4 Montag 
5 Dienstag 
6 Mittwoch 
7 Donner«. 
8 Freitag 
9 Samitag 

Auffindung d. Reliquien d. hl. Stephan; Lydia 
Dominik, Bl.; Perpetua, W ; Protas 
Mari» Schnee. Oswald, K.; Afra, M. 
Christi Verklarung. Sixt II., P. 
Kajetan, Bl.; Donat, BM.; Hilarin, M. 
Zyriak, Largu«, Su,ar«gd, MM. 
I . M. Viannep, Pr..; Roman, M. Î Lctzt.Vicrlel ^f, 

33. Woche ii.S. n. Pfingsten. Jesus heilt einen Taubstummen. Mark. 7. S.-A. }.i8 
S.-U 19.SI 

10 Sonntag 
11 Montag 
12 Dienstag 
13 Mittwoch 
14 Donnerst. 
15 Freitag 
16 Samstag 

Lorenz, M.; Amad«, 95.; Ästen», AM. 
Philomen«, IM. ; Tiburz, M ; Sus«nna, 3. 
Klara, I . ; Hilaria, M.; Herlulan, B . 
Hippol»« u. Kassmn, MM.; Radegund, K. 
s Vigil. Eufeb, Pr.; Athanasia, W. 
Maria Himmelfahrt. Stanielau« Kosil» 
Theodor, B.; kandeepatron v. Wallis; Joachim Neumond fä* 

34. Woche 12. S. n. Pfingsten. Vom barmherzigen Samariter. Luk. 10. f[£' /'.*£ 

17 Sonntag 
18 Moiuag 
19 Dienstag 
20 Mittwoch 
21 Donnerst. 
22 Freitag 
23 Samstag 

Festfeler b. h«. Theotor (W»ll.). Hyazinth, Bk. 
Helena, K.; Agapit; Firmin 
I«h. Eudes, Bl.; Ludwig, B.; Sebald, <£. 
Bernhard, AKl.; Burghard, Oswin 
I»h. Franzisla, W.; Balduin; Zyriala, WM. 
Unbefl. Herz Mari». Timolhe, M.; Symphori«n 
Philipp v. Benizzi, Bl.; Zachäu«, B. 

fr 

ie 
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35. Woche 13. S. n. Pfingsten. Von den zehn Aussätzigen. Luk. 17. S.-A. f.yr 
S.-U. 19.17 

24 Sonntng 
25 Montag 
2s Dienstag 
27 Mittwoch 
28 Donnerst. 
29 Freitag 
30 Samstag 

Bartholomäus, Ap. Buttersege,^ Aure«, I M . 
Ludwig, K.; Gentsiu», M ; Patricia, I . 
Zephyrin, PM.; Kirchweih zu S». Nitlau« 
Joseph *. Calas.; Gebhard, B.; Rufu«, B. 
Augustin, BKl.; Pelagi, M ; Gustav 
I«h. Enthauptung. Satin«, I M . 
Rosa «. lim», I . ; Garin, B ; Felix, M, 

Hundita%t 
Ende 

et 

36. Woche 14. S. n. Pfingsten. Niemand kann 2 Herren dienen. Matth. 6. 

31 Sonnlag I Raimund, Bl.; Paulin, B.; Aristide«, Bl. 

s.-A. ,.4i 
S.-U. 19.14 

© Vollmond © | 
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Das Kreuz auf der Gletscheralp 
Es ist ein christliches Zeichen am Ort von 
alter Kultur. Die vom Gletscher geschliffe­
nen Felsen im Vordergrund heißen Schalen-
steine. Darauf sind zahlreiche Rillen und 
Grübchen, die von Menschenhand geschaffen 
sind und nach der Meinung der Gelehrten 
den keltischen Druiden dienten, um darauf 
Tiere zu opfern. Die zum Christentum be­
kehrten Talbewohner stellten auf dem Opfer­
felsen ein Kreuz auf. Später bauten sie an 
Stelle des Kreuzes eine Kapelle. Im Nor-
nung 1937 hat eine Lawine den Alpstafel der 
Gletscheralp, die Hütten mitsamt der Ka­
pelle, begraben. Heute steht auf den Ruinen 
der Kapelle wieder ein Kreuz. 

I\erbltmonat 
Tag Namensfeste Zeichen 

1 Monlaq 
2 Dienetau 
3 Mittwoch 
4 D»nn««t. 
5 Freitag 
6 Samstag 

Verena, 3.; Aegib, A.; 12 Brüder, MM. 
Apollinari« Morel, M ; Stephan, K. 
Zeno, M ; Aigulf, M ; Manfuet 
Rosa v. Vit.; Rosali», 3.; Konoid« 
Kren, Just., B.; Bertin, A.; Viltorin. H..I..Fr. 
Magnu«, X; Zacharia«, Pr.; Io«. Pr. .S. 

37. Woche it. S. n. Pfingsten. Vom Jüngling zu Naim. Luk. 7. sf£ « « 

7 Sonntag 
8 Montag 
9 Dienstag 

10 Mittwoch 
11 Donner««. 
12 Freitag 
13 S«m«»g 

Regina, IM. ; Klotoald, Pr.; Dietrich 
Mari« Geburt. Hadrian, M.; Korbinian 
Peter Klaver Bl.; Gorgvn, M. 
Nillau« ». Tolent, Bl.; Ogeriu«; Pulcheri» 
Felix u. Regula, MM.; Protu«, Bt. 
Mari» Namen. Guido, Bl.; Iuvenz, B. 
Am»tu«; Notburg«, 3.; Eulogiu«, B. 

m 
([ Utzt.Vitrtel jcch 

* * 

ff* 

38. Woche 16. S. n. Pfingsten. Jesus heilt einen Wassersüchtigen. L. 14. \'.v ?s°\ 

14 Sonntag 
15 Montag 
16 Dienstag 
17 Mittwoch 
18 Donnerst. 
19 Freitag 
20 Samstag 

Kreuzerhöhung. Matern, B. (Engelweihe) 
Sieben Schmerzen M«ri««; Nilomede«, M, 
Kornel, PM.; Zypri«n, B. 
Quatember. Wundmal« de« hl. Franz. l«mbert 
Joseph ». Kupertino; Sophia; Irene 
s Qu«<ember. Januar, BM.; Pompös»; Konst. 
Qu«tember. Eust«ch, M.; Philipp», M.; F«ust« 

MD 'Neumond H>' 

(Ms 

39. Woche 17. S. n. Pfingsten. Das vornehmste Gebot. Matth. 22. f~£ ,*•'•* 

21 Sonntag 
22 Montag 
23 Dienstag 
24 Mittwoch 
25 Donner««. 
26 Freitag 
27 S«m«tag 

Vit«. Bettag. Matthäus, Ap.; Iphigem», I . 
Moritz, M. (landt«patron Wallis) 
Thella, IM. ; kinu«, PM.; Patern 
Mari« ». d. Erlösung der Gefangenen 
Kleoph»«, M,; Firmin, B.; Pazifik, B. 
Zpprian u. Justin«, M. 
K°«ma« u. D«mi»n, MM.; Adolf 

J) Er st.Viertel H«ß 
Herbitanfang ^ f 

« 

m. 
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40. Woche 18. S. n. Pfingsten. Jesus heilt einen Gichtbrüchigen. Mt. 9. / " ^ ' £** 

28 Sonnlag 
29 Montag 
30 Dien« tag 

Wenzel, M.; Liob«, I . ; Ad«lrich, Bk. 
Mich«el, Erzengel; Grin»«ld, Pr. 
Ur« u. Viktor, MM.; Hieronymu«, Kl. © Vollmond n# 
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Das Wegkreuz bei Heitenried 
Unweit des schloßgekrönten Dorfes, das unter dem Schutz des 
hl. Erzengels Michael steht, an der Straße nach Schönfels, ist dieses 
Kreuz neu erstellt worden. Aeltere Leute erinnern sich noch, daß 
früher einmal da ein Kreuz gestanden, das aber längst schon ver­
schwunden ist. Nun hat Herr Kassenverwalter Meier im Jahre 1945 
hier ein neues Kreuz aufstellen lassen, um Familie und Heimat ver­
trauensvoll unter den Schutz Gottes zu stellen. 

Wir beten Dich an, Herr Jesus Christus, und sagen Dir Dank, denn 
durch Dein heiliges Kreuz hast Du die ganze Welt erlöst. 

1 Mittwoch 
2 Donnerst. 
3 Freilag 
4 Same«««, 

Remigi, B.; ©ermnn«, I . ; Subwin 
Schuhengelfest, leobegar, BM.; ©«in, M. 
Th««si« v. K. I . (R»s«ns«gen); Kanbib. H..I..Fr. 
Franz v. Assisi; Ebelburg», 3.; Ebrcin, K. Pr. .S. 

* * 
* • 

41. Woche /o. S. n. Pfingsten. Von der königl. Hochzeit. Matth. 22. s'_v\ ,,'A 

5 Sonntag 
6 Mintag 
7 Dienstag 
8 Mittwoch 
9 Donner«. 

10 Freitag 
11 Samstag 

Rofenlranzfest. Kirchweih«. Plazib, M.; «alla 
Bruno, Bt.; Fibelie, AM.; Emil 
Marlu«, P.; Marzell; Justin« 
Birgitt», W.; Pelagi»; kaurentia 
Du»,»«, BM.; Rustilue m,b Eleuther 
Franz «on Borgia; Gereon, M. 
Maria« Mutterschaft. German; Aemilian, Bt. 

* * 
(J Letlt.Viertel M 

fis 

42. Woche 20. S. n. Pfingsten. Jesus heilt d. Sohn d. kg. Beamten. J. 4. s'_v\ , 7 * 0 
S.-A. 6.42 

12 Sonntag 
13 Montag 
14 Dienetag 
15 Mittwoch 
16 Donneret. 
17 Freitag 
18 Sametag 

Domlirchweih (Wallie). Mafimilian, B. 
Kalist, Ebuarb, Venanz, Koloman 
Kallist, M ; Burlharb; Iustu« 
Theresia ». Avil«, I . ; Aureli«, I . ; Theil« 
Hebwig, W.; G«U, X; Florentin, B.; Gerhnrb 
Margaret« M. Alaeoqu«, I . ; Florenz, B. 
Lulae, (£».; Trpphonia, M;; Just 

Q Neumond 

<m 
<m 
m 

43. Woche 

19 Sonnl«g 
20 Montag 
21 Dlenetag 
22 Mittwoch 
23 Donneret. 
24 Freitag 
25 Sametag 

21. S. n. Pfingsten. Von des Königs Rechnung. Matth. 18. s _ ' j / tf'fa 

Missionesonntag. Peter von Allant., Bl. 
Johann Kant., Bl.; Wenbelin; Iren« 
Ursula, IM.; Hilarion. A.; Bertholb; Gelin« 
Korbul«, M ; M«ri« S»l«m«,W.; Alobi« 
Severin, B.; R»m«n, B.; Ioh«nn, Pr. 
R«ph«el, Erzengel; Armell«, 3.; Prollu», B. 
Krispin, M.; Chrysanth u. D»ri«, M. 

m 
« 

«t 
}) Er, I.Vier tel «H 

m. 61 
S 

S.-A. 7.0J 
44. Woche 22. S. ». Pfingsten. Gebt d. Kaiser, was d. Kaisers ist. Mt. 22. s[u\ /7J 

26 Sonnt»g 
27 M»nt«g 
28 Dien«l«g 
29 Mittwoch 
30 Donnere». 
3! Freitag 

ChriftUnizefeft. Evarist, PM.; Bernw«rb, B. 
Frumenz, B.; Christel«, I M ; S«bim>, M. 
Simon u. Iub»e, Ap.; Zurill« 
N»rziß, B.; Eusebi», I M . 
Dorothe»; Pirmin, Bl.; M«rz«ll, M.; Robrig, 
s Vigi l . W«lfg«ng, B.; Quintin, M . 

© Vollmond WW 
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Das Wegkreuz von Unterbäch 
Am Kreuze vorbei erblicken wir die gewaltige Pyra­
mide des Bietschhorns, das bis vor nicht zu ferner Zeit 
noch bis tief ins Tal herunter seinen Gletscher aus­
dehnte, der sich nun bis in die Rinnen des Berges 
zurückgezogen und den Sonnenbergen seine Wasser 
spärlich spendet. Noch größere Wassersorgen haben 
die Unterbächer, weil das Tal über ihnen längst die 
Gletscher verloren hat und sie nun auf das Schmelz­
wasser des jährlichen Schneefalles angewiesen sind. 
Umso vertrauensvoller schauen sie auf zum Heiland 
am Kreuz und empfehlen sich seinem Schutz. — Son­
nenschein und Sturm und Regen — Freud und Leid 
sind Gottes Segen. 

ÖJntermonat 
Namens fes t e 

1 S«m««g | gest Allerheiligen. Z«sor,M.; Benig., Pr. 

Zeichen Notizen 

«5 
45. Woche 23. S. n. Pfingsten. Von des Obersten Tochter. Matth. 9. S

S'J}\ £'' 

2 Sonntag 
3 Montag 
4 Dienstag 
5 Mittwoch 
6 Donner«. 
7 Freitag 
8 S«m««g 

Viltorin, BM.; Ambro« 
Allerseelen. Hubert, B.; Pirmin, B ; 3ba, W. 
Karl Borromäue, B.; V't«l, M.; Modest« 
Zachari»« u. Elisabeth; PhilolheuS 
Leonhard, Bl.; Protaf., Bischof ». Lausanne 
Engelbert, B M ; Willibrort, B. H..I..Fr. 
Gottfrieb, B.; Willehab, B.; Klarn«. Pr . .S. 

(L Letzt.Viirul (SP 

ie 

4s. Woche 24. S. n. Pfingsten. Vom guten Samen. Matth. 13. 

9 Sonntag 
10 Montai 
11 Dienstag 
12 Mittwoch 
13 Donner«. 
14 Freitag 
15 Sam««g 

Kirchw. ». Lateran. Theodor, M ; Ursin 
Andrea« Avellinu«, B l . ; Probu«, B . 
Martin, B.; Menna«, M. ; Vera«, B. 
Martin I., P M ; Kunibert, B.; Christian 
Didat, B l . ; St»ni«l«u«; Nilolau« I., Pr. 
Aosaphat, B M . ; Himeri, BK. ; Clementi« 
Albert d. Gr., BK l . ; Leopold, Bk., Eugen 

S.-A. 7.1) 

Q Neumond 
m 

47. Woche 2}. S.n. Pfingsten. Das H'reicb ist eintnt Senfk. gleich. Mt. 13. sf*j £-" 

3 Ern.Vitrlcl £ £ 

16 Sonntag 
17 Montag 
18 Dienstag 
19 Mittwoch 
20 Donnerst. 
21 Freitag 
22 Sontftag 

Othmar, A.; Gertrud, 3.; Edmund, B. 
Gregor, B.; Florin, Bl.; Viktoria, I . 
Kirchweih« v. Peter u. Paul. Od«, A. 
Elisabeth; Mechthild, I . ; Pontian 
Felix ». Valois, B5.; Edmund, K. 
Mari« Opferung. Kolumban, A.; Gel»«, P. 
Cäeili«, IM. ; Mauru«, M.; Philemon, B. 

48. Woche 26. S. ». Pfingsten. Vom Greuel der Verwüstung. Matth. 24. S.-A. 7.44 
S.-U. 16.48 

23 Sonntag 
24 Montag 
25 Dienstag 
20 Mittwoch 
27 Donner«. 
28 Freitag 
29 S«m«»g 

Klemen« I., PM.; Felizita«, M ; Trudo, Bl. 
I°h. ». Kreuz, BlKl.; Chrysogonu«; Flor», I M . 
Katharina (L«nd««p«lr. ». Frbg. u. Walli«) 
Silvester, A.; Konrad, B.; Albrecht; leonhard 
VirgU, B.; Kolumban, Bl.; Bilhildi«, I . 
Katharina (Wallis). Hortulan, B.; Softhene« 
Saturnin, P.; Rabbod, B.; Illumina««, I . 

© Vollmond kk 

49. Woche /. Advents. Es werden Zeichen geschehen, buk. 21. 

30 Sonntag j Andrea«, Av.; Maura, I . ; Konstanz, Bl. 

S.-A. 7.}) 
S.-U. 16.44 

* * 
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Das „Fufechrütz" 
Diesen Namen (Croix des Feux) trägt es, weil nach 
altem Brauch hier die Augustfeuer auflodern. Es ist aus 
Sandstein der Molière-Grube gehauen und schaut weit 
hinab auf die fruchtbare Ebene des Broyetales. Hier 
führte die Römerstraße vorbei, die von Wifflisburg her 
ins Wallis über den St. Bernhardspaß nach Italien bis 
nach Rom führte. Die Kriegsheere der Römer zogen 
hier vorüber. Auch der hl. Bischof Martin soll auf 
seiner Reise in die ferne Heimat einst diesen Weg ge­
zogen sein. Jetzt kommt alljährlich die Pfarrei von 
Montet mit ihrer Prozession in der Bittwoche hierher. 
Alles ist flüchtig, nur das Ewige ist wichtig. 

• h -..:,t, ; ; .II,^ , i*üto#àtih 
• „ • . - c „ . , ,; / • " • , . , ! • • '• • M I T " 1 - - • , " t i ' ' 

Notizen 

ynnstmongt 
Tag Namensfeste 

1 Montag 
2 Dienstag 
3 Mittwoch 
4 Donner«. 
? Fr«it»g 

_6 Samstag 

<£ligi, B.; Natali», Bl.; Edmund 
Bibian», AM.; Blanl«, K.; Silva», B. 
Franz Xaver, Bl.; Luziu«, K.; Adel«, A«. 
Peter Chrysolog, BKl.; Barbar«, 3M. 
Sabba«, X; Krispin«, M.; Modest. H..I..Fr. 
NiNau«, B. (Palr. ». Freib.); Asell», I . Pr . .S. 

deichen 

m 
fi? 
s* 

(J Unt.Vitrttl 1* 

50. Woch« 2. Advents. Johannes im Gefängnis. Matth. u. s'.tf ,«A 

7 Sonntag 
8 Montag 
9 D«n«<»9 

10 Mittwoch 
11 Donnerst. 
12 Freitag 
13 Samstag 

Anibroe, BK!.; Ag»th«n, M.; S»r»u«. 
Marl« Unbefleckt« Empfängnis 
Peter Fourier, Bt.; l««l»di«, I M . 
M«lchiad«s, PM.; Eulali», I M . 
Dam»« I., P.; Trofon, M.; D«m«l 
Spnest, M.; Maxen,, M. 
luzia, IM. ; Ottilia, I . ; B«rthold 

WS 

m 
Q Neumond jfi$ 

51. Woch« j . Advents. Zeugnis des Johannes. Job. I. $'-6.16.41 

14 Sonntag 
15 Montag 
16 Dienetag 
1? Mittwoch 
18 Donn<r«t. 
19 Freitag 
20 Samstag 

Nika«, BM.; Eutropi«, M.; Agn«ll 
Ottav. Maximin, Bl.; Christian» 
Eus«b., BM.; Adelheid, K.; Albin» 
Qu»tember. L«z«r, B ; Sturmiu«, A. 
Mari» Erw»rlung. Gr«ti«n, B. 
s Quatember. Urban V., P.; F»ust«, Bl. 
Quatember. Ursizin, B ; Theophil, M.; Gottlieb 

m 
m 

}) Erit.Vitrtcl N 

52. Woche 4. Advents. Rufende Stimme. Luk. j . s~-u\ 16.4s 

21 Sonntag 
22 Montag 
23 Dienstag 
24 Mittwoch 
25 Donner«. 
26 Freitag 
27 Samstag 

Thomas, Ap.; Severin, B. 
Floru«, M.; Flavian, M.; D«n,«riu« 
Viktoria, IM. ; Dagobert, K.; Hartmann 
Vigil. Adam u. Eva; Irmin», I . 
Hochhl. Wlihnachtsftst. Anastast«, M. 
Stephan, Erzm.; Diony«, P.; Zosim, P. 
I«h«nn«, Ap. «. E».; Fabiol« 

M» 
Winteranf. ffj* 

m 
** 

© Vollmond <lch 

53. Woche S. n. Weihn. Josef und Maria verwunderten sich. Luk. 2. £.rj. ,6['47 

28 Sonntag 
29 Montag 
30 Dienstag 
31 Mittwoch 

Unschuldige Kinder, MM.; Kastor, M. 
Thon»»« Becket, BM.; D«vid; Eleonor», M. 
Sabin, BM.; kiberi, B.; Rainer 
Mariu«, B.; S«««ft«, P.; M«l»ni«, W. 

m 
m 
fi? 
fi? 
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Jänner, Neujahr: fall und klar. Auf Jesu« Nomen 
will'» ein Fünllein «warmen. Der Dreitönigsang l»«t l»l> 
l«n, r»uh«n Klang. Am Familienfest« hock in der Ofen, 
ecke. Auf eisigen Wegen geht'« de« Santantoni entgegen. 
Der Neumond ist «in eigener Herr und schwankt hm im* 
h» . Di« Fischlein hoffn» auf Regentropfen. Mit Wind 
und Schnee sagt der Jänner: Ad«! 

D«r H»rn««b»b ist «in Tunichtgut. Der Trübsinn plagt 
ihn und Reg«n wascht ihn. Wenn der Sämann den Samen 
streut, gibt's einen Lichtblick, der alle erfreut. Nimmt d«r 
Mond ab, streut's Schnee h«rab. An d«n F»stnacht«t«g«n 
knüpf zu d«n Kragen. Mit Schirmaufspann«« geht d«r 
Hörner «on dann«». 

I m Regenmantel zugelnüpft kommt der März in« Land 
gerückt. Der Mond, der voll«, bringt schn««ig« Wolle. Dann 
gibt'« abwechselnd, wi« b«im Spiel der Karten, R«g«n, Frost 
und kalt« Schwart««. D«r Eng«l Gabriel bringt zum Glück 
«inen freundlichen Sonnenblick. I m Weiterwantxrn nimmt 
d«r März wieder den Schirm zu Handen. 

April. M i t freundlichem Gesicht kommt der Wicht, aber 
handk«hrum g«ht'« schon krumm: «lsobald wird'« regnerisch 
und kalt. Au« wolkigen Lücken will öfter die Sonn' durch, 
blicken, aber d«n ganzen April macht da« Wetter, was e« 
nur will. S«i nicht erbost, ich hab' dir leinen andern Trost. 

M i t fröhlich«« Geleit kommt di« Malenzeit. Wenn der 
Vollmond lacht im Mai, ist da« schönst« Wetter auch dabei. 
Di« drei Männer vom Ei« bangen schön warm im Krew. 
Di« Sonn«nfinsterni« sehn' wir zwar nicht, aber sie nimmt 
un« 'doch da« sonnig« Licht und bringt ganz ungelegen Reif 
und Frost und Regen. 

D«r Brachmonat «iwacht »u« l«I««r Nacht. Die Mond, 
finsterm« ist nur halb, ab«r fröstelig und kalt. Der Wasser» 
mann wärmt, wa« «r kann. Die Fischlein wieder haben 
Regen li«b«r. D«r Widder und der Sti«r, di« frösteln 
schi«r. D«r kriechend« Krebe blickt warm sonn«nwärt«. 
Dann, nach dem längst«» Tag, komm«, wa« da komm«« mag: 
E« sind gar launisch« Jungfrau««, d«nen ist w«nig zu 
tr«u«n. 

H«u«»n«t. AI» kühler H«rr kommt «r dah«r. D«« Voll» 
mono« Sch«in wird launisch sein. Mit den Widd«rn dann, 
h«bt h«iß«« Wetter an. Di« Hundetag« mit Fleiß machen'« 
trocken und heiß. Und heiß und trocken immerhin, will der 
Juli »citer zi«hn. 

August und H«rbftmon«t. Die K«tt«nf«i«r bringt Sonnen. 
f«u«r. Auf Mari« Geburt gehn die Schwalb«« noch nicht 
fürt, denn da« W«lt«r bleibt schön und gut. Auf Neumond«. 

wegen gibt'« gerne R«g«n. D«r h«il'g« Franz, der kann'»; 
aber der heil'g« Eustach, der hilft d«m Bach. Der Herbst 
beginnt ganz warm und lind. Der Wenzel kommt vom Ost 
und droht mit nächtlichem Frost; doch «in warmer Tag 
anhebt, w«nn Sankt Micha«! herniederschwebl. 

Weinmonat. Er tritt ein: schön und fein. I m Kreb«. 
zeich«« viel Wollen schleichen» Der Neumond lüpft den 
Hut und macht «« gut. Am Galluemorgen gibt'« talte 
Sorgen, aber <«g«üb«r hell und klar wird'» ganz wunder, 
bar. Der Vollmond am Ende bringt ein« W«tterwend«. 

Wlnt«rm«nat> Für die «rst« Noch' ist Regen prophezeit 
und daß e» in der zweiten Woch' schon schneit. Der Stein, 
bock auf *«n Höhn, will blauen Himmel sehn. Wa« dann, 
tommen kann, sagt euch der Wassermann. M i t einem wind, 
sauren Gruß macht der Monat Schluß. 

Christmonat. Er schleicht nebelig trüb herein wi« ein 
Dieb. Für« M»ri«nf«st ist bereit «in schneeig weiße» Kleid. 
Sankt Luzia, di« Jungfrau, macht'» heuer kalt und rauh. 
Sankt Gratian hat dick« Händsch«n an. D«r Wtihnacht». 
stern bleibt in kalter Fern. Di« unschuldig«« Kinder lommen 
mit Regen, dafür spendet Silvester «inen schönen und 
freundlich«« Abschied«s«gen. 
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Sännet. I m Januar «tel Stegen, wenig 
Schnee, lut Bergen, Tälern und Bau. 
men weh. - Nächst da« Gr»« im 3«. 
nuar, wächst e« schlecht da« ganze I«hr. 
- I«nu«r w«rm, daß Gott erbarm! -
Knarrt im Jänner Ei« und Schwee, 
gibt'« zur Ernt' vi«l Korn und Klee. -
Tanzen im Januar die Mucken - muß 
der Bauer nach dem Futter gucken. 

Hörner. Weißer Februar stärlt die 
Felder. - Wenn im Hornung die 
Mücken schwärmen, muß man im März 
die Ohren wärmen. - Ist 'e zu kichtmeß 
licht, geht der Winter nicht. - Lichtmeß 
im Klee, Ostern im Schnee. - Nord, 
wind zu Ende Februar meldet ein frucht, 
bare« Jahr. - leuchten in der Fastnacht 
viele Sterne, legen die Hennen, gerne. 

März. Taut'« im März nach Sommer, 
«rt, bekommt der lenz einen weißen 
Bart. - Viel Nebel im Frühjahr, viel 
Regen im Sommer. - Donnert'« in den 
März hinein, wird der Roggen gut ge. 
deih'n. Mari« (25.) blast '« licht »u«, 
Michel (29. Sept.) zündet'» wieder an. -
Märzenschnee tut dem Bauern weh. -
Märzenstaub gibt Gra« und laub. 

April. Bald trüb und rauh, bald licht 
und mild, ist der April d« Menschen 
Bild. - Aprilschnee düngt, Märzschixe 
frißt. - Bläst der April in sein Horn, 
steht e« gut um Heu und Korn. - Friih. 
gewitter und Brummer fünden einen 
nassen Summer, - Nasser April »er. 

Ober üsom Ländli 

weiht as höübsches Fähndli. 

Danket üsom liebe Gott 

for das Fähndli wüß u rot. 

spricht der Früchte viel. - Am Tage S t . Tiburtiu« (14.) der Kuckuck 
rufen muß. 

Mai. Maientau macht grüne Au, - Ein Bienenschwarm im Mai ist wert 
ein Fuder Heu. - Kühler Mai, viel Heu und Stroh. - Den Mai wünsch! 
der Bauer lühl, aber nicht lalt. - Servaz muß vorüber sein, willst vor 
Nachtfrost du sicher sein. - Viel Gewitter im Mai, singt der Bauer juchhei. 
- I m Mai zarte« und saftige« Gra«, gibt gute Milch ohn' Unterlaß. 

Bc«ch««nat. Wenn kalt und naß der Juni war, verdirbt er meist da» ganze 
Jahr. - Wenn die Johanniswürmchen, glänzen, dann darfst du bereiten die 
Sensen. - S t . Medard leinen Regen mag, e« regnete sonst 14 Tag. -
Juni trocken mehr »l« naß, füllt mit gutem Wein da» Faß. - Vor Johanni 
bitt' um Regen; nachher kommt er ungelegen, 

Heumo»««. Ist'» im Juli recht hell und warm, friert um Weihnacht reich 
und arm. - Kilian (8.), der heilige Mann, stellt die ersten Schnitter an. -
Die erste Bin , bricht Margaret (20.); drauf überall die Ernt' angeht. -
An Magdalena regnet'« gern, weil sie weinte um den Herrn. - Nur bei 
starker Iuli.Glut geraten Birn' und Aepfel gut. 

August. August freundlich und heiß, so bleibt der Winter lange weiß. -
Nasser August, macht teure Kost. - Trockner August, ist de« Bauern Lust. -
Der August ist der Kochmonal. - Frische« Obst und schlechter Wein, bringen 
dem Arzt manchen Dukaten ein. - Singen die Finken vor Sonnenaufgang, 
so verkünden sie Regen. - Der Tau ist dem August so »ot, wie jedermann 
sein täglich Brot. 

Herbftnwnat. Fällt da« laub zu bald, wird der Herbst nicht »lt. - Spate 
Rosen im Garten, lassen den Winter warten. - An Ätariä Geburl fliegen 
die Schwalben fürt; bleiben sie da, ist der Winter nicht nah. - Am Sep. 
tember.Regen ist dem Bauer viel gelegen. - Nach September.Gewitlern 
wird «an im Februar vor Kälte zittern. 

Weinmonat. Baumblüten spät im Herbst verheißen kein gute» Jahr. 
I m Oktober Sturm und Wind, un« den 
frühen Winter lündt. - Oktoberhimmel vol. 
1er Sterne, hat warme Oefen gern/. -
Oktober und März, gleichen sich «llerwärt». 
- Schneit'« im Oktober gleich, dann wird 
der MüUer weich. 

Winlermonat. Sperr« der Winter friih 
da« Hau«, hält er e« nicht lange au«; doch 
bleibt der Vorwinter «u», kommt der Nach, 
winter mit Frost und Brau«. - Zu Aller» 
heiligen Reif, wird Weihnachten weiß und 
steif. - An Allerheiligen Sonnenschein, 
tritt der Nachsommer ein. Ist'« an Martini 
hell und kalt, dann auch der Winter lang 
anhält. 

Chrlstmonat. Christinen«« veränderlich und 
lind, ist der ganze Winter ein Ki»l>. -
Dezemberwind «u« Ost, bringt Kr»nten 
schlechten Trost. - S t . luzm kürzt den, Tag, 
soviel sie ihn kürzen mag. - Hängt Weih, 
nachten Ei« von den Weiden, kannst du an 
Ostern Palmen schneiden. - Ist'« um Weih, 
nachten feucht und naß, gibt'« leere Spei, 
cher und leere» F»ß. 

Der kleine Gardist. 
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selben und Heilige E I N Z E I T G E M Ä S S E S V O R W O R T 

ZUM G N A D E N J A H R E 1947 

1, L»nt««l«br«r, L«nd««v«ter 

Fryburg »l« fromm« und «tle V«rlet»rm des latholischen 
Sch»«iz«r»olle« rüstet zum 350jährig«n K » n i s i u « . 
I u b i l ä u m. Am 2 l. Dezember 1597 hat Petru« Kanisiu«, 
der Glaubeniheld, Volllpredig« und Iugendlehrer, sein« 
reif« S««l< himmelwärts gehaucht. Den Leib *«« Heilige» 
und fein Gl«ub«n««rb« hüt« Fryburg. Da« Jubeljahr 1947 
- Erinnerung an den TodtOtag vor 350 Jahr«« - soll 
S t . Kanisi htilige« Feuer neu entfacht durch die Land« 
tragen! 

I m gleicht« Jahr« 1947 aber rüstet di« ganze 
Schweiz zur H « i l i g s p r « c h u n g u n s e r e « f e l i g e n 
N i l l a u « v o n F l u « . Di« Aug«n aller frieden«h»rr«n. 
d«n Völt«r g«h«n an j«n«m Sonntag nach d«m Fri«den«feste 
Ostern gegen Rom; die Bit««« und Fried«n«ruf« unzähliger 

VON J. K. S C H E U B E R 

nistu« neben Bruder Klau«. Der ein« all«« «in V«t«r, d«r 
ander« «ll«n «in Bruder. D«r eine i>«m Voll« «in k«hr«r, 
d«r andere dem Land« ein Hüter, 

So will der K«lend«r d«nn einmal zu Ehren der beiden 
hochgefeierten Gott««männ«r vom geistigen Heldentum und 
vom Heiligenwege plaudern, dem pilgernden, tnienden, beten. 
den Volk zu Nutz und L«hr. 

2. Heldengaleiie der Schweizergefchichte, 
Ein Held ist, wer sich »or der Pflicht nicht fürchtet. -

S t a u f f a c h e r , M e l c h t a l , W a l t e r Fürs t , di« 

Zwei heilige Freunde unserer lieben Schweiz. 

Der sel, Bruder Klau« 

Geboren auf dem Flüeli, am 21. März 1417 ; 

gestorben im Ranft, am 21. März 1487. 

1 ,* 

'.'-. 

- y 

h 

^ 

Der hl. Peter Kanisiu» 
Geboren in Nymwegen, am 8. Mai 1521; gestor­

ben in Fryburg, am 21. Christmonat 1597. 

- * 

Schweizerpilger w«rd«n im Gn«d«njahr« nach Sachs«!« sich 
w«nd«n: danlend für di« B«w»hru«g in d«n Sturmjahren 
de» Kriege«, flehend um dauerhaft«», wahre« Frieden für 
all« Zukunft. 

Ist e« nicht «in wunderschöne« Zusammentreffen, daß 
La«d««lehrer und kande«»«t«r so nah« und «inig, f«iernd und 
mahnend im gleichen Jahre beisammen stehen? Vater K«> 

Manner de« gotlg«K«benen Eide«, und all« jene Tapferen, 
die 1291 die „Taufurkunde" der Eidgenossenschaft „in no­
mine Domini" siegelten, sie waren Helden. - Ein Held 
der T « l l , d«r den »erfolgt«« Baumgart«« durch den Föhn> 
stürm fährt, da« tyrannisierte Land befreit, bei der Rettung 
«ine« Kindlein« «»« dem wilden Schächenbach sein Leben hin. 
gibt. - Sinnbild d«r unentwegten Schweizerin, ist Stauf. 

Das obige Bild: Kqnisius und Fryburg, diente mehrere 
Jahre als Titelbild der Zeitschrift «Kanisiusstimmen». 
Diese wurde von Prälat Kleiser im Jahre 1877 gegrün­
det und wird im Kanisiuswerk im Jahre 1947 mit dem 

70. Jahrgang erscheinen. Die «Kanisiusstimmen» haben 
das Verdienst, die Verehrung des Heiligen und die voll­
kommene Andacht zu Maria nach dem sei. Grignon in 
der Schweiz und in Deutschland viel gefördert zu haben. 
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f«ch«r« W«ib, bi« M » r g « r « t h « H « r l « b « g i n : 
„Schau »erwart», M«rn«r. und nicht hinter dich!" -

Dann m«rschi<l«n sie auf, die H«lb«n vom M e r g » r . 
l « n I 3 I 5, voran die 50 Geächteten, die selbst »l« Au«ge. 
stoßen« dem bedrohten Valerlanb die Treu« hielten, die Kamp. 
f«r von L a u p e n 133? mit dem un«rschrock«n«n Feldhaupi. 
mann Rudolf von Erlach: „ M i t Gott und mit euch will ich 
den Streit bestehen!" Un* zum erstenmal trugen sie auf Brust 
und Rücken zwei weiß« Linn«nstr«if«n in Kr«uz«form «l i 
Bundes, und Bruderzeichen aufgenaht. - Di« Sieger von 
S e m p a c h 138« mit dem selbstlos sich opferndtn Winlel. 
rieb: „Sorg« für mein Weib und mein« Kind«r, ich will 
d«r Fr«ih«it «in« Gasse machen!" - Di« BergUr von Nä< 
f e l « 1388, angeführt vom Glarner Landeshauptmann Mat. 
lhia« Ambühl: „Do ruefft der Glarner Houptmann G°« 
unsern Herrn an: Herr Jesu hilff un« d'Sach bhoupten. 
und tuo uns hüt bystan!" - U l i R o t ach stand 1405 
am Stoß, Ein«r g«g«n Zwölf, nicht weichend, bi« die bren. 
n«nd« Hütt« ihn verseng««, wahrend R u d o l f v o n W e r . 
d « n b » » g , d«r „Graf im Hirttnhemb", di« 400 App«n. 
zell«r mutig gegen O«st«rr«iche U«b«rm«cht zum Siege führ, 
t«. - A r b « b » 1422 steigt auf, wo der sterbend« Zuger 
Fähnrich Peter Kolin da« Banner seinem Sohn übergab, 
und »l« dieser fiel, nahm « ein Landtwing auf und führte 
bi« Kämpfer an. - Al« «in« geschlossen« Schar von Helden 
leben die „muotbrünstigen Knaben" von S t . V a l o b an 
der Bir« 1444 in der Geschichte weiter, die Kommandanten 
der M u r t e n s c h l a c h t 1476 Dietrich in der Halden mit 
sein«« v«rw«g«n«n Schwyz<rn und Adrian von Bub«nb«rg 
mit seinem echten Offizierswort: „Solange sich «in« Ader in 
uns regt, gibt leiner nach!" und schließlich der im Gottes, 
hau« um Segen, flehend« Hans von Hallwil: „Auf, Eid. 
genossen, Gott will uns zum Sieg« l«ucht«n!" - B«i G i o r. 
n i e« 1478 ist es der Luzerner Hauptmann Frischhans 
Teiling, der mit 500 Eidgenossen den Kampf gegen 10,000 
Mailänder aufnimmt. 

Heldc,, aus der Ahnengaleri« entschlossener Eidgenossen sind 
auch die Männer in Sutane und Kutte: Pfarrer H e i m o 
A m g r u n d von Stan«, der 1481 in drohendem Land««, 
stürm durch W>nt«rn«cht und Schnee zum Ranft enteilt«, 
und B r u d « r K l » u « , der mit Ros«nlr«nz und Fri«d«n«. 
wort di« entzweiten Faust« wund«rb»rlich «inigte. 

Weiter erstehen sie «u« ewig lebendiger Geschichte: Der 
Urner H e i n r i c h W o l l e b , der 149? speerdurchbohrt in 
den Wall der Feinde brach - der Bündn«r B « n e d i l t 
F « n t « n », der im gleichen Jahr« an der Calven führt«: 
„Frisch voran! Achtet nicht auf meinen Fall. Ich bin nur 
ein Mann!" - H a n « K e l l e r bei Novar» 1513: „Ge. 
denket der heldenmütigen Ahnen und macht dem Vaterlande 
Ehre!" - H « n « S t e i n e r auf dem Blutfeld von M». 
rignano 1515, d«r mit drei Schollen Erd« di« T«de«weihe 
vollzog: „ I m Namen der heiligsten Dreieinigleit: hier soll 
unser Kirchhof sein, «der wir siegen!" - N i l l a u « 
W « n g i, der Friedensstifter und Schultheiß von Solothurn: 
„Wenn Bürgerblut soll fließen, fließe da« meinig« zu«rst!" 

Und welcher Schweizer steht nicht ergriffen vor der H«l> 
dentreue der 750 Mann stallen S c h w e i z e r g a r d « v o n 
P a r i « , di« 1792 st«rb«nd in d«n Tuilerie,, de« Franzosen, 
lönig« Ludwig X V I . da« Luzerner köwend«nlm«l wohl v«r. 
dient«: „Der Schweizer Treue und Tapferkeit!" - Vor der 
Hcloentreue der S c h w y z « r u n d N i d w a l d n e r , di« 
im Blutlampf gegen di« einbrechende Franzosengewalt 1798 
ihr eigene« Herz »i« «in lodernde» Siegel auf di« allen 
Bund««bri«f« drückten,! 

3. Helden Gott««. 
Wenn schon di« Helden de« irdischen Vaterlande« in 

Denkmal und Geschichte so hoch in Ehren stehen, wieviel 
mehr verdienen Ehrung j«n« Tapfern, die im Dienst« Gott«« 
und d«r h«ilig«n, Kirch« s«lbftlo» sich opf«rt«n, d«m Glauben 

dien«« und für bi« beilige Sache de« Himmel« ihr Leben 
gab««. - Di« Kirch« n«nnl si« B l u « z « u g « n , M ä r . 
t y r « r , H « i l i g « . Schon zu Z«il«n d«r «rst«n römischen 
Christenverfolgungen bestellte d«r Papst Cl«m«n« I. si«b«n 
römisch« Notare und später Diaton«, welch« di« Heldentaten 
und Leiden der standhaft«« Christ«« aufschreiben mußten, auf 
daß sie dem jungaufblühenden Christentum zum Vorbild 
würden. Feierlich wurden di« H«ld«n d«r Ar«n», di« l«iber 
der G«mart«rt«n, in d«n unterirdischen Friedhöfen, den Kala, 
tomben, beigesetzt, ihre Grabplatten mit Gieg«»p«lm«n und 
Christuemonogrammen geschmückt, der Jahrestag ihre« Mar . 
tyrium« durch Meßopfer und Gedächtnis heilig gehalten, 
ihr« Namen in den „Canon", d. h. in «inen Heiligeniatalog, 
eingetragen. Diese „Canonizatio", Eintragung in das Helden, 
buch der Kirch«, wurde später zum Wort« ,.H « i l i g s p r « . 
4 n ii j " umgeprägt. 

Ist auch im eigentlichen Sinn« de« Wort«« n u r « i n « r 
h e i l i g , G o t t — wir singen «i im Gloria der Opfer. 
messe: „Tu solus sanctus, Du allein bist der Heilige" - , 
so spricht doch di« Heilige Schrift de« Alt«« wi« de« N«u«n 
Testamente« von heilig«« Orten, beiligen Zeilen, heilige» 
Gefäßen, heiligen Gewandern, und meint damit Tempel, 
Kirchen, Tag«, Kelche, di« ganz im Dienste de« «llerheiligst«« 
Gottes und seiner heiligen Kirch« st«h«n. I n dies«m Sinn« 
werden auch Engel und Menschen „Heilig«" g«»«nnt, die 
Gott i« uneingeschränkter Weis« dienen, sein Lob verkünde» 
und in der Tapferkeit diese« Dienste» „ausbarren, bi» an» 
End« und selig werd««". 

4. Ein Held unt Heiliger - bul 

I m alt«« Rom galt nur da» kraftstrotzend« Heldentum: 
der Sieger in der Rennbahn, der Heimk«hr«r »u« si«gr«ich«r 
Schlacht. Ab«r Abt Wöhrmüller sagt: „Nicht nur di« rö. 
misch« Wölfin hat Helden genährt, sondern auch dem Lamme 
folgt ein Heldengeschlecht von Männern und Frauen, die nie. 
mand zählen kann." 

lu«!« Christin«, di« m«d«rn« Beterin, schreibt: „Di« 
Heilig«« sind di« heldenmütigen Sieger, die bi« Natur wi«. 
d«r unt«r ihr« Fuß« g«zwung«n haben." Und Kardinal Wis«. 
mann ruft himmelssehnsüchtig »u«: „Der Heilig« «ilt und 
läuft auf dem Wege dt« Herrn, während wir nur langsam 
gehen." Franz von Sale«, selber nicht der Geringst« im 
Heldenbuch der Kirche, weiß «« anschaulich zu erklären: „Das 
Leben der Heiligen ist nicht« andere« «l« da« Evangelium in 
Handlungen dargestellt. Ich kenn« zwischen d«m geschri«b«n«» 
Evangelium und d«m Leben der Heiligen keine» andern Unter­
schied al« etwa diesen: Evangelium ist h«rrlich«, in Noten 
gesetzt« Musik, H«ilig«nl«b«n ist wundervoll gespielte Musik." 

So blättern wir einmal im h e i l i g e n Buch« d«r 
G o t t e e b o t s c h a f t und lauschen, wir den Rufen de» 
Himmel«, di« un« alle für ti« H«iligk«it begeistern möchten! 

„Heil dem Mann«, d«r nicht nach d«m Rat d«r Gottlos«« 
wandelt, der nicht auf d«n, W«ge d«r Sünd«r st«hl, noch 
auf d«m L«hrstuhl d«r Spött t r sitzt, s«nb«rn an d«n Satzun. 
gen Gott«« sein« Lust hat und über sein Gesetz nachsinnt Tag 
und Nacht. Er gleicht einem Baume, gepflanzt an, Wasser, 
bächen, der sein« Frucht trägt zur r«cht«n Ztit, d«ss«n Laub 
ni« w«ll« und d«m all«« w«HIg«d«ihl, was «r h«r»orbiing<" 
(Psalm 1, 1). - „Di« da« Heilige heilig befolgen, »er. 
den »l« heilig befunden" (Buch der Wei«hei< 6, 10). -
„Da« Andenken de« Stolzen hat Gott gttilgt, da« And«n> 
l«n d«r d«mütig Gesinnten li«ß «r b«st«h«n" (Buch Sirach 10, 
21). Wi« z«itg«mäß ist di«s«« Wort: stürz«« doch so vi«l« 
Gewaltige m den letzten Jahren jäh vom Thron«, R«ich« 
gingen. l««r »u«, während Dulder und Kreuzlräger «rhöh« 
und verherrlicht »erden, wie e« Mari« im Magnifikat singt. 
- Daher „selig der Mann, d«r di« Prüfung besieht! Hat «r 
sich bewährt, so wird «r di« Krön« d«« l«ben« «mpfang««, di« 
Gott d«n«n v«rhiiß«n hat, di« ihn li«b«n" (I»l..Bri«f I, 12). 
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Wundervoll sind dit S i » b « n V e r h e i ß u n g « « der 
„Heiligsprechung" und Siegerehrung, die nach der Geheimen 
Offenbarung jedem tapfern Weltüberwinber gellen: „Wer 
siegt, dem will ich zu essen geben vom Baume des leben«, 
der im Paradies« meine« Gotte« steht. - Wer siegt, wird 
vom zweiten Tod« nicht« zu erleiden haben. - Wer siegt, 
dem will ich «on, dem »erborgen«« Mann» g«b«n, und ich 
will ihm «in«n w«iß«n Stein g«ben. Auf d«m Stein steht 
«in neu« Nam« g«schri«ben, d«n ni«m«nd l«nnl «l« nur, 
w«r ihn empfängt. - W«r siegt und festhalt an meinen 
Werten bi« an» End«, dem will ich Macht geben über die 
H«id«n. Solch« Macht habe ich von meinem Vater empfan. 
gen, und ich will ihm den Morgenstern geben. - Wer siegt, 
wird mit weißen Gewännen bekleidet werden. Ich werd« 
s«in«n, N«m«n nimm«r «u«Iösch«n »u» d«m Buch« d«« Se. 
b«n«, s»nd«rn werbe ihn bekenn«« vor meinem Vater und 
vor seinen Engeln. - Wer siegt, den will ich zu einer Säule 
im Tempel meine« Vater« machen, und nimmermehr soll «r 
von dort w«ich«n müssen. Ich will den Namen meine« Gott«« 
auf sie schreiben und den N«m«n der Stadt meine« Gott««, 
de« neuen Jerusalem, da« «u« deni Himmel von meinem 
Gott« herablommt, und auch meinen neuen Namen. - Wer 
siegt, den lasse ich mit mir «uf meinem Thron« sitzen,, wi« 
auch ich gesiegt habe und mich zu meinem Vater auf den 
Thron s«tz»n durfte"' (Offenbarung Kp. 2 und 3). 

5. Ungetrönte Heilig«. 

W«nn «in Ntin« Schulbub di« Helden der Schweizer, 
gtschicht« anstaunt, mag «r etwa denke,,: „Schön! Aber so 
einer werd« ich doch ni«!" So red«n viele Christen, welche 
meinen, die Heilig«» der Kirche Gott«« seien nur zum An> 
staunen da. Nein, zu« Nachahme»^ - Wie! Schön Schritt 
für Schrittlein, wi« da« Kind laufen lernt. „Früh übt sich, 
wa» «in Meister werd«« will." E« gibt vi«I m«hr Heilig« 
unter den untelannten Schar«« de« schlicht«» Volle« «I« 
man glaubt. 

Wenn am Anfang unserer Plauderei da« Wort steht: 
„Ein Held ist, w«r sich vor d«r Pflicht nicht fürchtet", so 
könnte man den Satz abwandeln: „Ein Heiliger wird, wer 
seine Pflicht im Namen Gölte« anpackt." 

Franz von Sale« meint: „Mag «ine Person Wunder wir. 
len im Bereich« der Religion: wenn si« ihr« Pflicht im All» 
tag nicht tut, ist si« schl«chter, al« w«nn si« ungläubig wär«." 
So red« «in Heiliger! 

W e r l t ag « H e i l i g k e i t als»! Der B « u e r, d«r 
Tag für Tag in «ll«r H«rrgo««früh« mit einem kräftig«» 

„ I Gott« Nam«" nach S«ns« «d«r Sichel, M«lkstuhl ob«r 
H«ug«b«l greift, d«r w«rk< und schwitzt und sinnt und sorg«, 
und da« «in L«t«n lang im frohen Dienst« d<« ewige» Auf. 
tr«gg«b«r« und im geduldigen Dienste der Familie und de« 
Volle«, der wandert sicher auf dem Allerheiligenpfab. — 
Die M u t t e r , di« ihr« Tag« und Nacht«, Minut« um 
Minute, stillschweigend verschenkt an Hauigeschäft, Kinder, 
erziehung, Familiensorg« und Gebet, di« ohn« Murren nach. 
<«»« Kindlein trocken legt und Windeln wäscht, di« mit immer 
fürsorglich«« Händen in di« z«rschliss«n«n Bub«nhosen greift, 
d« nimm«rniüd« di« Händlein der Jüngsten zum Schutz. 
«ng«lgebetl«in faltet: sie wandert «uf d«m All«rheilig«nw«g. 

- D«r F a b r i k a r b e i t e r oder B ü r » « n g « s t « l l t « , 
d«r, ohn« «uf da« Gtschr«! der revolutionierenden Straß« zu 
achten,, an seine Werkbank sitzt, vor di« Maschin« stein, sich 
»u«lunftg«b«nd über den Schalter beugt, da« alle« au« inne. 
rem Pflichtbewußtsein, »ue B«ruf«lr«u« h«r»u«, und wenn 
die Lokomotive heiß läuft, da« knarrend« Gelriebe mit einer 
guten Meinung ölt: er wandert «uf dem Allerheiligenweg. 
- E« kommt »uf den Standort, «uf Beruf, Kl«sse, An-
sehen, irdischen, Erfolg nicht «n: wer vor Gott und der Auf. 
g«b«, di« Gott ihm zuwit«, in Treue «ulharrt, der schmiedet 
»n seinem Heiligenschein. 

„Ich will dir ein Mittel angeben, wi« du den ganze» Tag 
Gott loben kannst, wenn du nur willst: Alle«, wa« du tust, 
tue gut, und du hast Gott gelobt!" Da« Rezept stamm« vom 
hl. Augustin««. 

Man «rzählt von drei Steinmetzen, di« irgendwo vor 
einem deutschen Dom Granitblöcke zurichteten. Ein Fronder, 
der de« Weg«« kam, fragt« den ersten: ,,W«« tust du da?" 
„Steinhauen", knurrt« der erste, „da» siehst du wohl!" und 
brummig spie er »u«. Der Fremde fragt« den zweiten, der 
sprach: „Ich verdie,« für mich und meine Familie da« tag. 
licht Brot." Der dritte aber sagt«: „Ich baue mit am Herr, 
lichen Dom zur Ehr« Gott««!" und sein« Aug«n strahlt«« in 
d«r Freud« s«in<« Beruf««. Welcher »on den Dreien »erstand 
wohl da« Allerheiligtnrezep«? 

Ein schöner Ausdruck nennt d«« Volt den „ung«krönt«n 
König". Noch schöntr wäre d»e Wort von den „ungekrönten 
Heiligen", wenn «an «« «uf «in ganz«« christlich«« Volk 
anwenden könnt«. Wir gehen daran, dem heilig«» Kanisiu« 
«ine I u b i l ä u m « g « b e , dem l«nde«««ter Bruder Klau» 
«in« H « i l i g s p r « c h u n g « g « b « zu bereiten: gäbe «« 
«inen würdigeren Ehrenkranz für beide, tili in ihr«r Schul« 
und in ihr«m Schutz« „Volk Gott««" zu sein? „Arbeitltage, 
«oll rüstiger Plag« sind die besten von allen Festen." 

"" . >• : ' 

-—v 

W'anderslnb und Pantoffeln, wie sie im Kanisiuskotteg in Nymwegen aufbewahrt werden. 
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X tvu5tv45 spricht 

Kardinal Truchseß, Kaiser Karl V. und der hl. 
Peter Kanisiuö im Gespräche in Ulm, im Jahre 
1547. KanisiuS ist vom Papst in der bedauerlichen 
Reformationszeit nach Deutschland geschickt worden 
und oft zu Beratungen wieder nach Rom gezogen. 
I n Deutschland verhandelte er mit dem Kaiser, mit 
den Königen und Fürsten, sowie mit d.en Kardinä. 
len und Bischöfen; bei den Gelehrten wurde er als 

Z.l\W\ X S*ISCY 

der berühmte Professor geachtet und geschätzt; dem 
Vol t war er Prediger, Beichtvater, Berater, Helfer 
und Freund, den Kindern ein unermüdlicher Lehrer 
und Erklärer des Katechismus, den man ja bei uns 
den Kanisi nannte. Kanisius' Arbeit war ri«f<ngroß 
und von durchschlagendem Einfluß damals und bis 
herauf in die heutige Zeit, was man, ganz befon. 
der« in Fryburg, noch wohl verspürt. 
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Gemälde von Fracassini. aus dem Jahre 1864 für die Feier der Seligsprechung, aufbewahrt im Vatikan. 
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Gemälde von Fracassini, für die Seligsprechung des hl. Kanisius gemalt im Jahre 1864, 
zu sehen in der Gregorianischen Universität der Jesuiten in Rom. 

Das Religionsgespräch 
in Worms 

Zur NeformationSzeit wurden öffentliche ReN. 
gionsgespräche veranstalte. Eine« fand statt in 
Worms, im Jahre 1557. Die Protestanten hatten 
ihre besten Redner hingeschickt, an ihrer Spitze Me. 
lanchthon von Wittenberg. Als Wortführer der Ka. 
tholilen ist Kanisius erwählt worden, der gegen» 
über allen Angriffen unerschütterlich wie ein Fels 
dastund. Die Protestanten entzweiten sich unterein» 
ander und das ReligionSgespräch wurde aufgelöst 
und es wurde dann lein solches mehr abgehalten. 

Diese Gedenktafel befindet sich am Haus der Kanisius-
Schwestern in der Blarerstraße in Konstanz und erin­
nert daran, daß das Kanisiuswerk tapfer und frohgemut 
vor 25 Jahren in Deutschland festen Fuß gefaßt hat. 
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Andenken aus dem Jahre 1915 
KanisiuS war am 20. November 1864 von Papst 

Pius I X . selig gesprochen worden. I m darauffol. 
genden Jahre wurde dkö Ereignis in Fryburg mit 
großer Pracht gefeiert; eS waren damals zehn B i . 

fchöfe anwesend. 50 Jahre nachher, im Jahre 1915, 
hat Bischof Bovet eine große KanisiuSfeier ange, 
kündigt, die ebenfalls mit einer Wallfahrt nach 
Bürgten beschlossen wurde. Damals sind 12,000 
Pilger durch die Unterstadt und den steilen Bisen, 
berg laut betend hinaufgewandert. Unser Bild zeigt 
den Rtliquienschrein, der bei der Prozession mitge. 
tragen wurde. I n dessen Mitte ist, zwar von einem 
dünnen Schleier verdeckt, das Haupt txs Heiligen 
sichtbar. 

Wie mancher lehrt den andern: wie man'» macht! 
und ist aus seinem Gütlein selbst verkracht. 

Der nur ist wirklich ein Fürst, der es vermochte zu 
sein. 

Ob du der Klügste seist: daran ist wenig gelegen; 
sei der Beste aber, dann bist du allen zum Segen. 

Willst du immer weiter schweifen? 
Sieh, das Gute liegt so nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück ist immer da. (Goethe) 

Am 300. Todesjahr des hl. Kanisius 1897 
Bei 30,000 Wallfahrer waren damals in Fry. 

bürg. Obiges Bild zeigt die Reliquienprozession am 
21. August auf dem welschen Platz, Von der Re. 
mundstraße herkommend. Di« abendliche Lichter» 

Prozession mit den Reliquien über die Brücken bis 
nach Bürgten, woran der 7ljährige Bischof Deruaz 
auch teilnahm, dauerte drei volle Stunden. 

Photo ltuniHtriii 
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sAui die /îleiée 
Um Mitternacht auf pfadloS weitem Meer, 
Wann alle Lichter längst im Schiff erloschen, 
Wann auch am Himmel nirgends glänzt ein Stern; 
Dann glüht ein Lämpchen noch auf den» V<rdeck, 
Ein Docht, vor Windesungestüm verwahrt, 
Und hält dem Steuermann die Nadel hell, 
Die ihm untrüglich feine Richtung weist. 
Ja, wenn wir'e hüten, führt durch jedes Dunkel 
Ein Licht un«, stille brennend in der Brust. 

Uhlanb. 

Aus öem Jatoc des 100. Geburtstage« 
Am 8. Mai 1521 ist Kanisius geboren. Der 

8. Mai 1921 sah in Fryburg «ine gewaltige Kani. 
siuSfeier. 30,000 Pilger waren da. Der damalige 
päpstliche Nuntius, Kardinal Maglione, hielt das 
Pontifikalamt. Die Bundesräte Motta und Müfy 
hielten Anfprachen. Abends war die Stadt wunder, 
bar beleuchtet und von jubelnder Freude erfüllt. I n 
diesem Jahr find auch 900 Walliser zum Grab des 
hl. Kanisius gepilgert. Obiges Bild wurde aufge. 
nommen, als Bischof Besson, am 2 l. Chnstmonat, 
am Todestag des Heiligen, in der Rychengass« die 
neue Kanisiusstatue segnete. 

Der eindrucksvolle Hochaltar in der Sankt Michelskirche 
tu Fryburg, wo seit dem 4. Heumonat 1942 die Reliquien 
des hl. Kanisius, vom Goldschmied Feuillat fein gefaßt, 
unter dem Altartische ruhen. , Photo Bait, Fryburg 

Da« billigste Mittel, Der vermögliche, «der «l« geizig be< 
kannte Spenglermeifter Tobia» Klnntl i , von lölligen, gmg 
in die Apotheke und fragte: „Gibt «« auch «in Mittel gegen 
mein arge» Jucken und Beißen, aber wissen Sie, ich möchte 
nicht allzuviel »««geben; «« darf nur ganz wenig losten." Er. 
grimmt schaut ihn der Apotheker über die Brille an und sagt: 
„So chrazid doch au." 

Unnötige Angst. Zu einem jünger« Arzte kam «in« älter« 
Dame zur Konsultation und sagt«: „Eigentlich fehlt mir 
nicht«, allein ich hab« immer so Angst »or dem lebendig, 
begraben werden - . " Da unterbrach fie der eifrige Arzt 
und erwidert«: „Gut« Frau, seid doch unbesorgt, von «einen 
Patienten ist ficher noch lein einziger lebendig begraben wer. 
den." 

Nah und fern. Der Schneider Fritz Säumli muß« auch 
in« Militär. Beim Scheibenschießen war er ab« lein Held. 
Der Unteroffizier frag« ihn: „Aber Säumli, du bist doch 
Schneider. Kannst du nicht zielen? Wie machst du «« denn, 
wenn du «in» N»d«l «infädelft?" D«r Schn«ib« Säumli 
antwort««: „ I fädel« drum nit i «f 300 Meter Distanz." 

letzttr Trost. Z'Chär«l«thri war schwer kranl und fragt« 
ihr«« Han«: „Hanl, w«nn ich sterben sollte, würdest du 
wi«d«r htirat««?" Han» antwort«»«: „N«in, gewiß nicht, 
dtnn «in« b«ss«r« «l« du warst, b«täm ich g«wiß nicht und 
ein« gl«ichlig« wollt ich nicht m«hr." 
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Photo Mülllauscr 

Blick in die Felsenkapelle auf dem Burgbükl. Unter 
dem Altartisch ist der marmorne Schrein, der seit der 
Seligsprechung im Jahre 1864 bis zur Uebertragung im 
Jahre 1942 in der Kapelle zu Fryburg die Reliquien des 
hl. Kanisius barg. 

Nicht beizulommen, 

Mari«: S o Anni, H«st du «in«» Spaziergang gemacht? 
Anni: 3«, ich war da oben. 
Mari«: Da oben? M» b«n«? 
Anni: Wo? Ich bin die Straße hinauf und dann beim 

ersten Haus recht« und weiter bei der lind« linl« im* zu. 
letzt noch um die Eck« herum, da war ich grab oben. 

Mari«: Ab«r bei wem bist du gewesen? 
Anni: Ob«, eben bei den Leuten, die da oben wohn«n. 
Mari«: Mi« h«ißen di«se Leu«? 
Anni: Man, nennl sie halt nur z'Ob«rfi, w«il sie oben w»hn«n. 
Marie: 2B«lch« N»m«n h«b«n sie? 
Ann,: Da ist '« Nini, 'e Fini, '« Milli, '« Iilli, '« Eisi, 

'« Marie, '« Gritli, '« Lisi, 's Gretli, 'e loiu, '« Emmi. 
Mari«: Wohn«« di« all« beisammen? 
Anni: Bewahr«, die wohnen in verschiedenen Häuser». 
Mari«: Aber, bei wen, bist du eigentlich g«w«s«n. 
Anni: Bei d«n«n, di« dort z'ob«rst wohnen. 
Mari«: W«lch«n Familitnnam«» hab«n di«? 
Anni: F«mili«nn»m«n! Man nennt di« ni« mit d«m Fami. 

li«nn«m«n. Man sagt imm«r nur z'Ob«rste. 
Mari«: Ich glaub', '» ist dort «b«n im obern Stübch«n nicht 

recht geheuer. 
Anni: Doch, *« laß ich mir nicht« sag«»: Dort ob«» wohn«» 

li«b« l«ut«, ich g«h g«rne zu ihn«» dort hinauf. 
Mari«: Ab«r ich nicht. Gut Nacht, Anni. 
Anni: Gut Nacht wohl und noch schönen Gruß von z' 

Ob«rst». 

Der Nazi und ter Burrihan«. 

Der Nazi war ein Abgefall«n«r und «in Spött«r. Einmal 
wollt« er sich über die letzte Oelung der Katholik«» lustig 
mach«» und sagt«: „Ich »locht« wisse», wa« auch da« Oelen 
und Salben nützt, wen» einer am Sterben ist?" Der Burri. 
han« antwort«« g«l»ss«n: „Da muß man untersch<>d«n: Zum 
Aufw«rt«f«hr«n lann da« Öelen helf«» und nützlich sein, 
zum Abwärtlfahren braucht'« da« nicht, da geht'« von selbst." 

Ein andermal saßen d«r Nazi und d«r Burrihan« wied«r 
b«is«mm«n. Diesmal brüstet« sich der Nazi und prahlt« mit 
seinem Fr«ig«ist. Er sagte: „Wir sind aufgeschloss«»« ktute, 
wir sehen mit »ff«»*» Augen in di« W«lt, wir wisst», wo'« 
fehlt in der Welt und was den Mensche» helfen lann, wir 
sind di« wahr«» Glücksbringer. Ihr Katholiken aber I«id 
rückständig, g«kn«cht«t, lahm und zahm und minderwertig. 
Da« verhalt sich zwischen euch und un« wie bei der Milch: 
Ih r seid im Welttessel drin di« dünn« blau« Milch, aber wir 
sind di« Nidel darauf!" Der Burrihan« erschrak nicht, son» 
der» antwort«« schlagfertig: „Da müßte d«r Teufel ein Narr 
sein, wenn «r nicht «b«nab die Nidel fraß«!" 

Wieder einmal lamen der Nazi und d«r Burrihan« im 
Eisenbahnwag«» zusammen. Der Nazi war diesmal fein auf. 
geputzt. Er hatte einen Pudelhund bei sich und «in« groß« 
Tasche und rühmt« sich seiner guten Geschäfte. Der Burri. 
han« fuhr mit seine« Sohn« zur Stadt, um ihn dort stu. 
Vieren zu lassen. Auf« Mal sagt d«r Nazi: „Ich hab' fast im 
Sinn, ich will meinen Pudel auch auf« Kollegium bringen, 
dann lann «r auch «in Pfarr«r werd«»." D«r Burrihan» 
antwort«««: „Probier ««! Wenn er da»» im Studium nicht 
nachkommt und im Examen durchfällt, kannst du »u« ihm 
immer noch «inen Commi« machen! Und dann könnt ihr »l« 
Geschäft«fr«unde imm«r schön zusammen bl«ib«n." 

SditDQt} lind weiß. Zwei Chorherren aus der Abtei 
St. Moritz, zwei Tibetmissionäre, die auf dem Missions­
posten in Sikkim unter größten Anstrengungen mehrere 
Jahre segensreich gewirkt haben und aus Indien zur 
Erholung zurückgekehrt sind. Der schwarze heißt: Paul 
Thürler, der weiße: August Schyrr. Nun ist's ihnen 
wohl daheim in der lieben freien Schweiz. 
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Z u « Schwitz«». D«r Arzt hat mir «wo« zum Schwitzen g«< 
gebe», d«e hat gewirkt! - W«s denn? - Die Rechnung! 

Aller Anfang ist schwer. S o sagte der Dieb, a l l er «inen 
Kassenschranl davontrug. 

Arbeit ««cht da« leben süß. Dazu bemerkt ber l av ie r : 
Mag sein, »ber ich liebe die Süßigleiten nicht. 

Bruder Klaus-Kapelle im Rheintal. Nur etwa 200 m 
vom neuen Rhein entfernt in der Gemeinde Widnau 
ist diese Kapelle in den Jahren 1942—43 von den ka­
tholischen Gesellen in der Freizeit erbaut und am 24. 
Oktober 1943 von Seiner Exzellenz Bischof Joseph 
Meile von St. Gallen feierlich eingeweiht worden. 

Der Eidgenosse 

Der selige Bruder Klaue gehört zu 
den größten Gestalten der Schweizer, 
geschicht«. E r ist einer jener Manner, 
zu denen alle Eidgenossen, ohne Unter, 
schied der Konfession und der Sprache, 
in Dankbarkeit und Verehrmig auf. 
blicken. Zwar stehe ich nicht in »ffiziel. 
ler S«ndung hier. Aber der Bmides. 
rat hat mich ermächtigt, dem seligen 
Landesvater seinen offiziellen Gruß 
zu überbringen, und ich weiß, daß ich 
im Namen und in der Gesinnung de« 
Bundesrat«» handl«, wenn ich heute 
d«m seligen Bruder Klau« von Her. 
zen dankt für sein« groß« «rhalttnd« 
und einigend« Tat, mit der er «inst den 
Bestand der Eidgenossenschaft rettet«, 
und wen» ich ihn, den seligen Lande«, 
vater, bitt«, auch heute und in alle 
Zukunft «in«n Geist d«« Fri«den« und 
der Einigkeit und «inen S«g«n über 
unser Land »u«zustr»hl«n. Seliger 
Bruder Klau«, schütze und segne unser 
Schweizerland! Schütze, s«gn« und 
l«i<« unstr« Behörden! Schütze, segne 
und einige unser Vo lk ! 

Aue der Ansprach« von Bundesrat 
Phil ipp E««r, anläßlich der Ueber, 
tragung der Reliquien de« sel. B r u . 
der Klaue, I« . Dezember 1934. 

...r 

Der allerheiligste Wachtposten. Der neue silberne Ta­
bernakel in der Pfarrkirche zu Sachsein, kunstvoll 
angefertigt von Goldschmied A. Stockmann in Luzem. 

Uf Mer m$t 

Ausdrucksvolle Holzstatue des sei. Bruder Klaus vom 
Kunstschnitzler Beat Gasser in Lungern. 

VON MEINRAD S C H A U E R 

Mis Ländli schlaft so tüüf u seist, 
Ki MuggS, ki Ton isch z'lö«. 
So stüll si d'Vögili uf em Näst, 
's wo« kis sie Iunga stör«! -

D'Margriktli truume Chopf a Chopf, 
De Mond mit liebum lache 
Steckt jedum stüll a Pärletropf 
I ds Haar, - 's darf tis arwach«! 

U ds Bächli hübfchli schlicht dur ds Gras, 
As läsplet undrem Brüggli; 
Mi t finum Stümmli, dünn wie Glas, 
Singt da no ds lefchte Müggli. 

Dum Kaiseregg sis Fälsefchloß 
Da« gugget wit i ds Lan, 
As reckt si brit u riifegroß 
Grad bis an d'Stärne n'an. 

Versülbret schlafe Dorf u HuS 
I heilig.stüller Mondfchinnacht, — 
As HärrgottSchrüz streckt d'Arme n'uS 
U het im Ländli Wacht! 

Fürchterlich« Drohung. I m Familienstreit ruft die Frau 
drohend: „Schweig, oder ich bin «ine W i twe ! " 

Der nächst« Zug. Auf dem Bahnhof. Der Zug ist so. 
«ten fort. Da kommt «in« Frau ganz ««rzagt, daß si« den 
Zug verpaßt hat und frägt: „Wann fährt der nächst« Zug?" 
Der Vorstand antwort««: „Um 19.48." - „ 0 j« " , sagt 
die Frau, „ fährt diese« Jahr k«in«r m«hr?" 
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Seppll 
Spätherbst war ee wiederum geworden und lraurig, 

düster xutb trübe. Längst fang lein Vogel mehr im Hain; 
die Bäume stand«, kahl, und über die Ssoppelfelder strich 
«in rauher, schneedurchhauchter Wind. Seit Wochen wallte 
dichter Nebel um die Tannen drüben am Hang. Und lo oft 
»l« ich die letzten Tage meine heiße Stirn« an die lalten 
Fensterscheiben preßte und sehnsuchtsvoll die hell« Sonne 
suchte, so oft auch sah ich dann den feuchten Nebelbunst mit 
gespensterhaftem Tun die Sträucher und Büsche umziehen. 

Ich weiß nicht wie. - Aber eine Art Bangigkeit, etwa« 
wie lähmend« Unruhe ergriff mich dann. Und tag«., woch«n. 
lang, so lang« »I« «ben d«r Nebel dort strich und wob und 
qualmt«, wurde ich diese« lästig« Gefühl nicht lo«. Oh, dieser 
Uebergang vom Herbst zum Winter ist oft schwer. E« liegt 
in ihm viel Düst«r«e, vi«l Wehmut, viel Melancholie. Man 
denkt recht oft an« Sterben. - Und wer sein Häuschen so 
wenig verläßt wie ich, wer so viel allein ist wi« ich, der 
fühlt di«f«e Dunkl« doppelt schwer. I«de B«g«gnung mit 
andern, jede« Hin und Wieder, jede Veränderung nimmt den 
Gebanken und Gefühlen ja die Dauer und di« Tiefe. Unt> 
diese« Verwischen der Trübsal, diese« Verblassen de« allzu 
heftig Gefühlten, gehört zur Lichtseite der menschlichen B«. 
rührung, da« ist «in Positivu« txr Gemeinschaft. 

S o sinnend stand ich eine« Abende wiederum am Fenster 
meine« Zimmere und schaut« dem Tleiben der Nebelschwaden 
zu. Ein Windstoß hatte den rechten Fensterladen, losgelöst, 
und dicke Regentropfen peitschten vor mir die Scheiben. Ee 
hatte mir so halb im Kopf gelegen, über Feld und in den 
Wald zu gehen. Nun schien ee mir doch gar zu trübe 
draußen. Ich knöpfte eben den Mantel bedächtig wieder auf, 
als ein« schwarz« Bub«npelerine hinttr di« Scheiterbeige 
flitzt«. Ich erschrak - , war aber gleich erfreut, den herzigen, 
plauderseligen Dritttläßler, der oft halbe Tag« bei mir 
w«!lt«, in meiner Nahe zu wiss«n und riß da« F«nst«r auf, 
„S«ppli!" rief ich. 

„Ja , was ist?" kam'« schneidig zurück, und schon stand der 
Klein« vor mir. „Wohin g«hst du in di«s«m Hundewetter?" 

Photo Meuser, Engelberg 

Photo Kiel. Fryburg 

'Bruder "Klaue in Ç.ngelberg 

Neben dem Eingang zum Benedik-
tmerkloster in Engelberg ist diese 
denkwürdige Statue ausgestellt 
worden. Jedem bier Eintretenden 
entbietet Bruder Klaus den sinnvol­
len Gruß : Fried ist allweg in Gott! 

'Die 'Bruder-'Klaué-'Kapelle in ipryburg 
Im Christmonat 1945 ist vor der Stadt Fryburg an der Glane-
straue in Daillettes diese geräumige Notkirche eingeweiht wor­
den. Herr Pfarrer Körber von Wiler ob der Glane hat sie durch 
die Chaletfabrik Winckler erstellen lassen. Sie bietet Raum für 
300 Personen und sie ist — wie es sich gleich erwies — nicht 
zu groß, aber warm und bethaft auch für städtische Besucher. 

'Die 'Bruder-'Klaué-'KapelLe in Sitien 
In Maison Blanche in Sitten ist am 23. September dieses 
schmucke Kirchlein eingeweiht worden. Architekt Heinrich 
Dufour hat es erstellt. Alle Sonn- und Festtage wird hier die 
heilige Messe gelesen und fromme Beter gehen gern dorthin. 
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Der Bub sch«b die schwarze Kapuze in den Nacken, blickte 
mich lächelnl, an und sagt«: „Zum Viktor in den Röhrli. 
wald. Ach gehe ihm'alle 14 Tag« die Kaninchen misten. Er 
flickt dafür mir, der Rösi und Pap» und Mama die Schuhe 
gratis." -

„Machst wohl viel« laputt?" -
„Geht noch, die Mutter m«in< «« immer. Die Röfi ist 

in diesem Punlt begabter al« ich. S i e ist den Augen, 
blick in« Kapellchen hinüber, um dort Laub zu holen, das 
wir letzthin zusammen getragen haben für Viktor« Ziege. 
Wahrscheinlich betet sie dann noch etwa« für den Viktor 
und wegen ihrer Schürze." 

„Wegen ihrer Schürze?" fragte ich begierig, d«nn da schi«n 
«twae schi«f zu sein. 

„ J a " , erzählte mir der r«g«ntri«f«nd« Bub« nun, ,,si« hat 
di« l«tztn«u«, di« mit d«n vielen Blümchen darauf, gestern arg 
zerrissen. S i e wollt« mir nach über den Lattenzaun., w«ißt 
da, wo di« N«ss«ln so hoch schitßen. Und j«tzt, jetzt will sie 
eben etwa« beten, daß die Mutter nicht zu heftig schimpfe, 
wenn sie den «nfthnlichen Riß h«u<« zeige und dabei den 
Hergang der Sach« beichte." — 

Ich sucht« mein Lächeln über solch schuldlosen Kinder, 
glauben zu verhüll««. Der Bub b«m«rkl< »« aber, setzte sich 
auf den Scheilerstock und meint«: „ J a , ich w«iß da« schon, 
daß so nicht richtig geb««« ist. Aber die Rösi g«h< ja bloß 
in di« «rst« Klasse und sie sagt, die Schwester hätte nicht« 
erzählt, man dürfe dafür nicht bet«n, und vi«ll«ichl helfe «« 
halt doch. Ich habe ihr zuletzt gesagt, so soll« si« halt beten. 
Er , der Herrgott, könne ja dann immer noch machen,, wie 
er wolle." 

„ S o o , so", dehnte ich da erfreut meine 0 , „und jetzt willst 
du zum Viktor gehen? Wieviel« Kaninchen hat «r übri« 
gen«?" - „W«nn die groß« Grau« nicht Jung« geworfen 
hat, so sind «« neun, aber schöne, silbergrau«. Zwar, sollt« 
d«r Viktor «tw» den Iung«n dick« alt« K»bi«blätt«r oder 
Kabisstämme gegeben haben, dann könnten auch weniger 
sein." - Verf l ixter Bube du, dacht« ich, vorsichtig bist du 
wi« «in Porz«llankräm«r und witzig wi« «in Appenz«ll«r. 

„ D u bist «in gewiegter Rechner", sagte ich ihm nun, „und 
Diplomat könntest ou auch noch werden." - „ I ch habe 
Automaten lieber «l« Diplomaten", gab er nun frisch zu. 
rück, und ich mußte herzlich lachen. 

Der Knirp« gefiel mir. Der sprach frei und sauber von der 
Seele weg, ohne lange Komplimente und Umschweife. Der 
Automat entsprach ihm tatsächlich besser »l« der Diplomat. 

„Und deine Kaninchen", begann ich wieder, um da« G«> 
sprach weiterzuführen, „darf man di« auch sehen?" - „ I ch 
zeige sie dir gern, wenn du mitkommst, aber ich muß jetzt 
gehen." 

Bild, von Daichwajideii Photo Reinhard 

'Bruder "Klaue im Triumph 

Was dieses Bild besagt, daß gleich nach sei­
nem Tod die Seele des Bruder Klaus gerettet 
dem Himmel zuflog, das wird bei der Heilig­
sprechung feierlich vom Papste verkündet und 
mit brausendem Jubel vorab in Rom in der 
Peterskirche, dann im ganzen Schweizerland 
und weit herum in der Welt begrüßt werden. 
Alle werden die Hände bittend erheben und 
aus bedrängtem Herzen rufen: Heiliger Bruder 
Klaus, du heiliger Friedensstifter, bitte für uns! 

•4— T)ie Tplüelikapelle 

In lieblicher Landschaft auf einem steilen 
Hügel steht die Kapelle auf dem Flüeli, wo — 
wie berichtet wird — Bruder Klaus nach seinem 
Tode seiner Frau mit einer Siegesfahne erschie­
nen ist. Wir sehen die Berge: Widderfeld, Nun-
alphorn, Hutstock. Rechts hinein geht's ins 
Melchtal und links hinunter führt der Pfad in 
den Ranft. Photo Reinhard 
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Die Pilgergruppen, die zum 
Grabe des hl. Kanisius kamen, haben sich im Jahre 
1946 bedeutend vermehrt. Pfarreien, Vereine, besonders 
Müttervereine, sind von nah und fern dahergezogen. 
Unser Bild zeigt die Genfergruppe aus der Wallfahrt 
der Hotel- und Restaurants-Angestellten, die unter der 
Leitung des Herrn Joseph Wiget aus Zürich von vielen 
Schweizerstädten gekommen sind. Auch Seine Exzellenz 
Dr. Franz Charrière hat diesen Pilgern seinen Gruß 
und Willkomm entboten. 
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Ich faßte meinen Kremphu«, stülpte den M«ntellr»g«n 

n«ch oben und ging. E t regne« heftig und der Bube hüpfte 

eilig vorwärts. S o Buben marschieren schnell. 

Nach einer halben Stunde hantierten, Seppli und Rösi 
mit Gabel und Besen im Schopf« draußen, und ich saß 
beim Alten in der Stube. Ee war nicht dal erste M a l , baß 
wir «inander sahen. Aber durch die Freud« hindurch, die der 
Greiz an den Kindern und an mir bezeigt«, gewahrte ich 
heut« mit Ba»g«n «rstmal» da« auffällig« Zittern der lalten 
Hände, den schlürfenden, unsichern Gang, den malten, fräst, 
losen. Blick und den tiefgehenden, keuchenden Husten. M i r 
wurde seltsam zumute. Ich dach«, hier sei wohl auch Spät , 
herbst, oder vielleicht noch «her al« man «« glaube, auch 
Winter geworden, Winter, der alles leben «»«löscht. Und 
al« übrigens dann Seppli und Rösi in di« Stube traten, 
da strich der Alte dem Buben den Sch«i«l und mein«: 
„Sepp l i , wenn ich dann sterbe, und «» könnte wohl schon 
diesen Winter sein, dann sollst du mir das Kr«uzlein trag««. 
Und wenn du da« schön getan,, und ich im Grabt schlaf«, 
dann soll die Rösi drei und du die «»dern Kaninchen er. 
halten. — V ie r Kinderaugen leuchteten. Hätte der zitternde 
Grei« dem Seppli nur vom Geschenk der Kaninchen g«> 
sprechen, so wär« er hoch aufgesprungen vor Freud«. Nun 
ab«r hat e» da auch vom Sterbe« und Grab gellungen, und 
da« macht« den Buben ernst. E r schwieg. Ich war ob de» 
Alten Red« «rschrocktn. Ich glaubt«, «r hätt« mir di«s« Ge> 
danken vorhin abgelesen. M i r wurde unwohl dabei. Ich 
rutsch« auf meinem Stuhle hin und her. Die S t i l l « drückte. 
Der femfühlige Bube bemerkt« m«in« Verlegenheit und 
blickte noch betrübter drein. 

„Sepp l i , wir müssen jetzt heim!" unterbrach nun Rösi 
glücklich die Spannung. Und wir gingen. -

Fünf Tag« fpäter war e» Winter geworden. V o m Kapell. 
ch«n w«g ging ein Leichenzug, und Seppli trug das Kreuz. 

Der Fischer am schwarzen S « . 

Naturkunde. „Merkwürdig", meint der Profes. 

sor, „wie alle« in der Natur so wohl eingerichtet ist 

und sich den Verhältnissen anzupassen weiß. Wer 

weiß mir so ein Beispiel?" Der Xavierli meldet: 

„Unsere Tante, Herr Professor, hat letzte« Jahr 

um 60 Pfund zugenommen und doch ist ihre Haut 

nicht geplatzt." 

Ein« Schulfrage. Der Wisi lommt klagend au« 

der Schule heim und verklagt den lehrer bei seinem 

Vater, weil er harte Schläge bekommen habe. Der 

Vater sagt: „Weiß schon. Du wirst sie verdient 

haben. Recht hat der Lehrer. Er soll nur mit der 

Erziehung ernst machen." Wisi will da« nicht recht 

begreifen und frägt: „Fängt denn die Erziehung 

von hinten an?" - Oha! 

Die Kathedrale von Sitten. Der Plan zum Umbau und 
zur Vergrößerung der Kathedrale sieht vor, daß die 
Zahl der Plätze verdoppelt werde. Natürlich bleiben der 
mächtige Turm und das alte Kirchenschiff bestehen, 
aber ein großes und neues Chor mit zwei Hauputltären 
würde angebaut und manche nützliche Umstellungen 
vorgenommen tverden. Die Baukosten werden mit 
800,000 Franken berechnet. — Schön soll es werden! 



Die Kathedrale U. L. Frau von 
Lausanne. p h o t o Metzger 

Die Kathedrale des hl. Petrus in Genf 

Photo JSger 
Die Kathedrale des hl. Nikiaus zu 

Fryburg. Photo Perroohet 

Die Kathedralen uon Causanne, Genf und jpraburg 
Seit 1925 ist die Kathedrale St . Nillau« in Fryburg 

die Bifchofstirche unserer Diözese. Di« alten Kathedralen 
von Lausanne und Genf wurden bei der Reformation den 
Katholiken weggenommen. Der Bischof unserer Diözese war 
lange Zeit ohne eigentliche BischofSkirch«. Papst Piu« X I . 
hat dann durch die Bulle „Solliciludo omnium" »um 
17. Oktober 1924 die frühere Koll«gial«kirch« St . Nitlau« 
in Fryburg zur Kathedraltirche dee Bistum» erhoben, so daß 
unser Diözesanbischof nun den dreifachen Titel tragt: Bischof 
von lausanA«, Genf, und Fryburg. I n früheren Zeiten waren 
zwei Bistümer. I, Da« Bistum von Lausann«, dessen Sitz 
zuerst in Wifflisburg war, von wo d«r Hl. MariuS den Sitz 
nach Lausanne »erlegt« gegen Ende de« 6. Jahrhundert«. Bis 
1802 war der Bischof von Lausanne abhangig »on Besancon. 

2. Da« Bistum von G«nf, d«ssen Sitz nach d«r R«for> 
mation nach Annecy verlegt wurde. 

Am Jahr« 1819 wurde da« Bistum Genf, da« von Cham, 
b^ry abhängig war, mit dem Bistum Lausann« v«r«inigt. 
S«it jen«r Z«it hängt uns«r Diözesanbischof direkt von Rom 
ab. 

Da« Bistum Lausann«, Genf und Fryburg zählt über 
200,000 Katholik«« in 216 Pf«rr«i«n in d«n Kantonen 
Frnburg, Waadt, Neuenburg und Genf. 

D i e a l t « K a t h e d r a l e i n L a u s a n n e ist ein« 
d«r schönst«« gotisch«» Kirch«« in der Schweiz. S ie wurde am 
12. Ottober 1275 von Papst Gregor X. geweiht. Im Jahr« 
153s wurde sie zur Reformationlzeit den Katholiken weg. 
genommen, Patronin der Kathedrale in Lausanne ist Mari», 
unter dem Titel Mari» G«burt. Dies«« Fest wird am 8. 
S«pte«b«r in unserer Diözese gefei«rt «l« P«<r»n«f«st d«r 
ganz«« Diöz«s«, d«r Stadt Lausanne und de« Kanton« 
Waadt. 

Da« Inn«r« der Kathedrale von Lausann« hat viel Har. 
moni« in d«n Form««, ist j«tzt «b«r kahl im* ohne Altar«. 

B«rühmt sind die alten Chorstühl« von 1509. Die Kirchen, 
fenster sind »u« dem 13. Jahrhundert. - I n sein«« Buch 
über „Maria" b«m«rlt Bischof MariuS B«ss«n sel., daß 
U. L. Frau von Lausanne im Mittelalter s«hr «er«hrt würd«. 
„Von nah und fern strömte da« Volk dorthin und erhielt 
Gnad«nb«w«is« d«r verschiedensten Art. Die Dokument«, die 
da« bezeugen, sind zahlreich." 

D i e « l t « K a t h « d r « l « S t . P e t e r i n G e n f d » . 
nerl aus d«m 13, Jahrhundert. Patron dieser K»th«dr«le 
ist der Hl. Petrue. D»S P«tron«fest ist am 1. August (Petri 
Ketlenf«i«r). B«rühmt ist in di«f«r Kath«drale di« Malk«. 
bäer<K»p«ll«. 1406 g«stift«< von Kardinal d« Brogn». I n 
di«s«r alten Kirche findet man sehr schöne Chorstühl«, di« 
1812 renoviert wurden. 

Die K » t h « d r « l « S t . N i t l a u « i n F r y b u r g . 
Schon im Jahr« 1182 würd« im Burgquartier, wo di« j«tzig« 
Kathedrale st«ht, «in« Kirch« de« Hl. Nitlau« g«w«iht von 
Bischof Rog«r von Lausann«. I m Jahr« 1283 würd« mit 
dem Bau der jetzigen Kirch« b«g«nn«n. M«hr«r« I«hrhun> 
d«r<« wurde an diesem herrlichen gotischen Bau gearbeitet. 
Da« Schiff wurde zu Beginn de« 15. Jahrhundert» voll­
endet, der 76 Meter hohe Turm um 1500 und da« jetzig« 
Chor 1640. Die Kirch« de« Hl. Nitlau» wurde von Papst 
Julius I I . im Jahre 1512 zur Stiftllirch« erhoben. Da« 
Innere der Kathedrale ist ernst, wirkt «rheb«nl> und stimmt 
zur Anfaacht. Die prächtigen Kirchenfenster sind vom pol«, 
schen Künstler Mehoffer (1900). Di« kunstvollen Chorsruhl« 
sind die ältesten de« Kanton». Weltberühmt ist die Orgel 
mit ihrem harmonischem Spiel, «in Meisterwerk von Alor» 
Mooser (1824-1834). I n den letzten Jahrzehnten, wurde 
der mächtige Turm renoviert wie auch die 1433 erbaute 
Gr»bk»pell«. Die Reno»»tion der prächtig«« Kathehral« 
S t . Nitlau» wird f«rtges«tzt. S ie ist ein herrliche« Kunst, 
wert und jetzt Bischof«lirch« für die ganz« Diözese. 

Stephan Schafer. 
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sanatorium Vermont 
Nach längerer Vorarbeit beschloß der Freiburger Groß« 

Rat in seiner Frül,j«hr«.Sitzung den Anlauf «ine« San«, 
torium« zu Gunsten der Freiburger Tuberlulosen.Hilf«. Die 
Wahl fiel auf da« Sanatorium Vermont in lepsin. Da« 
Gebäude, zweistöckig, und mit einem großen Garten umgeben, 
laun 40 bi« 50 Patienten «ufnehmen. Somit ist wieder «in 
großer Schritt getan für unsere kantonal« Tuberlulos«». 
Hilf«. Am 3. April sind di« ersten Patient«» eingett«»«. 

Photo E. Kall, L«yiiu 

Das Löffelbrett 
An der Wand, direkt unter dem großen Kreuz, 

brachten sie ein großes Brett an. Die Nachbars» 
stauen, die ins Haus kamen, warfen zuweilen einen 
Blick darauf und lachten. 

„ J a , das ist so ein Gedanke von unserm R u . 
dolf", sagte Anna dann und lachte auch. 

Ja, das war ein Gedanke von Rudolf. DaS war 
damals gekommen, als er das erste Kind hatte tau» 
ftn lassen. Da saß er am Kaffeetisch mit seiner 
Mutter, die Patin geworden war, und seinem 
Schwiegervater und Annas Schwester, die gekom» 
men war, um im Hause zu helfen. Die Frauen 
rührten mit dem Löffel in der Kaffeetasse und 
plauderten lustig nach Weiberart. Rudolf hatte sich 
die Pfeif« angezündet, er saß etwas vornüber ge» 
neigt, während er kleine Züge tat, und sah unver» 

wandt nach der Wiege hin in daS rosig« Gesichtchen 
seines Kindes. 

„Rudolf, Junge, woran denkst du?" fragte plötz. 
lich feine Mutter. 

„Daß ich so viele haben möchte", erwiderte Ru< 
dolf und schlug dabei mit der flachen Hand aufS 
Knie. 

Di« Schwester seiner Frau warf demgegenüber 
ein: „ J a , das ist auch ganz schön, aber die Kost 
dafür verdienen. Du hast erst angefangen mit etwas 
land und zwei Kühen." 

Mutter gab ihrem Jungen recht. „Für die Kost, 
dafür sorgt der Herrgott. Der hat noch nie «in 
HauS voll Kinder untergehen lassen!... Und weißt 
du was? Jedes Kind bringt seinen Löffel mit !" 

„Was will da« sagen?" fragte die Schwester. 

Die 135 er-Militärehrung in Schmitten 

Am 16. Dezember 1945 fand in Schmitten eine denk­
würdige Militärfeier statt, als sich dort Offiziere, Un­
teroffiziere und Wehrmänner der Kp. II/135 zu- einer 
Tagung zusammenfanden. An diesem Anlasse wurde 
ihnen eine Denkschrift überreicht, die mit vielem Hu­
mor und auch großem Ernst die verschiedenen Mobil­
machungen schildert: am Neuenburger- und Bielersee, 

in der Stadt Zürich und im Waadtland, an der Genfer-
grenze und im Interniertenlager und zuletzt im Ge­
neralhauptquartier. Auch die verstorbenen Kameraden 
blieben nicht vergessen. — In der Mitte der zweiten 
Reihe: Major Felix Schneuwly, rechts von ihm Haupt­
mann Dr. Adolf Vonlanthen und zu seiner linken 
Hand Hauptmann Pius Jungo von Schmitten. 
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Militärseier in St. Ursen 
Im Christmonat 1945 wurden in St. Ursen alle Soldaten 
der Gemeinde, die während des letzten Krieges für 
das Vaterland aufgeboten waren, zu einer Feier ein­
geladen. Auf drei Schimmeln ritten drei Dragoner in 
ältester, alter und neuer Uniform dem langen Zuge 
voran, der sich zum Festgottesdienst in die Pfarrkirche 
begab. Der Feldprediger, Hauptmann Dr. A. Vonlan-
then, sprach in vortrefflichen Worten zu den versam­

melten Wehrmännern. Nach dem Gottesdienst wurde 
auf dem Friedhof der verstorbenen Kameraden ge­
dacht. Im Beisein von Pfarrer Vaucher und Gemeinde­
ammann Riedo nahm die Wirtschaft alle Festbeteiligten 
auf zum gemeinsamen Mittagessen, das, von erinne­
rungsvollen Liedern und markanten Worten umrahmt, 
den Abschluß der Feier bildete. 

Photo Mülhauser. 

„Ganz einfach. Jedes Kind muß essen und be« 
kommt daher vom lieben Gott seinen Löffel mit." 

Rudolf fagte nichts. Er faß nachdenklich da und 
ließ feine Pfeife ausgehen. 

Als die andern fort waren, schlug er eine alte 
Zuckerkiste auseinander, machte aus einem Brett ein 
Gestell, schnitt eine Anzahl Haken hinein und be. 
festigte es an der Wand, unter dem großen Kreuz. 
Dann hing er an den mittelsten Haken «inen Zinn» 
löffel. 

Ein Jahr darauf, bei der Geburt des zweite» 
Kindes, hing Rudolf wieder einen Löffel an das 
Brett. Und so ging eS fort, bis keine Haken mehr 
da waren und Rudolf an der einen Seite ein Stück 
annageln mußte. . . 

Abends und bisweilen bis in die Nacht hinein 
faß Anna beim Stopfen, Flicken und Nähen. 

„Denn die Kleider für alle, das ist das Schlimm, 
sie... Und man sieht sie doch so gerne sauber und 
gut gekleidet", meint« sie oft. Die Hosen, die dem 
Aeltesten zu eng wurden, bekam der Zweite, auSge. 
tragen wurden sie von dem Dritten, dann wieder 
neu hergerichtet für den Vierten und verschlissen 
von dem Fünften. 

DaS wußten die Leute vielleicht nicht, denn all« 
sagten: „Der Rudolf ist doch ein GlückSmenfch . . . 
der ist ein Sonntagskind . . . S o viele Kinder, und 
gesund wie die Fische im Wasser . . . Und sein An. 
wesen vergrößert sich von Jahr zu J a h r . . . " 

Rudolf wußte es besser, wie das gekommen war. 
Das Löffelbrett hing noch nicht lange Zeit, da er. 
zielte er einen besonders guten Preis für die Ernt«. 
Beim zweiten Löffel hat er eine Kuh dazu taufen 
können, und beim dritten ein Pferd, beim vierten 
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SHe iKtrc.hr in X a n g n a u 
Sie wurde am 26. Aug. 1945 
von S. Exz. Dr. F. von Streng, 
Bischof von Basel, geweiht. Sie gehört zur Pfarrei Burg-
darf, die das ganze Emmental umfaßt und für sich das 
Wappen des Klosters Trüb erwählt hat. 
SMe S tape l le rot« Methoden. Diese kleine Kirche ist 
schon erbaut worden, als noch Herr Cuttat Pfarrer in Thun 
war, und S. Exz. Joseph Ambühl, Bischof von Basel, hat 
sie geweiht. 

Unsere 
inländische Million 

Di« Schweiz« w»ndern von «inern Ka»> 
Jon in, Un »ndern. S o farncn auch viel« K». 
Jl)oIiftn in «formierte K»nlone. Da« gab 
Zustände, die Pr»la< H«u«H««r folgender, 
maßen schilderte: Weit und breit war lein 
Hirte, der sie führte, nirgend« «in« lathelisch« 
Kirch«, w«lch« si« aufnahm. Di« Kinder waren 
ohn« Religionsunterricht und die Sterbenden 
ohn« den Trost d«r hl. S»lr«m«n<«. B«i 
manch«« Katholik«» kam «« zum religiös«« 
Abfall - bei andern zum sittlich«« Zerfall 
- z u « groß«« A«rg«rniss« ihr«r r«formi«rt«n 
Milbürg«r - , arm war«« si« all«. I m Jahr« 
1863 ist «in. Hilf««er«in gegründet word«n; «« 
ist da« groß« W«rl d«r Inländisch«« Mission. 
Seither sind in d«r Diaspora üb«r 200 pfar. 
rei«n g«grund«t worden. Di« Gaben für 
di«se« groß« Werl fließen all« Jahr« r«ich. 
lich. Di« Katholil«» spenden gern «in Almosen 
für ihr« Glaub«n«brüd«r in d«r Diaspora und 

si« fr«u«n sich, wenn da und dort ein neue« katholische« 
Kirchlein entsteht, und wenn sie i« ein« pr«t«stantisch« Ort. 
schaft komm«« und wiss«n, daß sich da «in katholische« Kirch, 
lein findet, suche« sie «« g«rn« auf. Der Besuch «ine« sol. 
chen Kirchl«in« h«imelt an. Man fühlt sich da d«h«im und 
man freut sich, daß man. d», in einer Ortschaft inmitten 
Andersgläubiger, sein« Sonn<ag«pflich< «rfüll«n kann. 

pachtete er «in Stück kand hinzu. Und heute steht 
sein S ta l l voll Kühe, daß es eine Lust ist, sie zu 
sehen. Jetzt arbeitet er mit zwei prächtigen Pferden, 
sein ältester Sohn fährt schon allein mit dem Wa» 
gen hinaus aufs Feld, der zweite besucht die höhere 
Schule und spricht davon, Priester zu werden. . . 
Und was die andern einmal werden, das wird der 
Herrgott schon fügen . . . 

Einmal, es war einig« Tage vor Weihnachten, 

stand das älteste Mädchen auf einem S tuh l und 
staubte das löffelbrett ab. 

„Mut te r " , meinte sie, „das Löffelbrett lann man 
wohl wegnehmen, die Löffel werden ja doch nicht 
benutzt." 

„Hängen lassen, K ind" , antwortete die Mutter. 
„Warum denn?" 
„Das werde ich dir einmal erzählen, wenn du 

groß b i s t . . . " N n . 

Der Bub 
E R Z Ä H L U N G V O N M A R C E L S C H A L L E R 

Er stand »!! der schweren Eistntür« de« Hof«« vor der 
großen Erziehungsanstalt und preßt« di« St i rn an di« tolle» 
Gitlnstäb«. Feiner Nov«mt«r»«g«n sprüht« herni«d«r, huschte 
über di« Wangen de« Buben und rieselte «uf den Boden. 
Topp, topp, klopften di« R«gen,tropf«n in trübe Pfützen, 
sprang«« «uf und zogen Kreis«, «ng«, weit« und weiteste 
Kr«is«. - D«r Bub fühlt« d«n t«lt«n R«g«n nicht. Er sah 
hinunt«r, sah w«it üb«r da« Dorf mit Kamin«« und Schlo. 
<«n, üb«r di« Stadt mit ihr«» vielen, vielen Giebeln und 
Türmen, sah weit über den See hinweg und konnte da« 
Hau«, welche« er mit den Augen suchte, nicht finden. Wo «« 
wohl sein konnt«, da« Hau« seiner Tante? Ach, er möchte 
wieder zurück in« Dorf, in di« warm« Stub« der liebe» 
Tante. Warum hatt« man si« weggeführt? I n einem großen, 
schwarzen Wagen, hatt« man si« geholt. Zwei schwarze Frauen 

hotten si« begleitet. Auf sein« Frag«, wohin di« liebe Tan« 
geh«, hat« «in« d«r Fr»u«n gesagt: „Auf d«n Friedhof!" 

E« mußt« wohl schön s«in »uf lxm Friedhof, sonst wär« 
di« Tant« sich«r wieder zurückgekommen. - Der Bub schaut« 
w«it hinunter ine Tal und s«ufz«. Er möcht« so g«rn zurück 
in« Dorf, zu d«r li«b«n Tan«, «r woll« ja auch hing«h«n, 
wo si« war: »uf d«n Friedhof. Die gut« Tan« hätte nicht 
fortgehen sollen. - D»nn hätt« ihn d«r bärtig« M»nn nicht 
hierher gebracht. - E« gefiel ihm auch gar nicht in dem 
großen Hau« mit den langen, langen Gäng«n, wo man nicht 
«inm»l reden durft«, und springen durfte m»n »uch nicht. 
Schade um die langen, batzenebenen Gänge. Hei! da könnt« 
man . . . Und di« Bub«n! Ja! da« waren nicht di« lustigen 
Dorfbuben, wie der Sepp, d«r Röbi und der Lulu! 0 
nein! Er lann« nur «in p»«r von s«in«n n«u«n Kameraden: 
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ben Tony. b«n Ernst und ben Fritz. I « , bet Fritz, bas w»r 
«in bös«r. H«< «r ihm doch gestern, »l« er mil ihm Holz 
in bie groß« Küche getragen, h»<, gesagt, er soll« nur von ben 
Zuckerstücklein nehmen. „S ie sinb b« für un»", hat er g«. 
sagt, „alz lohn, wenn wir etwa« herbringen." Er hat zwei 
ganz lleine Stücklein genommen, aber b« ist gleich bi« bick« 
Köchin hereingepoltert. Uuuh! wie hat bie gekeift unb g«> 
schrien! Am Ohr hat sie ihn gepackt unb ist mit ihm zum 
Direktor gelaufen, bem Manne mit ben tiefen Narben um 
ben Munb unb ber funkelnden Glatze. - Der hat ben 
knotigen Stock ergriffen. - E» hat „gezogen", aber er hat 
nicht geschrien; nein, bi« Zähne hat er »ufeinanoergebissen, 
baß bi« kippen ganz blutig waren. - Nachher hat man ihn 
in ben großen S a a l gebracht, wo viele Buben g«schri«n, g«. 
lacht unb «in«nb«r »u«g«klopft haben. - Der bicke Ton» 
ist gekommen mit einer langen Schere unb hat ihm bi« Haar« 
«b«n vom Kopf« w«ggeschnitten. Die Buben haben gelacht 
unb geschrien: „Schelm! Schelm! Glatze! Nein, ba« hat 
er sich nicht sagen lassen. Cr ist kein Schelm, er hat noch 
nie g«stohl«n, n«in! - Die Buben haben gelacht und ge. 
spottet: „Sch«lm, Sch«lm, Glatz«!" - Da ist ihm da« Blut 
in b«n Kopf geschossen. - Den ärgsten Schreier hat er g«. 
packt unb - ja, b» sinb bie »nbern herzu gesprungen unb -
über bem Auge sitzt «ine blau« B«ule. Gottlot ist barauf ber 
lang« £<hr«r mit ben gutmütigen Augen gekommen. - Dem 
hat er gesagt, er sei kein Schelm unb gelogtn habe er auch 
noch nie. Der Fritz habe gesagt, er bürfe bei, Zucker haben. 
— Der junge kehrer hat ihm lange in bie Augen geschaut 
und gesagt: „Ich glaub« bir, Bub! Bleib nur imm«r schön 
brav, gell!" - Da« war aber «in feiner Lehrer. Aber ihm 
g«fi«l e« bennoch nicht: bie vielen bösen, Buben, ber grobe 
Direktor unb bie bicke Köchin . . . 

Der Bub stanb am schweren Eisentore unb schaute weit, 
weit üb«r ben See hinweg. Si«h«! b» kam «ben «in« groß«, 
schön« Frau mit «in«m Knaben über ben Hof. Der Knabe 
trippell« neben ber Frau einher unb plauberle munter wie 

Kllpuzinerlieim in Spiej 
Auf Wunsch bee hochw. Bischof« von Basel hal bi« 

Schweizer Kapuzinerprovinz in Spiez «in kleine» Heim er. 
öffnet. E» soll «in Auehilflzentrum für da« Berner Ober, 
lanb sein. Di« ansässigen Katholiken unb bie viel«n Kurgast« 
freuen sich, baß si« nun regelmäßig von ben, Söhnen be» 
heiligen Franz betreut werben. I n bem Heim, ba» sich zwei 
Minuten ob dem Bahnhof befindet, wohnen seit bald einem 
Jahr die Patre« Solvator und Edmund, sowie Bruder 
Cdelbert, der Hau« und Garten besorgt. Wir wünschen den 
braunen Vätern «ine gesegnet« Wirksamkeit in d«r Diaspora. 

ein Bergbächlein. Wie die Dam«, «« mußte «in« s«hr «ich« 
sein, ben Knaben anlächelte, so süß und warm. Al« die zwei 
näher kamen, hört« er da« Kinb sagen: „Schau, Mutter, 
ben, armen Buben bort!" Die Frau sah zu ihm her unb 
lächelte. „Warum ist er hier, Mami? Ich wollt« an s«in«r 
St«lle lieber in ber warmen Stube sitzen, bei ber Mutter!" 
- „Weißl bu, Kinb, ber Bub hat vielleicht keine Mutter. 
Darum hat man ihn hierher gebracht." - „Ich will ihn 
fragen! - He, Bub! hast bu keine Multer?" - ,,W«» ist 
ba«: eine Mutter?" - Die Frau trat hinzu unb schaut« 
ihn mitleidig an - . Der Kleine rief: „Hör, Mami, der 
Bub weiß nicht einmal, wa« da« ist: ein« Mutter! Ich will 

RITTER V O M HEILIQEN QRAB 
Am 21. März 1946 wurde der Vorstand des Schweiz. 
Heiliglandvereins nach Mailand, dem Sitz des Heilig-
Grab-Ordens, eingeladen, um dort in dessen Orden 
feierlich aufgenommen zu werden. Das Bild zeigt die 
Teilnehmer an dieser Feier: (von rechts nach links) 
Herrn Emil Sauter, Bankdirektor, Zürich ; Herrn Josef 
Stocker, Verleger, Luzern; Prälat Dr. Kißling, Profes­
sor, Luzern, Vertreter des Ordens für die Schweiz; 

Seine Exzellenz Mocchi, Referendar des Heilig-Grab-
Ordens; Seine Exzellenz Bernareggi, Bischof von 
Bergamo; Prälat Dr. Lisibach,Generalvikar, Solothurn; 
Prälat Camponovo, Kaplan in Loverciano, 7'essin; De­
kan Estermann, Pfarrer von Hochdorf, Luzern; Hrn. 
Caimi, Fabrikant, Ligometto, Italien. Den hochgeehr­
ten Herren Rittern herzlichen Glückwunsch. 

Photo Farabola, Mailand 
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CDer ^Liebling des Volkes 
Antoniu« ist «uch der Liebling der Päpste, denn schon elf 

Monat« nach seinem Tode hat ihn Papst G«g«i IX. am 
30. Mai l 232 heilig gesprochen und jetzt hat ihm «uch unser 
Papst, Piu« XII . , groß« Ehre angetan. Am 16. Jänner 
1946, gerade am Tage vor dem Fest del Einsiedler» Anto. 
niu«, hat der Papst den Antoniu« von Padu« mit dem sel. 
tenen, hohen Titel «in« Kirchenlehrer« «««gezeichnet. AI« 
Kirchenlehrer sind un« beson. 
der« bekannt der hl. Bischof 
von Gen,f, Franz von S«l<«, 
und unser Fryburger Heilige, 
P«t«r Kanisiu«'. Jetzt ist An. 
toniu« »l« der 29. Kirchen, 
lebrer erwählt worden, denn 
bi« jetzt haben nur so viele 
Heilig« di«s« hervorragend« 
Auszeichnung erlangt. Die An. 
«oniuiverehrer freuen sich herz, 
lich, daß die Weisheit und O«. 
lehrfamkeit ihre» hl. Schutzp». 
tron« mit solcher Ruhme«lrone 
g««hrt und dadurch da« Ver. 
trauen zu ihm mächtig v«r< 
mehr! wurde. 

Unser Bild zeigt die schone 
Statu«, di« der Künstler 3u. 
liu» Aaggi, von Villmergen, 
für di« neu« Kirche von 
Aristau, im Aargauerland, so 
prächtig und liebevoll »u« har, 
lern Stein gemeißelt hat. 

«« dir aber sagen: da« ist «ine Frau, diese da, eine lieb«, 
ganz liebe Frau ist e«. Gell Mami!" Die Frau griff rasch 
in ihre zierlich« Ledertasch« und gab ihm eine saftige Drang«, 
dann ging sie weiter. Der Bub sah ihr lang, lang nach un* 
murmelt« zu (ich: „Eine Mutter, da« muß etwa» ganz Scho. 
ne« sein, etwa« ganz, ganz Liebe«. Hab« ich d«nn seine 
Mutter?" Der Bub stand «och lange im sprühenden Regen 
und fragte sich: „Habe ich denn leine Mutter?" 

Der junge Anstalt«lehr«r saß in seinem Zimmerlein. Ein 
harte« Eisenbett lag an der Wand, welch« da« Zimm«r von 
dem Schlafsaal der Kinder trennt«. Ein morscher Schränk, 
ein «infache» Tischlein, zwei Stühle und «in »»«eklige» Büch«r. 
gestell bildeten da« einzige Mobiliar. Der Lehrer saß lang, 
tief auf di« H«f<« geneigt, am Tischlern. Er korrigiert«, la«, 
unt«rstrich die Bock« und mal« säuberlich di« N««n unter 
di« Aufsatz«, Sprachübungen und Zeichnungen. - Da poch« 
«« schüchtern an die Türe: ein., zweimal. Erstaunt richtet« sich 
der Lehrer auf und fragt« sich, w«r ihn wohl in so spät«r 
Stund« noch aufsucht«. Auf s«in kurze«: „Herein!" trat 
schüchtern ein Bub in da« Zimmer: der Neu«. Wa« «r wohl 
auf d«m Herzen hatte, der Klein«. - H«imw«h? Eben 
wollte ihn der jung« Mann tröst««, wi« «r schon oft g«tan, 
da sah ihn aber d«r .Kleine an, sah ihn mit seinen schwarzen 
Augen groß an und fragt«: „Herr Lehrer, hab« ich »uch «in« 
Mu«t«r?" - „Ja , Kleiner!" - „Bitte, bitte, Herr Lehrer! 
Ich möcht« di« Mutter suchen, möchte sie lieb haben. - Hel. 
fen S ie mir, bitt«!" und er sch«ute den Mann flehend «n. 
- , ,I«, Kleiner! Ich helfe dir. Jetzt gehst du «ber in« Bett, 
«« ist schon spät." - Der Bub hüpfte freudig zum Zimmer 
hin«««. Unter der Tür b«< er noch: „Aber gnnz, ganz sicher 
h«b« ich eine Mutter?" 

Das Kirchlein von G statu! (links). Kurgäste haben dazu 
den Anstoß und auch Beiträge gegeben. Der Kultusverein 
hat es dann unter dem Pfarrer von Thun erbaut. Archi­
tekt war Herr IndermüJtle von Bern. Es hat 200 Sitz­
plätze. Die Einweihung fand statt durch S. Exz. Bischof 
Ambühl am 20. Juni 1930. Der jetzige Pfarrer Vermeille 
ist soeben in diesem Jahre 1946 daran, an der Seite 
der Kauelle ein nettes Pfarrhäuschen zu bauen. 

DieKapelle von Kandersteg (rechts). In der Zeit zwischen 
den beiden Weltkriegen hat der Verkehrsverein von Kan­
dersteg den Bau dieser Kapelle bewerkstelligt. Damals 
war Herr Feune Pfarrer in Thun. Die ehemalige katho­
lische Pfarrei Thun umfaßte 90 poliffsche Gemeinden. 
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Der Lehrer sah lang« zu B»d«n. Ti«f«« MitUib mit dem 
Neuen «if»ß« ihn. - „Habe ich ganz sicher «in« Mutter?" 
- Er schritt zum Bücherregal und holte ein dicke« Register 
herunter. „Ja , da war er aie letzter eingetragen - Sohn 
»on Fräulein N . N . - Er schloß da» Register und seufzte 
schwer. - Der arm« Bub! Ja , er hatt« ein« Mutter. -
Die Wort« de« Knaben hallten noch in seinen Öhren,: „Die 
Mutler ist etwa« ganz, ganz lieb««." Der jung« Mann sah 
zu Boden und murmelte: „Ja , ich helfe dir, die Mutter 
suchen." 

Di« Dämm«rung lag iib«r der Stadt, «l« der Anstalt«. 
lehr«r durch die Gassen und Gäßlein schritt. Die Straßen, 
lampen warfen trübe» Licht auf da« Pflaster. Kalter Nebel 
schlich gleich Schlangen durch die Hauserreihen hin. Di« 
Leu« drückten den Hut tief in die St i rn und schnallten den, 
Mantel enger. Der jung« L«hrer schritt lange durch die 
Gassen, er folgte hier einer Straßenlrümmung und bog dort 
um «in« H»us«r«ck«. Von Z«it zu Zeit blieb er stehen und 
schau« auf den Zettel in der Hand, der ihm den Weg wei. 
sen sollte zur Mutter de« Buben. „Restaurant zur goldenen 
Gan«", so lautete die Adresse. Er ging weiter durch schmut. 
zig«, «ng« Gaßlein. Ein mod«rnd«r Geruch lag in d«r Luft. 
Er ging w«it«r und stant am Ende «ine« Sackgaßlein«. 
Trübe« Licht erhellt« di« Türe eine« niedrigen Hauses und 
zeigt« im Halbdunkel einen schmutzigen Schild. Zerkratzt« 
Buchstab«« suchten d«r Kneipe einen Namen zu geben: „Gol. 
den« Gan«". E« mußte wohl hier sein. Er stieß mit Wider, 
will«» die halbfaule Türe auf. Rauchgeschwängerte Luft schlug 
ihm in« Gesicht. Er trat in «inen niedrigen, schwarzen Raum, 
wo «« nach Schnap« roch. - I n einer Eck« saß«n vier Man. 
ner bei ihrem Schnap«. S ie fluchten, fuchtelten mit den, 
Handln unsich«r im Qualm ihrer Pfeifen h«rum und schä. 
k«rten mit «in«m Madchen, da« in ihrer Mitte saß und, 
selbst betrauten, ihnen Schnap« einschenkte. Der Lehrer saß 
an einem wackligen Tisch, und schaute sich den Raum an. Die 
morschen Tisch«, rauchgeschwärzten Wän,d«, die unfaubern 
Bilder, der kreidenbleich« Wirt und ta« grellgeschmintte alt. 
liche Seroierfräulein, da« alle« machte ihm den Eindruck 
einer Räuberhöhle. Eben erhob sich da« Mädchen und 
fchwantte auf ihn zu. E« hielt sich an dem Tisch fest und 
streckt« ihm di« milchweiß« Hand mit den feuerroten Finger. 

Militärische Beförderungen im Jahre 1946 
Herr Joseph Bittel in Visp 
ist zum Major befördert wor­
den. (Stab Ter. Kdo. 11) 

Herr Karl Zumtaugwald von 
Visp erhielt d. Hauptmanns­
grad (Kdt. Gren. Kp. 18) 

nageln hin. - „Was willst du trinken?" - „Einen Tee!" 
- „Da« gibt «« hier nicht!" - „ S o bringen S ie ein tlei. 
n«« Bier!" Di« blasse Dirne starrte ihn an und stammelte: 
„Und ich nehme einen Schnap«!" Dann schwankte st« fort 
un* erschien nach geraumer Zeit wieder mit zwei schmutzigen 
Schn»p«gläs«rn und einer Flasche. D«m Lchrer würd« schi«r 
üb«l, all sich da« fr«ch« Ding n«ben ihn setzte und sein« Hand 
«rgriff. - Si« sprach laut und l»ch«n»: „Bier gibt <» hi«r 
auch nicht. Dafür kann man «twa« andere« haben. . . " S ie 
kicherte und blinzelte mit ihren glasigen Augen. Da« Blut 
schoß ihm vor Entrüstung in die hohe Stirn, Er warf der 
Dirne ein Geldstück hin und wollte sich davonmachen. Ih r 
heisere« Lachen verfolgt« ihn bi« auf di« Straße. D«m L«h> 
rer graute; dies« ekelhaft« Dirn« war di« Mu««r d«« braven 
Zögling«. Er lief rasch hüwu« und ließ die kalte Luft «n 
seine Wangen streichen. „Armer Junge", sprach er zu sich, 
„wenn ich morgen in deine großen, fragenden Augen schau«, 
dann muß ich dir sagen: Bub, du hast kein« Mutt«r!" 

Schweiz - Nordsee 
Ein Jahr lang arbeiteten Amerikaner, Engländer und 

Schweizer, um den Rhein von den Trümmern einer sinn, 
losen Vernichtung zu befreien und seiner ureigentlichen B«> 
ftimmung «l« v«lk»»«rbi!»dender Strom wieder zuzuführen. 

Auch da« Stauwerk Kemb«, da» auf« schwerste beschädigt 
war, wurde wieder hergestellt, so daß der Ba«l«r Rheinhafen 

Von einer langen Reihe von Schiffen gefolgt, hält die 
festlich geschmückte «.Basel* ihren Einzug. 

Photo Bertolf. 

nunmehr «inen genügenden Wasserstand aufweist, um d«n 
Schiff«« da« Ein. und Aulfahren zu g«st««en. 

Am Montag, den 29. April 1946, fand, unmittelbar vor 
der Eröffnung der Baller Mustermesse, die feierliche Ein. 
fahrt der ersten Schiff« au« der Nordsee statt. 

Hier sammeln sich die Schiffe im ersten Becken des 
neuen Basler Hafens. Im Hintergrund, zwischen den 
Kranen und dem Schiffahrtsgebäude, erblickt man den 
Rhein. Photo Pfister. 



Empfang des ersten chinesischen Kardinals, S. Emi­
nenz, Kardinal Tien aus Tsingtau, an der Universität 
Fryburg. V. I. n. r.: Staatsrat Piller; chinesischer Ge­
sandter in der Schweiz, Minister Lone-Liang; Kardinal 

Tien; Diözesanbischof Exz. Mgr. Charrière; Rektor 
der Universität, Prof. Dr. G. Blum. Photo Rast. 

Schlußfeier der amerikanischen Kriegsstudenten an 
der Universität Fryburg. Während zwei Monaten haben 
40 amerikanische Studenten der amerikanischen Streit­
kräfte in Europa an der Universität Fryburg ein eigens 
für sie aufgestelltes englisches Studienprogramm be­
folgt. An der Abschlußfeier sprach in Anwesenheit der 
akademischen Behörden, der Professoren, der ameri­
kanischen und einheimischen Studenten, ein amerika­
nischer Student den Dank seiner Kameraden für den 
Studienaufenthalt aus, der den Gästen aus Uebersee 
ausnehmend gut gefallen hat. Photo Rast. 

Vie Universität Scybucg 
N«ch dem Urteil von Tausenden von Besuchern ist die 

Universität der Stolz Fryburg«. Was die Baukosten »nbe. 
langt, hat der vielverdiente Herr Staatsrat Dr. Ioseyh 
Piller vor dem Großen Rat Aufschluß gegeben und die 
Auelagen wohl begründet. Der ganze Bau kostete 4,290,33? 
Franken. Der Voranschlag betrug 3 Millionen. Wenn die 
Teuerung der verschiedenen Materialien nicht eingetreten 
wäre, so hätte die Kostenüberschreitung nur etwa 307,000 
Fr. betragen. Die Inntnauestattung, die ganz im Zeichen 
der Teuerung stand, tostet« Fr. 982,500.-. Verschiedene 
Arbeiten, die ursprünglich nicht vorgesehen und erst während 
de« Baues beschlossen worden waren, weil sie sich «le uner. 
läßlich oder doch weitigsten« »l» sehr nützlich erwiesen, er. 
forderten 220,000 Franke». 

Müßte der Bau jetzt erst ausgeführt werden, würde er 
um ein« Riefensumm« teurer zu stehen kommen. Herr 

Staatsrat Piller ist zu beglückwünschen, daß er den Bau 
mit so großem Wagemut zur richtigln Zeit durchgeführt ha«, 
Wohl hat der Kanton Fryburg mit dieser großzügigen, 
zeiterforderten Universitäteanlage «in ganz bedeuleude« Opfer 
auf sich genommen; aber die Universität Fryburg dient dem 
ganzen katholische» Schweizervolte. Darum haben «» die 
Schweizerkatholiten auch ale «ine Ehrenpflicht aufgefaßt, 
durch großzügige Spenden die Frvburger Hochschul« zu 
unt«rstützen. Die Sammlung am l. Adventssonntage hat 
im Jahr« 1944 mehr al« 100,000 Fr. eingebracht und im 
Iahr« 1945 hat die Sammlung sogar di« Summ« von 
00,000 Fr. überstiegen. Solch« Zahlen sind Zeugen, daß 
man in der ganzen katholischen Schweiz die Universität 
Fryburg al» eine Wohltat und «in Segen für da« Land 
achtet, liebt und schätzt. 

3>er 9loUmei8ier von Fltle 
Die Friedenszeilen haben eine ungemeine Lust zum 
Theaterspiel geweckt. Fast von Dorf zu Dorf, im Wal­
lis und im Fryburgerland, zeigten sich besonders die 
Jungmänner- und Männervereine auf der Bühne. Meist 
wurden schöne, heimatliche, belehrende und begei­
sternde Stücke gewählt, die im Zeichen einer ernsten 
Aufbauarbeit standen. Wahrlich, es hat sich etwas ge­
regt und bewegt! Möge es Früchte reifen zum Wohl 
unserer lieben Heimat. «Der Rottmeister von Flüe», 
eine Episode aus dem Leben des seligen Bruder Klaus, 
als er der Heimat noch unter den Fahnen diente, war 
das Stück, das die Jungmänner von Naters dieses Jahr 
rar gefüllten Sälen darboten. Nicht nur das Können 

dieses tüchtigen Vereines, dessen Ruf schon jahre­
lang die Leute von weit herum herbeilockt, war der 
Grund dieses Erfolges ; das Stück selber, das einen Ein­
blick bot in das wilde Soldatentreiben des 15. Jahr­
hunderts, das leidenschaftliche Ringen zwischen Stadt-
und Landkantone, in eine der bewegtesten Zeiten un­
serer Heimatgeschichte, hat auch die Leute herbei­
gelockt. Beglückt erlebten die Zuschauer den liefen 
Einfluß, den der christlich-fromme Rottmeister von 
Flüe auf seine Umgebung ausüble. Gäbe es auch heute 
viele solcher Männer: die Welt würde sicher ihren 
Frieden finden! Photo Polenghi, Brig. 
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Die Königin mit dem segnenden Melterlöser. 
D»s ist wieber so ein prachtvolle» B i l d , woran Frpburg 

s« reich ist. Wenn'« auch droben steht auf hoher Wart«, so 
werde» viel« doch M u h haben, zu erraten, wo es sich eigent. 
lich befindet. W i r Fryburger sind so gewohnt, solch« Herr, 
lich« Bi lder zu s«h«n, daß wir gar oft voriib«rg<hen, ohn« 
si« zu b«»cht«n. Zu diesem schönen Mutterg«tl««bild schauen 
besonders di« K«ll«gistud«nt«n hinauf und di« frommen P i l . 
ger, die de« Sterb«zimmer de« hl. Kanisiu« «inen B«such 
abstatten, dtnn «« befindet sich außen am Kollegigebäude 
hoch drobn» unter dem Dach und schaut in den Kollegihof 
herunter. Gerade unter di«s«m Standbild ist «in« d«nt> 
würdig« Sonn«nuhr ang«bracht mit dem sinnvollen Spruch: 
TRANSIT UMBRA — MANENT OPERA. Der Schatten 
vergeht - Die Werl« bleib««. S i e spricht wahr, diese 
Uhr an der Mauer: Glück und Gla«, wie bald bricht da«! 
Nu r für gute Taten darfst du lohn erwarten! 

Ueber die große Statue weiß man leinen genauen B«< 
scheid. Allen Anzeichen nach wurde sie um« Jahr 1650 
erstellt und sie scheint ein Wer l de« Fryburger Bildhauer« 
Han« Franz Reyff zu sein, welcher Künstler auch drei Ka< 
pellen in Frpburg mit seinen Kunstwerten au«g«st«tt«t hat, 
nämlich die Kapelle von Lorett« und die K»p«ll«n der Ursu> 
linerinnen und der Schwestern von der Heimsuchung. W i r 
verdanken dies« B i l d hi«r uns«rem großen Kunstlenner, 
dem Barfüßerpater Moritz Moullet, der kühn auf «in« 
F«u«tw«hrl«it«r hin«ufgesti«g«n ist und di« Photographie in 
einer Höh« von zehn M « « r n drob«n aufgenommen hat. 

Würdevoll steht M a r i » , di« Himmel«königin, dort »b«n 
und hält den W«lt«rlöser in ihrem Arm, der da so viele 
segnet, di« unten vorübergehen und die benifen sind, seinen 
Segen weit in di« Welt hinau«zutrag«n. 
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Links: Herr Paul Perler, Pfarrer von Tafers, Präses 
des Kreiszäzilienvereins von Deutsch-Fryburg. 

Rechts : Herr Gregor Brantschen, Pfarrer von Zermatt, 
Kreispräses der Oberwalliser Zäzilienchöre. 

Unsere zwei Viözesanpriisez 
Schon seit viel«» Jahren leitet Herr Pfarrer Perler 

mit Geschick und Sangesfreude den Krei«z»zilien»er«in von 
Deutsch Frpburg. Herr Pfarrer Brantschen erhielt bei 
Anlaß des Zäzilienfestee de« Dekanat« Visp, am 20. Mai 
1946, in S»a«.Grund, vom hochwürdigsten Herrn Bischof 
seine Ernennung. Pfarrer Brantschen ist al« Dicht« und 
Musiker bekannt. Sein Heimatdörfli mit de brune Hüeli 
u de Nagelistrüßli tönt lieblich durch« ganz« Schweiz«, 
land. Unser Kalender bringt auch diese« Jahr wieder eine« 
seiner Lied«. 

Das Wichtigste. Ein Bub fährt mit seinem Velo der 
Saane entlang und fällt samt seinem Vehikel ins Was­
ser. Er kann sich an einem Sprossen halten, aber es ist 
ihm unmöglich, sich herauszuarbeiten. Lange müht er 
sich. Endlich kommt Hilfe. Man will ihn herausziehen ; 
er aber ruft: «Nein, ich kann warten, zieht doch zuerst 
das Velo heraus!» 

Entschuldigung. Lehrer: «Aber Hans, jetzt kommst du 
schon wieder zu spät in die Schule! Was war denn 
los?» Hans: «Auf dem Dorfplatz hatte ein Herr ein 
Fränkli verloren und da standen so viele Leute auf 
dem Platz, die alle suchen halfen, und das hat lange ge­
dauert bis die Leute weggegangen sind. Da hab' ich 
warten müssen.» Lehrer: «Warum warten? Hast du 
nicht rasch vorbeigehen und rechtzeitig zur Schule 
kommen können?» Hans: «Nein, ich mußte warten bis 
alle fort waren, denn ich hin auf dem Fränkli ge­
standen . . . » 

Toni: «Wenn du so weiter machst, du dummer Max, 
dann kommst du noch ins Narrenhaus.» 

Max: «Möglich, aber dann werden wir zwei immer 
beisammen sein.» 

Fleischlos! «Haben Sie Fisch?» — «Nein, aber ein 
hinteres Stübli. Dort gibt's Speck und Wurst.» 

Photo einsenden. Witwer sucht Bekanntschaft mit 
einer Witwe, die eine Wirtschaft besitzt. «Bitte, Photo 
der Wirtschaft einsenden.» 

SHiiyer vom .Simpson 
Am 10. Juni 1946 feierte das Ehepaar Xaver und 
Mathild Arnold-Rittiner in Simplon-Dorf seine goldene 
Hochzeit. Von 16 Kindern konnten 10 am feierlichen 
Hochamt teilnehmen, wobei — was wohl selten vor­
kommen wird — einzig Kinder der Familie den Ge­
sang besorgten ; auch einer der Söhne spielte die Orgel. 

Der Zermatter Trachtenchor 
der so gerne die Brantschenlieder singt. Da klingen die Lieder so echt und 
fein wie Gletscherwasser und sind frisch wie Gipfelfirn. Solche heimatlich 
heimelige Lieder besitzen wirklich Wunderkraft. Das bodenständige Ge­
wächs wurzelt bis ins Herz hinein. Glücklich das Völklein, das solche eigene 
Volkslieder freudig singt. 
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Auch der kleine Küherbub wird die große Bauern­
kundgebung vom 26.—29. April und den Aufmarsch 
durch die Stadt nicht vergessen. Photo Mülhauser. 

Nach Vorschrift. Für eine Schleife zu einem Trauer­
kranz wird mit vieler Umständlichkeit eine Inschrift 
bestellt. Die Schleife kommt und lautet: 

«Ruhe sanft auf beiden Seiten — 
Auf Wiedersehen im Himmel, wenn noch Platz ist.» 

Der erstprämierte Hengst Ratau, des Pferdezüchters 
Répond von Cottingen. Photo Mülhauser. 

Die 3uditoißh-flusstßUung in Sryburg 
Vm Frühling 1946, vom 26. bi« 29. April, sind sie stolz 

und selbstbewußt «ufgerückt mit strammem Schritt zur gr«< 
ßen Sch«u: die Pferde, die rot. und schwarzscheckigen Kühe 
und» die Schweine; natürlich haben sich die Hengste, die 
Stiere und Eber besonder« rühmen lassen. E« waren über 
! 100 preiswert«, betranzt« Größen dabei. 

An Zuschauern und Bewunderern hat «« nicht gefehlt. 
Hohe Bundelbeamt« und d«r jugoslawisch« Vertreter des 
Handels lamen auch. Herr Staatsrat Quartenoud hat als 
Ehrenpräsident zufrieden lächeln dürfen, und der leiter der 
großen Schau, Herr Dueotterd, hat «in hübsch«« Stück 
Arbeit geleistet. Bei den festlichen Anlässen haben die Mu. 
silen von. Fryburg ihr hellfrohes Spiel erklingen lassen, 
und b«im Pferderennen in Graffenrieds Poya haben 12,000 
Hände B«if«U »«klatscht. 

Der neue Hut. Mirni: «Findest du nicht, daß dieser 
neue Hut mich zehn Jahre jünger macht?» — Lili: 
«Ja, wie alt bist du denn?» — Mimi: «Jetzt bin ich 29 
Jahre alt.» — Lili: «Mit oder ohne Hut?» 

IPïr zwei waren auch dabei! Photo Mülhauser. 

3)er Schalst am tHresdi 
CHRISTNACHTSSACE 

VON LUDWIG IM EICH 

on bi« lautlose Ruh« der sternenklaren Winternacht fiel 
da« Knarren einer Stalltür« und da« Aechzen d«« g«fr«. 
renen Schnee« unter harten Tritten. 

Eine Gestalt löst« sich aus dem dicken Schwarz der 
Gebäudeschauen und ging auf da« Brunnenhau« zu. 

Da« kaum hörbare Murmeln de« Wasser« wie« ihr 
den Weg. 

Dann blieb sie neben dem Trog stehen und hob die festen 
Balten hinweg, die d«m Wasser Schutz vor der eisigen 
Kälte geben sollten, und stellt« d«n weiten Holzkübel unter 
die Röhr«. 

Die Zeit, während der der Kübel vollief, wollte die Ge. 
stall dazu benutzen, di« Pfeife anzuzünden. 

Da« Aufflackern des Zündhölzchen« ließ während drei 
Sekunden «in bartigt«, wettergebräunte« Gesicht «rlennen. 

Es war der Kasper Imwinkel, der heute nacht bei einer 
Kuh wachen mußt«, w«il sie vor dem Kalbern stand. Nun 
wollt« er einige Kübel voll Wasser in den Stal l tragen. 
Di« schwer« Stund« würd« d«r „Frenda" wohl ziemlich 

Durst geben. Da er einer sähen Erkrankung vorbeugen 
woll«, brach« er da« eiekalt« Wasser schon jetzt in den 
warmen Stal l . 

Nun war bi« Pf«if« wi«d«r b«tr«b«fähig... 
D«r Küb«l still« sich mählich. Der Kasper wollte ihn 

gerade wegheben, als er feierlich«« Glock«ng«läute vernahm. 
Er blieb lauschend stehen. 
Richtig! Heu« war ja Christnacht! Schade, daß er nicht 

zur Mitternachtsmess« gehen tonnt«! Aber, er durft» die 
„Freyda" unmöglich allein lassen. Da» könnte ein Unglück 
geben! 

Wie die Glock«n jubelten! Hochfest, Geburtstag eine» 
König« war «» ja! 

Verträumt lauschte der Kasp«r. 
Da li«ß ihn «in Geräusch in d«r Näh« auffahren. Wi« 

er sich umwandt«, stand «in« hohe, schwarzgekleidet« Gestalt 
vor ihm m»d sprach: 

„Mensch! Ich habe dich erwartet! Schon lang« - ewig 
lange! Du mußt mir helfen! Hörst du! Du mußt mich er. 
lösen!" 

Der Kasper war lein Furchlhase. Al« er aber di« G«stalt 
sah und ihr« flehenden Wort« hörte, durchlief <« ihn ei«. 
tait. Da« war - ein Verstorbener - - - «in G«ist! -

Er wollte flieh«n, doch die Gestalt schien seine Absicht 
erkannt zu habe» und verstellte ihm den einzi<>«n Au»w«g. 
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Am ganzen Körper zitternd; und schwitzend, t«umeltt der 
starke Man» gegen die Wand zurück. 

D» sprach der Geist wieder: 
„Mensch! Sei ohne Furcht! Es geschieht dir nicht«, wenn 

du mir hilfst! Sonst aber - - - weh« dir!" 
Wie ein Eiseshauch wehten die Wort« au« dem Munde 

de« Geiste« und drangen dem Kasper in« innerste Herz. 
Endlich sonnt« er stammeln: 
„Herr, sei meiner Seele gnadig! Sprich! Wa« tan« ich 

für dich tun?" 
Der Geist trat dicht an ihn heran und begann zu er. 

zahlen: 
„Ich bin «in« deiner Vorfahrinnen. Ich lebte zur Zeit 

de« Franzoseneinfall«. Als die Unsrigen im Pfynwalb ge. 
schlagen wurden, flohen alle Zurückgebliebenen in die un< 
»egsarnen Gebirge hinauf und versteckten sich. Ich lebt« 
mit m«inem Großvater zusammen, der gelähmt war. Ni<< 
mand war zurückgeblieben, um mir den alten Mann trag«« 
zu helfen. Immer naher scholl da« wild« Geschrei der plün. 
dernden Horden. Da erfaßt« mich entsetzlich« Angst. Ich 
mußt« fli«h«n! Doch wollt« ich den armen alten Mann nicht 
lebend in den Handen des Feindes zurücklass««. D«shalb 
erschlug ich ihn, mit der Axt. Schnell verglub ich uns» Geld, 
da« der andern Dorfleute, die e« mir zum Aufbewahren 
gegeben hatten, sowie einen Teil de« Kirchenschatzes der 
Pfarrkirche. Diesen ha«« «in Priest« am Vortage bei un« 
untergebracht und war dann ohn« ihn geflüchtet. Al« ich 
alle« versteckt hatt«, floh auch ich . . . Später, al« bit Fran. 
zosen abgezogen waren, tarnen wir wieder in« Dorf zurück. 
Rauchende Trümmer starrten uns entgegen. Bitterarm 
waren die leut« geworden. Ich selbst aber war reich, denn 
ich hatte ja den Schatz. Den andern hatte ich gesagt, die 
Feind« hätt«« alle« geraubt. Si« glaubt«« <«. Dann wollt« 
ich den Schatz heben, weit fort ziehen und «in leben des 
Reichtum« beginnen. Doch, in einer Nacht kamen die Fran. 
zosen zurück und mordeten und brandschatzten wie nie zuvor. 
Auch ich fiel unter ihren Streichen . . . Weil ich so schwer 
gesündigt hatte, fand ich keine Ruhe, sondern mußte an der 
Stell« wachen, wo der Schatz begraben liegt, und da« ist 
hier in der Nähe de« Troge«. Heute, in der heiligen Christ, 
nacht, habe ich wie all« bi« frühern langen Jahr« auch die 

Ein Spaziergang durch die Stadt, von einem, der nicht 
Angst hat vor dem Straßenpflaster. Photo Mülhauser. 

Gnad« erhalten, einem Menschen diese« alle« zu offenbaren. 
Aber nie ist einer gekommen! Nun, bist du hier und mußt 
mir helfen! Aber beeil« dich! Von der Gn«b«nstund« ist schon 
ein Viertel verronnen!" 

Der Kasper hatte allmählich seine Ruhe wieder gefunden 
und sagte: „Ja, ich will dir helfen, wenn mir Gott die 
Kraft dazu gibt! Was muß ich tun?" 

„Zuerst töte dieses Ungeheuer!" 
Die Gestalt wies mit ihrer Hand zur Brunnenröhre hin. 

Eine Riesenschlange mit züngelndem Rachen und feurigen 
Augen wand sich aus dem Brunnen und stieg gegen den 
Kasper empor. Der wich mit tinem Angstschrei zurück... 
Doch schnell erinnerte er sich an die Worte der Toten. Er 
ermannte sich, ergriff einen derben Holzknüppel, der an 
die Wand lehnt« und schlug mit «in«m laut«« Ruf: „ Im 
Namen Gottes!" auf da« Ungeheuer lo«. Da« bäumte und 
reckte sich hochauf und fiel dann leblos zusammen. 

Wieder ertönt« die hohle Stimme de« Geiste«: 

Miisi lesest i n l$r ig 
Arn 1. und 2. Juni 1946 fand in Brig seit sieben 

Jahren wieder das erste kantonale Musikfest statt. Un­
ter der vorzüglichen Leitung von Stadtpräsident Moritz 
Kämpfen bereitete das Organisationskomitee eine 
denkwürdige Feier. Trotzdem die Himmelsschleusen 
weit geöffnet waren, erschienen 36 Musiken aus allen 

Konzert auf dem St.-Sebastiansplatz. Die Musik von 
Monthey spielt. Hier wurde auch die Kantonalfahne 
der Musikgesellschaft Saltina übergeben. Im Vorder-

Teilen des Kantons, und in abwechslungsreichen Vor­
trägen boten 1650 Musiker der vielköpfigen Zuhörer­
schar ihr Bestes dar. Die Herren Staatsräte Coquoz, 
Pitteloud und Anthamatten ehrten das Fest durch ihre 
Anwesenheit. 

gründ rechts der Stadtpräsident, Herr Moritz Kämpfen. 

Ein Schlücklein Ehrenwein. Photo Polenghi, Brig. 
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Bild link* : Mit den Giiggeli 
auf den Armen beten sie um 
Glück und Segen für Haus 
und Hof. 

Bild rechts : Nach dem Opfer-
gang werden die Giiggeli wie­
der im Käfig versorgt, bis an­
dere kommen und dieselben 
xu einem neuen Opfergang 
erstehen. 

Opfergftng mit „Giiggeli" in Düdingen 
Düdingen ist reich an alten, frommen Bräuchen und 

pflegt sie weiter. Am Patronsfest St. Peter und Paul, 
den 29. Juni, findet der Opfergang mit Geflügel statt. 
Frühmorgens stellt sich der beauftragte Bauersmann 
mit seiner «Güggelikrätze> hinter der Kirche auf. 
Bauersfrauen und Bauerntöchter überreichen ihm die 
vorgeschriebene kleine Opfergabe, nehmen die Güg-

geli in Empfang, tragen sie zum Altar, opfern sie auf 
und beten um Glück in Haus und Hof. Dann tragen 
sie die Tierchen aus der Kirche zurück und übergeben 
sie wieder der Obhut des «Güggeliwarts». Der Opfer-
gang dauert bis zum Mittag. Das Opfergeld kommt den 
Armen zugute. -er. 

„Mensch! D«S hast du gut gemacht! Und nun d«« Zweite! 
Küsse diese« T ier ! " 

M i e d « wie« die Gestalt zum Troge hin. Da saß aus der 
breiten Röhre eine riesige Kröte und glotzte ihn »u» furcht, 
erregenden, Augen an. Der Kasper mach« wieder «inen 
Schritt auf den Ausgang zu. Nein, so etwa« Entsetzliche« 
sonnt« er nicht süssen! 

„ H i l f mir! Erlöse mich!" Flehend llang der Toten 
St imm«. 

Da faßte er sich wieder und kniet« nieder. Der E le l 
schüttelt« ihn, wi« «r in di« Augen d«e Tier«« blickt«. Dann 
rief «r laut: 

„ I ch tu« «« im Namen de« Allmächtigen!" 
M i t geschlossenen Augen küßt« er die Kröte. Dann war 

sie verschwunden!... 
„ I c h dank« dir, Mensch! Und nun da« letzt«! Umarm« 

mich!" hört« er di« Gestalt sagen m»d er sah, wie sie sich 
in einem Augenblick in ein schöne«, junge» Mädchen ver> 
wandelt«. 

E in h«ftig«« Verlangen und wilde« Begehren erfaßt« 
den Main, . Schon wollt« «r auf sie zueile» und si« m». 
arm«n, »I« er sich erinnert«, daß «« «ine - Tote sei! Wenn 
«r di« umarm«« würde, miißte «r ft«rb«n!... 

Darum sprach «r: 

„Ich hab« alle« getan, wa« ich tun konnt«! Dich um. 
arm«« kann ich nicht, w«il dich schon ein anderer berührt 
hat - d«r Tod! Gott soll dir helf««!" 

Nun «rstrahlt« die Gestalt in Hellem Glänze und er hört« 
eine süß« Stimm« sagen: 

„Mensch, ich danke dir! Du hast mich erlöst! Hättest t*u 
der Versuchung nicht widerstanden, so hättest du im kaufe 
de« kommenden Jahre« sterben und ich noch lang«, lange 
leiden müssen! Du hast di« Prob« bestand«»,! Ich darf nun 
einziehen in die himmlisch« Freude. Dir aber gehört der 
Schatz. Such« ihn!" 

Der Glanz erlosch und die Gestalt war v«rschwund«n. 
D«r K«sp«r glaubt« noch «in fern«« Singen und Musi. 

zieren zu vernehmt«. 
Da schlug «« vom Kirchturm her «in Uhr. 
Di« H«ilig« Stund« war v«rb«i!... 
D«r Kasper kehrt« in den Stal l zurück und, half seiner 

Kuh bei ihren Mutterpflichten. 
D«r Schatz b«im Trog am Eitrtsch würd« ni« g«h«ben, 

weil der Kasper Imwinlel diese Begebenheit erst einig« 
Stunden vor seinem Ableben, erzählt« und de» genau«» 
Platz nicht bezeichne» wollte. 

Vielleicht werden spätere Generation«« beim Arbeiten 
unvermutet auf diesen Schatz stoßen - »i«ll«ich<! . . . 

Obcrmalliscr ^urntag in Sieg 
Arn 19. Mai 1946 war es der jungen Sektion Steg ver­

gönnt, neun Sektionen des Oherwallis, mit ihren 200 
Turnern, zu empfangen für den diesjährigen Ober-
walliser Turntag. Nach einem festlichen Gottesdienst 
in der Pfarrkirche rückten die Sektionen auf den Fest­
platz auf. Die stramme Haltung der Turner, die glän­

zende Harmonie der Uebungen waren eine Weide fürs 
Auge. Das gemeinsame «Arbeiten» an den Geräten und 
das festfröhliche Mittagessen in der gefälligen Fest­
hütte ließen die Freundschaftsbande enger schließen 
zwischen den Freunden des edlen Turnsporte«. 

Oberwalliser Turntag in Steg. Photo Jos. Jullier, Visp. 



Mtô 
Sense« 
länöu 

MEINRAD SCHALLER 

Senslerbode, Flüe u Wän, 
Hölzer, Bach i tüüfe Chrach«, 
Lut mit brune Narbehän, 
I h r si«, wa mi glücklich mache. 

Senslerbode, brun u warm, 
Gisch üs allne Brot zum Labe; 
Aeb mer rich si oder arm, 
Niemer chunnt bi dier dernäbe. 

Senelerbueb im SenSlenvappe, 
Hüet mis Ländli Tag u Nacht, 
La t i Gägner üs cho trappe, 
SenSlerbueb, hab trüi Wacht! 

SenSlerbueb, ja tue bewache 
M i n i liebi, chlini Wält, 
Lahn di, we d'Kanone chrache, 
Fest a ds Chrü'z im rote Fäld! 

Auch eine Bekehrung. 

In einer kleinen englischen Garnison, wo eine An­
zahl Rekruten zeitweilig lag, wurde ein alter Feld-
weihel beauftragt, festzustellen, zu welcher religiösen 
Sekte jeder Mann gehöre, und darauf zu achten, daß 
jeder an dem betreffenden Gottesdienste teilnehme. 
Einige von den Leuten verspürten keine große Lust, 
zur Kirche zu gehen und erklärten daher, Atheisten zu 
sein. Aber der Feldweibel war ein schlauer Schotte 
und ein Mann von Erfahrung. «Ah, gut», sagte er, 
«dann habt ihr nicht nötig, den Sabbat heilig zu halten; 
und die Ställe haben das Reinigen groß nötig.» Und er 
kommandierte die Leute zur Stallreinigung. Dies nahm 
den ganzen Tag in Anspruch, und die Leute kamen auf 
diese Weise um ihren üblichen Sonntagsurlaub. Am 
nächsten Sonntag überstrahlte ein behagliches Grinsen 
das Gesicht des Feldweibels, als er hörte, daß die 
Atheisten der Hochkirche von England beigetreten 

$tit{ ruht der -$ee ! 
Das ist der Fryburgersee drunten beim Stauwehr, 

wo die Saane auf geschwellt ist, um dann in zwei Tun­
nels unter Loretto durch das Elektrizitätswerk im 
Oelberg zu speisen. Von der Höhe von Pigritz (Perol­
les), die oben sichtbar ist, führt ein lauschiger Wald­
weg hinunter am See vorbei zum Kloster der Magern 
Au. Photo Mülhauser. 

SJtas WWWchM 
Nach einer wahren Begebenheit 

von Charlotte Garbani-Nerini 

Die Sonnenstrahlen haben den schmalen Pfad, der sich 
läng» der Bergwand schlingt, in einen blendenden Gold< 
schleier gehüllt, und der klein« Junge erblickt den ihm 
«ntgegenschreitende» Mann erst, al« dieser dicht »or ihm 
steht. 

„Kind, ist da« der Weg, um über den Berg zu gelangen?" 
Da« Büblein schüttelt den Kopf und schaut teil« neugie­

rig, teil« mißtrauisch auf den Fragende», der an der Spitze 
einer wolligen Schafherde steht. 

„Willst du mir den richtigen Weg zeigen?" 
Diesmal nickt« der Klein«, mit di« Herd« setzt« sich wi«> 

der in Bewegung. 
Eine W«ile herrscht Schweigen. Dann versucht der Hirt« 

ein O«spräch: 
„Wie heißt du?" 

, ; 
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Das Mrbl ld der St-Ucfus-RopcllG in St. Ursen 
Durch tint ©tubit de« Kunfthistorik«r« H. H. Romain 

Dagutt »us Bern wurdt festgestellt, baß da« Al<«ibUd, die 
Schmerzhafte Mutter (Pittà), ein Werl d « Kunstmaler« 
Pitrre dt Vuillerel ist, dtr in Fryburg wohnte und um die 
Zeit von 1580-1644 gtlebt hat. Wahrscheinlich ist da« 
wertvolle Gemalte um da« Jahr 1<508 entstanden. I m Laufe 
der Zeit schadhaft geworden, gab H. Johann Heinrich 
Wild, Graf von Talburg (T»«btrg) und Villargiroud dem 
Maler Han« Heinrich Stöchlen (Stöckliny «u« Frvburg 
den Auftrag, en« Ausbesserung vorzunehmen. Die« geschah 
im da« Jahr 1703. Spater müssen noch andere M a l « am 
unstvolltn Bild htrumgepinselt haben, so daß mit Au«, 

nähme dt« Heilande« die hehren Gestalten, insbesondere 
jene der Gottesmutter, mthr oder wtnigtr vtrunstaltet wur. 
den. Hoch». H. Dtlan Viktor Schwaller, der für die 
»ltchrwürdige Kapelle, in «elchtr sein N«men«patr«n verehrt 
wird, stt« tin besondere« Interesse hatt«, ließ im Jahre 
193? ein« gründlicht Renovation de« arg zerfallenen Heilig, 
tum« vornehmen. 1946 würd« auf sein« Anordnung nun 
auch da« wertvolle Altargemäld« in seiner ursprünglichen 
Schönheit kunstgerecht wieder hergtstellt vom Kunstmal«r 
Alfr«d Schmiediger in luzern. Ueberdie« ist die Kapelle, die 
früh«r Kaplaneitirch« dtr Pfarrti Taftr« war, mit tintr 
in Holz g«schnitzl«n Büstt unstrt« Landt«v»t«r« Bruder 
Klau« btrtichtrt worden, die «btnfall« al« G«schtn< dem 
genannt«» Wohltät«r zu verdanken ist. Th. V . 

[ 

„Pa«<»l." 
„ E i n schöner Name. Bist gar an Ostern zur Welt g«. 

kommen'«" 
„ I ch glaube ja . " 
„ W o wohnst du?" 
„ D o r t oben." 
Der Hirte beschattet die Augen und schaut nach dem 

kleine» Dorf , da« sich schutzsuchend an die Bergwand 
schmiegt. 

Nach und nach wird der Klein« zutraulicher und plaudert. 
E r hat »och zwei Schwestern, der Vater ist längst gestorben, 
ein, Öntel lebt in fernem Lande und er wi l l «l« „Großer" 
über« Meer ziehen, „um reich zu werden", fügt er altklug 
hinzu. 

Da« klingt «»« dem Mund« de« Kinde« so seltsam, daß 
der Hirt« laut lachen muß. Derweil betrachtet Pascal v«r> 
stöhlen den Mann an feiner Seite; er glaubt, ihn schon 
einmal g«seh«n zu haben. Auch die Schafe betracht«« «r mit 
groß«m Interess«. I » , Dorf gibt «« seine, da di« W«id«> 
platz« fehlen. Da« kurze Berggra« an den steilen Hängen 
reicht höchsten« für die unerschrocken klett«rnd«n Ziegen. 

Ein mächtiger struppiger Hund folgt der Schafherde; 
seine spitzen, weißen Zähne erregen Furcht, doch die sanften, 
klugen Auge» erwecken Vertrauen. Unablässig ist er b«. 
müht, die Schafe zu» Eil« anzutreiben und in Marfch. 
ordnung zu halten. Einzig da« Lammchen, da« ganz am End« 
der H«rd« trippelt, gehorcht ihm nicht. Der Weg ist ihm zu 
lang. Inüner wieder legt «« sich zum Verdruss« d«« Pflicht, 
eifrig«» Hunde« ruhesuchend am Wegrand nieder. Der Hirt« 
nimmt zuletzt da« Schäfchen auf den Arm — und da «rin> 
nert sich Pascal, wo er ihn schon einmal erblickte; auf dem 
Bild, da« in Mutter» Stube hängt! Zwar gleicht er nicht 
im gtringsten dem blonden „Guten Hirten" an der Wand. 
Er trägt auch keinen schönen, himmelblauen Mantel, so», 
der» einen groben, grünlichen, und sein Gesicht ist braun 
und rauh wie di« Rinde «ine« verwitterten Baumes. De», 
noch besteht eine gewiss« Aehnlichleit zwischen den zwei 
Hirten. Beide halten «inen langen Stab in der Hand, 
beide sind von einer wolligen Schützlingsschar umgeben, 
beide trage» ein Schäfchen auf dem Arm. Der kleine Pascal 
findet es höchst störend, daß der Mann neben ihm da« 
Lammchen von den Armen auf di« Schult«rn h«bt! 

Bald ist d«r richtig« W«g «rr«ichl, und der fremde Hirt« 
dankt dem Kinde für die Begleitung. Er nimmt da» müde 
Lämmchen und legt «« auf Pascal« Arme: 

„Behalte du ««!" 
Die Augen de« Bübchen« werden groß und rund wie 

Mühlräder. 
„Ja , kannst es behalte»; aber", - und «in schalkhaft«» 

Lächeln gleitet über da« Gesicht de« Hirten, - „aber nicht 
für immer. Ich werde wiederkommen; wenn nicht nächste« 
Jahr, vielleicht übernächste«, vielleicht auch erst, wenn du 
als reicher Ma>« überm Meer weilst. Dann will ich mein 

Wcs ist denn da vorne wohl zu sehen ? 

H .% 



Brustbild Westermaiers im Universitätsgebäude in Pe­
rolles in Fryburg; aus Marmor fein gemeißelt von 
Bildhauer Regazzoni. Photo Benedikt Rast. 

Zur Seligsprechung 
Prof. Max Westermaiers 

Im Jahre 1946 hat die Bewegung zur Seligsprechung 
de6 Fryburger Botanik-Professors Max Westermaier 
wieder Fortschritte gemacht. Am 11. Januar überreichte 
der Rektor der Universität, Prof. Dr. Blum, unserem 
Bischof, Exzellenz Charrière, die Unterschriften von 
450 Universitätsstudenten des Sommersemesters 1945, 
die aufs wärmste die Seligsprechung Westermaiers er­
baten und empfahlen. Zumal die großen Studenten-
Verbindungen gaben gesamthaft ihre Unterschriften. 
Dazu kamen etwa 100 Unterschriften von den Mit­
gliedern der Alt-Sarinia, also zusammen etwa 550 Un­
terschriften. Exzellenz Charrière nahm diese Unter­
schriften aus den Händen Rektor Blums entgegen und 
sagte, daß die Vorbereitung dieses Seligsprechungs­
prozesses jetzt rasch begonnen werden solle, solange 
noch lebende Zeugen von Westermaiers heiligmäßigem 
Wirken vorhanden seien; es sei jetzt an der Zeit, einen 
Postulator zu ernennen. Im Herbst wird durch die 
Akademia voraussichtlich eine Eingabe der gesamten 
Studentenschaft erfolgen. Es werden über 1000 Studie­
rende aller Fakultäten sein. Am 2. August traf — durch 
freundliche Vermittlung des Kantonsrichters Python 
— eine Empfehlung der Seligsprechung an Exz. Char­
rière durch die Fryburger Kantonsrichter und die Ge­
richtsschreiber ein. 

Im ganzen liegen jetzt etwa 1150 unterschriftliche 
Empfehlungen der Westermaier-Seligsprechung in der 
bischöflichen Kanzlei, von ehemaligen und jetzigen 
Studenten der Universität. Möge diese Bewegung ge­
segnet weiter wachsen, zur Ehre Gottes und zum Heile 
unserer Universität. -m -1. 

Aufmerksame Schüler der Bergsteigerschule in Lau-
cheralp im Lötschental. Schulleiter: Gebrüder Lehner, 
Bergführer. Photo Siegen. 

Schäfchen wieder, unb zwar genau sc- schön tint silberweiß, 
wie ich es dir gebe. Schau, ist e« nicht wie der Schnee, 
der dort oben auf der Bergspitze liegt?" 

Pascal nickte zustimmend. 
„ W a t meinst", fragt der Hirt« lächelnd weiter, „bleibt 

es s» weiß, bis ich wieberlomme?" 
Nicht nur einmal, drei,, viermal nickt der Klein«. 
„ D u wirst mein kämmchen gut behüten, gewiß", läch«lt 

der Hirt« und legt feine breite Hand auf Pascal« braunen 
kockenkopf. ,,B«hüt' dich Gott, Äinfc." 

S i n d dem kleinen Pascal Flügel gewachsen, daß er so 
f l in l den Berg hinaufeilt. Sorgsam trägt er das blökende 
Tierchen auf den Arme». 

Di« Mut ter wird nicht recht klug aus der Geschichte. 
Pascal erzählt sie auf folch verworren« Weis«! Und dann 
muß er gleich Futter holen, S t roh herschaffen, «inen Platz 
im Ziegenstall einrichten, da« Lamm sorgsam zudecken. Erst 
beim Abendessen, berichtet er nochmal« alles genau. 

„Und ich muß es ihm zurückgeben, ganz weiß, so wi« 
«« fetzt ist!" 

„ W a s ? " lachten die Schwestern, „und du glaubst es? 
Es ist doch nur «in Sch«rz! Wirst sehen, ob d » Hirte 
wiederkommt!" Und Pascale Vetter, dem man die Geschichte 
erzählt, lacht noch spöttischer als die Schwestern. Da« kämm 
betrachtend, meint er g«ringschätzig: 

„ E i n schwache« Tier. Wa r dem Hirten nur ein Hindern!« 
auf der Reise, deshalb hat er e« verschenkt." 

N u r die Mut ter lacht nicht. 
„Sorge du nur, daß sein Lämmchen weiß bleibt!" spricht 

sie leise in P»«c»l« Ohr. 

Zwischen Pascal und feinem Heimatdörfchen liegt da« 
Meer, fo wie zwischen ihm und seiner Kindheit die Jahr« 
liegen. 

„ E s ist hier alle« ganz ander« «l« ich dachte", schreibt er 
sein« Mut ter , „und die Stadt ist so groß, daß du dir 
keinen Begrif f davon machen kannst." 

D i« fremde Stadt ! Pascal ahnt ihr« Macht noch nicht. 
E ine« lausendarmigen Götzenbild gleicht ihr« Riesengestalt. 
M i t der einen Hand streichelt, mit der andern erwürgt sie 
ihr« Untertanen. S ie gibt und nimmt. Dem «inen schenkt 
sie Gold, dem andern raubt sie die Seele. 

E« währt lange, bi« P»«c»l seine gemächlichen Schritt« 
und Bewegungen dem fieberhaften Tempo seiner Mi t> 
menschen angepaßt hat. Unsanft« Stöße unb Püffe begleiten 
den Neuling, der immer wieder die Stadtstraßen mit dem 
Bergpfad verwechselt. Auch seelisch« Stöße und Püffe! 

„Hier ist alle« ander«, sogar die zehn. Gebote", denkt 
Pascal in grenzenlosem Staunen, und ringt verzweiftlt mit 
dem Heimweh. Doch nein! Die fremd« Stadt soll ihn nicht 
bezwingen, sondern u«g«k«hrt. E r wi l l , wi« sein Onkel, «in 
wohlhabender, reicher Mann werben und weiß, daß die« 
nicht von heute auf morgen geschieht. Also bemüht er sich, 
in da« Herz der Großstadt zu dringen und ihr da« Geheim, 
ni« d«« Erfolge« abzulauschen. Und «« gelingt ihm, wenn 
auch erst nach geraumer Zeit. 



Jungmänner, die als die ersten im Theresienstift zwei­
tägige Einkehr gehalten, am 25. und 26. Mai, unter der 
Leitung des Herrn Pater Klein. Photo Koch. 

Die Innere Front 
Mit dein Reiche Gottes einer Gegend steht es gut, 

wenn die Großzahl ihrer Bewohner nach den Gehoten 
Gottes leben und freudig ihre Pflichten erfüllen. Aber 
auch mit dem irdischen Vaterlande steht es dann in 
jener Gegend gut. Seine innere Front ist gesund und 
solid. Und wenn die Soldaten bei Gefahr an die äußere 
Front zur schweren Aufgabe aufmarschieren müssen, 
dürfen sie es getrost tun; denn die innere Front wird 
die äußere stützen. 

An der Gesunderhaltung dieser innern Front arbeitet 
der Exerzitienverein Deutsch Freiburgs unverdrossen, 
jahraus, jahrein. Der 17. Jahresbericht meldet wie­
derum von 13 Exerzitienkursen mit 275 und von 22 
Schulungskursen und Einkehrtagen mit 676 Teilneh­
mern. Zusammen haben somit 951 Personen im letzten 
Berichtsjahre die Wohltat einer geistige« Erneuerung 
an ihrer Seele erfahren dürfen. Sie sind sicher neu­
gestärkt in ihren Wirkungskreis heimgekehrt, um die 
innere Front des Gottesreiches, aber auch des irdi­
schen Vaterlandes durch unentwegte Pflichterfüllung 
zu stützen. 

Auch das Wallis meldet erfreuliche Tätigkeit auf 
dem Gebiete der geistigen Erneuerung. Meldet doch 
die Exerzitienchronik vom letzten Jahre 1721 Teil­
nehmer an Exerzitienkursen und 1000 an Einkehrtagen. 

In Deutsch-Freiburg verteilen sich die Teilnehmer 
auf folgende Pfarreien: Düdingen 140, Tafers 108, 
Gurmels 74, Schmitten 74, Heitenried 71, Wünnewil 
65, Bösihgen 57, Alterswil 55, St. Antoni 53, Freiburg 
49, Plaffeien 38, Ueberstorf 30, St. Ursen 29, Recht­
halten 23, Brünisried 21, Giffers 19, St. Sylvester 15, 
Plasselb 4, andere Pfarreien des Kantons 10 und außer-
kantonale 16. L. T. 

„®«r die größten Püffe »»««eilt, kommt «m fchnellssen 
vorwärt«!" lautet eine der Weisheiten, die Pascal in der 
Stadt erlernt. »Wer nicht betrügt, wird betrogen!" heißt 
die zweit«, bitler schmeckende Erlenntni«. Pascal beherzigt 
beide nur allzu eifrig. Immer wieder ersetzt er «ine« der 
Gebot«, die er in Hau« und Schul« gelernt, durch ein« 
neu gemacht« Erfahrung, und »l« endlich die Stadt ihrem 
gelehrigen Schüler gleichsam - »l» Belohnung - freund, 
lich zuwinkt: „Meine Freuden sind zum Genießen, nicht zum 
Betrachten!" da »ersöhnt sich Pa«e«l mit ihr. ,,E« ist alle« 
ander«, doch muß man sich daran gewöhnen", denlt er selbst, 
zufried«», und lächelt spöttisch über sein« früheren B«d«nl«n. 

M i t Mutter« ungelesenem Br ie f in der Tasch« schlendert 
Pa«e«l durch die Straß««. Nein, er eilt nicht. Seinen 
langsame» Dorfschritt hat er sogar hervorgeholt. I h n zieht 
e« heute nicht nach Haus«; denn er ahnt, wer auf ihn 
wartet. Der untersetzt« Fremde mit dem viereckig«« Kiefer 
und der unangenehmen Flnsterstimme wird ihm zum vierten, 
mal den fattsam bekannten Plan unterbreiten und hierauf 
fragen: 

„ J a oder nein?" 
Und Pascal wird sich wiederum Bedenkzeit erbeten; aber 

der Fremde wird die gleich« Antwort geben: 
„ I ch fcii.nc genügend ander«, die sofort mitmachen. Ab«r 

du hast da« Vorrecht!" 
Eine Lüge; Pascal weiß «« genau! Ander« Mensch«« 

nütz«« dem Fremden nicht«. Er braucht ihn, ihn allein, und 
wird daher seine Hilfe reichlich belohne» müssen. Warum 
zaudert Pa«cal denn solange mit der Zusage? Weil alle 
neuen Anschauungen, die er in der Stadt gesammelt hat, 
nicht ganz die beschwörende Stimm« übertönen können, die 
ihn lastig, unermüdlich »erfolgt: „Du sollst nicht. . .!" 

Er könnte schließlich Mutter« Brief einmal lesen. Zwar 
interessiert «r Pascal nacht besonder«; er weiß im vorau«, 
was die Mutter schreibt: Dies« und jener im Dorf haben 
g«heirat«t, sind abgereist oder zurückgekehrt, sind krank «der 
gestorben. Hierauf folgen gewöhnlich weiter« Berichte, di« 
Pascal l»ngw«ilen: Ereignisse aus dem Alltagsleben von 
Mutter und Schwestern. Und nachdem sie ihm noch zug«. 
sprechen hat, sich nicht zu erkälten und zu überarbeiten, wird 
der Brief unfehlbar mit der Bitte schließen: „Bleibe g,ut 
und vergiß deine Mutter nicht!" 

Pascal ist inzwischen bei der grün«» Oase angelangt, 
„Stabtpart" genannt, und hat sich auf «in« Bank ni«d«r. 
gesetzt. E« stimmt; der Brief enthält die gewohnten Dorf. 
Neuigkeiten. Einzig der Schluß ist andere. Die Mutter 
schreibt: 

„ I n d«r letzten Zeit habe ich schon Angst um Dich! Du 
bist doch gesund? Und verlierst mir nicht den richtigen 
Weg? Schau, gerade letztere« beunruhigt mich immer wie. 
der. Bin sogar zum Herrn Pfarrer gegangen und hab« ihm 
meine Sorgen geklagt. Nicht doch, meinte er, Pascal ist 
»ernünftig genug, um di« Grenzen, zwischen Gut und Böse 
auch in der Fremd« zu erkennen! Zürne mir nicht! Ich 
glaubte, an allen meinen dumme» Aengften ist nur da« 
schuld, was ich vor etliche» Tagen träumte. Denke Dir, wie 
seltsam: mir war, ich säße in der kl«in«n Stub« und Du 
warst wieder «in kleiner Bub; da klopft »« an di« Hau«, 
tür«. Draußen steht ein Mann: ,Kann ich «ein Schaflein 
abholen?' frägt er. Mutter , da« ist der Hirt«!' rufst Du 
erstaunt, und eilst sogleich nach dem Stall . Kaum ist di« 
Tür« g«öffn<<, springt Dein lämmchen heran» . . . aber du 

Brautleutetag am Palmsonntag 1946 im Theresienstift, 
unter der Leitung S. Exzellenz Dr. Franz von Streng, 
Bischof von Basel, unter Mitwirkung von Frl. Josy 
Brunner, Luzern, Dr. Sleiert in Düdingen und Uni­
versitätsprofessor Dr. Leonhard Weber von Fryburg. 

Photo Noth. 
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weine Güte! Wie sieht es »u«! Au« einer Iauchegrube ge. 
zogen könnte es nicht ärger sein! Unter einer ecklichen Kruste 
von Schmutz und Unrat ist sein weiße« Fell »erschwunten, 
und dazu hintt und blutet e«. Rat . und sprachl«« stehen 
wir um da« arme Tier herum, und ich höre Dich leise auf. 
schluchzen. Der Hirte aber hat einen unsäglich traurigen 
Blick auf Dich geworfen - und ist plötzlich verschwunden. 
Da bin ich erwacht und . . . " 

Pascal liest den Brief langsam zu Ende. Erst schemen. 
ha f t . . . dann immer deutlicher... hüpft zwischen den Zeilen 
ein schneeweiße« kämmchen. Auch «l« er Mutter« Brief 
nachdenklich zusammenfaltet, verschwindet e« nicht. I n über. 
mutigen. Sprüngen - wie damal« auf der kleinen Berg, 
wiese - mnhüpft e« ihn weiter und weckt Erinnerungen, 
die er langst schon versunken wähnte. Vor seinen Augen 
gleiten in bunter Reihenfolge hundert Bilder vorüber: der 
eilklare Bergbach, mit dem schmalen Briicklein, der Dorf, 
weg, Mutter« warme Stube, die Blumen vor dem Fenster, 
der niedere Ziegenstall . . . und dazwischen sieht Pascal im» 
mer wieder da« fröhliche, gesunde Lämmchcn. 

Er läßt den Kopf in, die Hände sinken, und ein ungläubi. 
gel Staunen erfaßt sei» Herz. Ist e« möglich, daß e« einst 
einen kleinen Pascal gab, der ängstlich ein weiße« Lamm 
vor Schmutz bewahrte? Seltsam, daß ihn diese Erinnerung 
durchaus nicht lächerlich dünkt. Ist e« möglich, daß derselbe 
Pascal beinahe... nur beinahe! Noch ist er nicht in der 
dunklen Grube versunken. Noch nicht! noch nicht! Wie ei» 
heller, warmer Sonnenstrahl gleitet es durch Pascal« wirre 
Gedanken und läßt ihn erleichtert aufatmen. Er erhebt sich 
plötzlich und wirft den Kopf zurück. Ja , er besitzt soviel 
Vernunft, wie ihm der alte Pfarrer zutraut. Die Mutter 
kann ruhig sein. 

Durch die breiten Straßen der Riesenstadt, die schon 
im nächtlichen Lichteitleid funkelt, schreitet Pascal ruhig 
heimwärt«. I h m ist so seltsam, beinahe feierlich zumute. 
Schon einmal - Pascal erinnert sich dessen genau - war 
es ihm' so ergangen. V o r vielen, vielen Jahren, da et «l« 
kleiner Bub spät abend« au« dem benachbarten Dor f heim, 
kehrte. Wie nun die lilafarbenen Schatten au« dem Tale 
herauskrochen und die Lichter de» fernen Dörfiein« noch im. 
mer nicht näher rückten, da wollte langsam ein Bangen da« 
Herz de« Kinde« begleichen. Aber siehe da, plötzlich war 
ihm gewesen, »l« habe eine unsichtbare Hand die seinige 
erfaßt, eine gute, starte Hand, deren Führung man sich 
ruhig anvertrauen, tonnte. 

Und mit derselben Zuversicht wie damal« der lleine 
Pascal auf dem dämmerigen Bergpfad, schreitet nun d « 
große P»«c«l über 'die hellerleuchteten Platze seiner neuen 
Heimat, fest entschlossen, den wiedergefundenen Weg nicht 
mehr zu »erlassen. 

Oberwalliscr läausfleiß 
Al« ich noch ein Kind war, hatte ich eine große Freude, 

wenn zur Fastenzeit meine Tante ihren schweren Webstuhl 
in einer Nebenstube aufstellte und mit einem ganz geheim. 
ni«»ollen Hantieren begann. Da gab e« Fäden, die mir so 
»erwickelt schienen und doch sich bald zu einem harmonischen 
Ganzen zusammenfanden. Da war ein Schiffchen, da« man 
tau« «erfolgen tonnte, so rasch flitzte e« zwischen gespann. 
te» Fäden hin u«d her und plötzlich, eine« Tage« lag ein 
fertige« Gespinnst da, von dem man mir sagte, e« sei viel 
schöner «I« gelaufte Maschinenarbeit und e« werde länger 
dauern »l« die Frau, die e« gesponnen und gewebt hatte. 

I m Herbst zeigte mir meine Großmutter den Flach« und 
den Hanf, der geerntet wurde, und ich erlebte da« „Ratschen 
beim Mondenschein", wenn meine Tante und ihre Freun, 
binnen den Flach« brachen und dabei Lieder sangen; nicht nur 
vom frohen Lieben, vielmehr vom Tod und Begrabenwer. 

Ein Thron des 
Frauenfleißes 

Wenn das Schifflein 
surrt und die Fäden 
geheimnisvoll sich 
verweben 

Oberujalliser 

Hausfleiß 

im. Ich »erstand da« nicht so recht, denn die Mädchen 
waren im Grunde frohe Menschen. Die meisten »on ihnen 
sind e« auch gebliebe», ihre Leben«fäden haben sich zu einem 
geordneten, feinern oder gröber« Gespinst geordnet. Dann 
tam die Zeit, wo da« Spinnen und Weben seine Wichtigkeit 
verlor, obwohl e« in guten Bauernhäusern, besonder« den 
hablichen, nie ganz aufhörte. E« brauchte nur de« Anstoße« 
weitblickender Männer und Frauen, um die Selbstversor. 
gung neu zu beleben; dazu hat befanider« auch die „Saffa" 
beigetragen. E« entstand da« Schweizer Heimatwert in 
Brugg. Bund und Kantone interessierten sich für Frauen, 
arbeit und allerorts regten sich fleißige Frauenhänbe. Bald 
zeigte es sich, daß Verbesserungen nötig waren, besonder« 
an den Webstühlen/ daß e« auch nötig sei, besonder« be> 
gabte Weberinnen auszubilden und ihwen, wenn sie die 
eigenen Truhen mit währschafter Leinwand gefüllt hatten, 
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Die Kirche U. L. Frau 
in Siders wurde so stark 
erschüttert, daß die Turm­
spitze herunterfiel, im 
Helm des Turms ein gro­
ßes Loch entstund und die 
Kirche noch zahlreiche 
Risse erlitt. 

Am Rateilpaß wurde 
fruchtbares Weidege­
biet, Alphütten und 
Viehställe verschüttet 
und Bewässerungsan­
lagen zerstört. Unser 
Bild zeigt den Ort 
gräßlicher Verwü­
stung. 

erObeben im Wallis 
Das Jahr 1946 war fürs Wallis oft recht ungemütlich. 

Vom 25. Januar bis Ende Juli registrierte man nahezu 
300 Erdstöße. Der Herd dieser Erdbeben lag in der 
Gegend des Rawilpasses. Die zwei größten Erdbeben 
erfolgten am Freitag, den 25. Januar, und am Auf­
fahrtstag, den 30. Mai. 

Das erste Erdbeben verursachte große Schäden an 
Häusern im ganzen Wallis bis hinab ins Waadtland. 
Das zweite zerstörte wieder manche Aufbauarbeiten. 
Zahlreiche Alpweiden, besonders im Gebiet des Rawil, 
und sogar jenseits des Sanetschpasses, wurden ver­
schüttet oder teilweise verwüstet Daß keine Menschen­
opfer zu beklagen waren, ist fast ein Wunder. Doch 
Samstag, den 3. Juni, nach einem kurzen, heftigen Erd­
stoß, stürzte in Chippis das Gewölbe der Kirche ein, 
kurz nachdem Kinder dieselbe verlassen hatten. Der 
Herr Pfarrer, Chorherr Monnay, wurde getroffen und 
erlitt Verletzungen am Kopfe. Der Sachschaden der 
verschiedenen Erdbeben wird im Wallis auf mehrere 
Millionen Franken geschätzt. 

Auf dem Gänsemarkt. Eine junge Frau will auf dem 
Markte eine Gans kaufen. Sie sucht und sagt: die eine 
sei ihr zu fett, die andere zu mager. Die Marktfrau 
wird ungeduldig. Schließlich stellt sie sich mit ver­
schränkten Armen vor die junge Dame und meint: 
«Sagen Sie, hat Ihr Mann auch so lange gebraucht, bis 
er Sie ausgesucht hatte?» 

Beim Bischof. Fünf Pfarreiräte kommen zum Bi­
schof und erklären, daß sie den neuen Pfarrer nicht 
annehmen wollen, der ihnen bestimmt wurde. Als der 
Gnädige Herr auf ihr Gesuch nicht eingehen wollte, 
da erklärte einer der Pfarreiräte: «Wir haben uns vor­
genommen, nicht eher wieder zu gehen, bis Sie un­
serem Wunsche entsprechen.» Der Bischof läutet und 
sagt zum Diener, der herbeieilt: «Hans, richte fünf 
Zimmer, die Herren wollen da bleiben.» 

auch «ine Möglichkeit de« Verdienst«« >u sch»ff«n. Damal« 
gr>ind«t< der lalh. Frauenbund, Öberwalli«, den Ober, 
walliser Hausfleisi, den» die Aufgabe zufiel, für Ausbildung 
und Arbeit zu sorgen. Mit Hilfe vom Staate Wallis und 
dem Bund wurde in Brig eine Musterwerlstätte für We-
berinnen gegründet; wir wollen sie bescheiden „Webstube" 
nennen. Sie besteht jetzt schon 8 Jahr«, ist sebr gut besucht, 
obwohl die Lehre »olle sechs Monate dauert und spater 
noch durch Wiederholungskurse ergänzt wird. Da« Weben, 
ist schwere Arbeit und erfordert nicht nur Fleifi, soxdern 
auch «in« besondere Begabung. Eine Weberin braucht auch 
noch etwa«, wa« wir ihr nicht geben können: die künstlerische 
Begabung, wenn sie sich «ber den Durchschnitt erheben und 
schöpferisch arbeiten will. Dann darf ihr auch der Farben, 
sinn, nicht abgeben, kurz all da« nicht, wa« au« der Arbeiterin 
die Künstlerin macht. 

3n der Webstube wird der Grund zu selbständigem 
Arbeiten gelegt, e« wird der Anlauf von Webstühlen ver. 
mitteil, Stipendien werden eingeholt, und so ist im kauf« 
d«r Jahre ein« Gemeint« von hoffnungsvoll«« Weberinn«» 
entstanten, tie sich auf de» ganzen deutschsprechewten Kan. 
tonSteil erstreckt. Die meisten von ihnen haben ihr eigene« 
Einzugsgebiet, finden, tort Arbeit und Verdienst. Wenn e« 
nötig ist, wird ihnen Arbeit zugeteilt. Während der Knapp, 
heit von Textilien war der Absatz der angefertigten Webereien 
sehr gut. Wenn, er sich jetzt aber auf gleicher Höhe halten 
soll, muß man neue Wege finden, und e« muß vor allem 
nur Qualitätsware angefertigt werden. Um im Konkurrenz, 
kämpf bestehen zu können, müssen die Weberinnen versuchen, 
die bodenständig« Weberei zu «»«wickeln, neue originelle 
Muster zusammenzustellen, dem heutigen Geschmack Rech, 
»ung zu tragen. Di« Qb«rwalliser Webstub« ist b«rufen, 
dazu den gesunden Grund zu erstellen, durch «ine gründ, 
lich« und weitsichtig« kehre, durch Förderung d«« Arbeit«, 
willen«, durch Entwicklung der oft ungeahnten, Kräfte, nicht 
etwa al« Vollenderin, sondern al« Helferin und Bah», 
brecherin. Und wenn sie da« erreicht, hat sie unser liebe« 
Wallis um einen Schritt weitergebracht auf dem Weg« zur 
Selbstversorgung, auf dem Wege „zurück zur Volkskunst", 
tie bei uns bis zur Französischen Revolution blüht« unt 
t«ren geheimnisvolle Wurzeln irgendwo auf neue« Belebe» 
warten. 

Di« Webstube Brig stand zuerst unter der Leitung von 
Ragnar Kj«l«berg, der bekannten Kunstgewerblerin, und 
seith«r unter der Leitung einer ehrw. Schwester Ursuline, 
tie tafür eine besondere Ausbildung erhalten hat. Der 
kath. Frauenbund fördert sie nach Kräften, und au« den so 
bescheidenen Anfängen wird mit der Zeit «ine wahre Kultur, 
statte entstehen, die mit Gotte« Hilf« dem ganzen Land« 
dient. Da« hofft und will d«r kath. Frau«nbunt und seine 
Gründung: der Oberwalliser Hau«fleiß, C, B, C. 

Die SchönbieMtte 
Am 18. Juli 1943 wurde 
die Wildschutzhütte 
„Schönbielhütte" im Ge­
birge über Goppenstein 
eingesegnet. Vor der Hütte 
steht Dr. Bernard, der 
Präsident des Schweiz. 
Bundes für Naturschutz. 

Photo Siegen 
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Blindenheim „sonnen« ' in Fryburg 
Die einzige BlindenerzieHungSanstalt für die 

ganze katholische Schweiz ist in Fryburg auf dem 
Sonnenberg eröffnet. Sie zählt Zöglinge aus allen 
Landesgegenden und aus allen Landessprachen. 
Diese Mehrsprachigste bietet den Kindern große 
Vorteile. Denn in jungen Jahren lernen sie auf» 
fallend rasch und gut eine zweit« und sogar eine 
dritte Landessprache. Auch in den übrigen Fächern 
sieht der Unterricht auf hoher Stufe, wie die amt. 
lichen Schulinspektionen jedes Jahr feststellen. 

Musik und Gesang werden von den Blinden mit 
besonderer Vorliebe gepflegt. Mehrere besuchen die 
Musikschule in Freiburg, wo etliche sich schon 
das Diplom als Organist oder Klavierlehrer ge. 
holt haben. Man ist bestrebt, alle in einen ange» 
messen«» Blindenberuf einzuführen, der sie später 
befriedigt. 

Im Schuljahr 1945/46 zählte die Anstalt 32 
Zöglinge aus 14 verschiedenen Kantonen, davon 
6 aus der französischen, 3 aus der italienischen und 
die übrig«« aus der deutschen Schweiz. 

Der Luzernische Blinden»Fürsorge.Verein, der 
diese Anstalt gegründet hat, muß jedes Jahr ganz 
beträchtliche Summen zulegen, um feinen Sonnen, 
berg auf der Höhe zu halte». Er hofft, daß gute 
Wohltäter, die für die armen Blinden Mitleid 
fühlen, ihn in dieser schwer«« Aufgabe gerne un< 
terstützen werden. 

Werte Leser, die ihr mit gefunden Augen diesen 
kurzen Bericht gelesen habt, dankt Gott und denkt 
daran, diesen armen Blinden durch milde Gaben 
Freude zu bereiten: denn so dankbar wie die Blin« 
den wirst du schwerlich jemand finden. 

Blinde Kinder schreiben die Stachetlypenschrift. Das 
Alphabet setzt sich aus Punkten zusammen. Die Sta-
chelschrift ergibt auf dem Blatt Punkte. Mit den Fin­
gerspitzen liest das Kind, was es vorher geschrieben 
hat. Die Blinden lernen aber auch die Maschinen­
schrift. Sie tun es gern und haben dabei erstaunliche 
Erfolge. Photo Mülhauser. 

Blinde Kinder beim Arbeitsunterricht. Die Arbeit der 
Blinden ist ganz auf den Tastsinn eingestellt. Sie ler­
nen meist Sesselflicken, Bürstenmachen, Korbflechten, 
Das Mädchen rechts bedient die Stickmaschine. Beson­
ders begabte Kinder werden Musiker und spielen Or­
gel, Klavier, sogar Violine — und erlangen eine ganz 
erstaunliche Fertigkeit. Photo Mülhauser. 

Bild oben: Auch ganz erblindete Kinder tummeln sich 
gern in der Freizeit auf dem Spielplatz und an den 
Turngeräten herum. Täglich wird geturnt. Das gibt den 
Blinden körperliche Geschmeidigkeit und sicheres 
Auftreten. Photo Mülhauser. 

Bild unten: Soweit es ihnen möglich ist, beschäftigen 
sich die nicht ganz erblindeten Kinder in der Freizeit 
gerne mit allerlei Spielen. Photo Mülhauser. 
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Karl Civelli, schwin­
delfrei, auf dem Ge­
rüst des 76 m hohen 
St. Nikiaus mit Blick 
in die Tiefe der 
Saaneschlucht bei der 
Torche. Von der 
Saane bis hinauf zu 
diesem luftigen Aus­
lug isss 130 Meter. 

Photo Ixard 

Die Kathedrale von 
Fryburg 

Durch Berchthold IV. ton Zähringen wurde Frvburg 
1157 gegründet. 1182 wurde die erste Nitlaustirch« geweiht. 
Die Grundsteinlegung zur jetzigen Kathedrale erfolgt« 1283. 
Die Arbeiten mußten in kriegerische» Zeiten oft unter, 
breche» werden. 1430 war der Bau der Kirch« vollendet. 
Der 76 Meter hohe Turm war 1492 fertig aufgebaut. Papst 
Auliu« I I . erhob sie zur Kapitellkirche der Chorherren und 
verlieh den Fryburgern, den Ehrentitel „Verteidiger der 
Freiheit der Kirche". Seit 1924 ist sie nun bischöfliche 
Kathedrale. Am l. Februar 1925 hat sie Bischof Besson 
feierlich in Besitz genommen. 1929 hat die Regierung von 
Fryburg mit der Neuauffrischung de« Turme» begonnen. 
Unter der Leitung de« KantonLarchitelt» Latelti» wird die 
Arbeit von Franz Civelli und seinen Söhnen durchgeführt. 
Dies« geben sich groß« Mühe, alle« in den einstigen, ur. 
sprünglichen Formen wieder herzustellen, wa« bei den Herr, 
lichen Verzierungen so schön zum Ausdruck kommt. 

Da« Rundfeuster, die große Rose, mißt 5,50 Meter im 
Durchmesser und hat noch immer «ine Tiefe von 2,10 Meter. 
S ie »ersilmbildet die heiligste Dreifaltigkeit, von der der 
Sohn ausging, um Mensch zu werden, sich für die Men, 
schen zu opfern, dann von den Toten aufzuerstehen und 
glorreich auffahrend in den Himmel wieder einzuziehen. I n 
der Mitte der Rose ist die Dreifaltigkeit dargestellt. Recht« 
unten der Engel mit dem menschlichen Gesicht besagt, daß 
Jesu« Christus Mensch geworden. Der Stierlopf erinnert 
an die Opfer de« Alten Bunde« und versinnbild« da« Opfer 
Jesu« Christue am Kreuz. Der Löwe stellt die Kraft dar 
und erinnert an d«n Erlöser, der au» eigener Kraft von 
den Toten auferstanden ist. Zuletzt der Adler deutet »n, 
wie Christue glorreich zum Himmel wieder aufgestiegen ist. 
Diese vier Zeichen, sind später erwählt worden, um die vier 
Evangelisten zu bezeichnen. 

Ob dem Portal ist da» Jüngste Gericht dargestellt mit 
einer Inschrift, die dem 4. Buch (19) der Könige entnom. 
men ist und wo der Name David durch Nitlau» ersetzt 
wurde. Sie lautet: „Ich werde diese Stadt beschützen und 
retten meinetwegen und wegen mein« Diener» Nitlau«." 

Rechte Ware. Fritz sieht zu, wie der Apotheker aus 
mehreren Flaschen tropfenweis die Arznei bereitet, 
dann sagt er: «Ihr schüttet auch alles zusammen! Ihr 
müßt nicht glauben, daß ich Euch alle Reste austrin­
ken will. Gebt mir frische Medizin, sonst zahle ich 
nichts.» 



die Sàuld des Ùenmatters 
ERZÄHLUNG VON MEINRAD SCHALLER 

Di« Ebenmalter s«ß«n schweigend »m Mitt«g«tisch«. Seit 
die beiden baumstarken Jungen H»n« und Ferdinand, »«m 
tragischen Unfall ereilt, ois blutüberströmte Leichen in« 
Haus gebracht worden waren, lag liefe« Schweigen über 
der Ebenmatt. Zum Spassen war niemand aufgelegt und 
jede« Gespräch über da« schwere Unglück hätte nur Tranen 
in die Augen aller gebracht. Also sprach man von nicht« 
und schwieg. Große Freuden und groß« Schmerzen lassen 
sich nur im Schweigen tragen. Am wenigsten war t«er Vater 
zu Wort zu bringen. Stefan, Amherd, der Ebenmattbau», 
glich seit dem herben Verlust« seiner beiden Söhn« einer 
wandelnden Ruine. Mußte denn da« Schicksal so hart mit 
ihm umgehen! S o hart! - Bei der Beerdigung war er 
hinter dem leichenwagen hergegangen, den Blick starr auf 
die beiden Särge geheftet. Ach, wenn er doch hätte tlagen, 
da« M e « de» Schmerze« in zwei bittern, Büchlein hätte 
au« der Brust weinen können! Aber lein Wort war über 
sein« zus«mm«ngepreßt«n, kippen, leine erlösende Träne in 
sein« Augen gelommen. Al« man die beiden Särge, die 
all seine Freute, seinen ganzen Stolz bargen, nebeneinan, 
der in» Grab gesenkt, war «in heftige« Zittern durch seinen 
starten Körper gegangen, und in namenlosem Weh hatt« er 
hilfesuchend zum Himmel aufgeschaut. - Seit jenem Tage 
«ar er wortlo« auf der Ebenm«tt »u«. und «ingegangen, 
ständig seinen dreizehnjährigen Franzel um sich, al« furch, 
tete er, da« unberechenbare Schicksal könnte in seiner Grau, 
samleit jeden Augenblick die Hand auch nach seinem letzten 
Buben «««strecken. E« war ergreifend zu sehen, wie besorgt 
der ergraut« Mann mit s«in»m Jungen umging und ihn, 

wie ein« Amme hütet«. E« gibt Menschen, die sich nach 
einem schweren Verlust« angetrieben fühlen, sich um jeden 
Preis da« zu erhalten, wa« ihnen noch geblieben ist. Beim 
Mittagessen hatte der Ebenmatter wiederum seinen Franzel 
»eben sich sitzen. Klar», sein« Frau, beobachtet« gerührt, mit 
welcher Lieb« ihr Mann seinen Jüngsten und letzten umgab. 
— Da pochte <« mit kräftigen Schlägen «n die Haustür«. 
Eigentümlich, wie oft hatte e« schon «n dies« Türe g«. 
klopft, ohne daß jemand etwa« Besondere» dabei aufgefallen 
wäre. Jetzt aber hohen all« fragend den Blick zum Eben, 
mattet, der selber gespannt aufhorcht«. Diese» Pochen in 
drei gleichmäßigen bestimmten und sichern Schlägen schien 
vollkommen da» innere Wesen de» Ankömmling« zu v«r. 
raten. Johann» stand auf, fuhr sich mit dem Taschentuch 
über den Mund und trat in den Hausflur. Der jung« 
Ma„,n ließ da» Mädchen bi« zur Tür« kommen und grüßt« 
mit lautem „Guten Tag, Hübsche!" Johann« fühlt« eine 
leise Röte in« Gesicht steigen und erwidert« den „gut«n 
Tag". Darauf fragte der Junge: „Kann ich den Meister 
sprechen?" S i e hieß ihn mit einladender Handbewegung in 
die Stube treten, schob ihm «inen Stuhl hin und bedeutet« 
ihm, daß si« d«u Vater rufen werd«. „Ich d«nk«, ihr f«id 
am Essen; ich kann warte», bi» der Meister fertig ist", sprach 
er und setz« sich. Sein Blick ging prüfend durch den Raum. 
„Eine gute Stube", dacht« «r. Da trat auch schon der 
Ebenmatter «in. Der Junge stand auf, streckte dem Bauer 
die Richte zum Gruß« hin und sprach mit sicherer, fester 
Stimm«: „Guten Tag, Meister! Heinrich Hohlstraß ist mein 
Name. Ich habe gelesen, baß ihr einen Karrer und einen 

Die große Rose, die 5,5t) Meter Durchmesser und 2,10 
Meter Tiefe aufweist. Herrliche Spitzenarbeit in hartem 
Stein. Unter dem feinen Geländer der Engel, der Stier, 
der Löwe, der Adler. Man beachte Abwechslung und 

Mannigfaltigkeit aller Verzierungen. Sozusagen jedes 
Zierstück hat eine andere Form. Poesie im Stein, ge­
stimmt auf «Großer Gott, wir loben Dich». 
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Melker sucht. Wenn ihr woll», trete ich »l« Karrer in «uern 
Dienst!" - Heinrich Hohlstraß! S<ef«n Amhero stierte in 
die Stubenecke. Er schien in seinem Unterbewußtsein herum, 
zusuch««. - , „ A l i Karrer! Kannst du nicht mellen, wenig, 
sten« s« lang«, bi« sich ein Küher findet?" - „Der Um. 
gang mit Pferden liegt mir besser. Doch tu ich euch gern 
den Gefallen, euer» Viehstand zu besorgen, bi« ein Melter 
da ist." - „Recht... und wieviel tatst denn verlangen an 
Lohn?" - „ I h r lönnt «e einen Monat lang mit mir »er. 
suchen. Ich dent«, wir werdtn dann besser einig." - Der 
Ebenmatter war'« zufrieden. Er fühlt« keine Lust zu langem 
Gespräch und harzigem Markten. „Einverstanden. Hast du 
deinen Kleidertrog mit dir?" - „Ich habe da« Zotigste 
hier in lxr Koffer. Meine Älutter wird mir da« Uebrig« 
nachsenden." - „Gut. Und n<un komm, wir haben un« erst 
zu Tische g«setzt!" 

Auf «in zweit«« Inserat stellte sich wieder «in Karrer. 
Di« stellenlosen Melker schienen dünn gesät. Auf die B i t « 
de« Ebenmattere erklärte sich Heinrich bereit, endgültig »l« 
Melker zu dienen. Und wa« für ein Melker er war, der 
Heinrich! Pünktlich wie eine Uhr, flink, lieb im Umgang 
mit den Tier«n. Jede Arbeit, die er »errichtete, trug den 
Stempel der Ganzheit und Genauigkeit. Sauber wi« bi« 
Tiere waren Stall , Futtertenne, Milchgeschirr uni Brun, 
nentrog. Bei jeder Stallinspettion und Milchprobe wurde 
Heini offene« Lob zuteil. Dabei war der Melker immer in 
bester Laune. Bei der Aufzucht de« Jungvieh« wie beim 
Ausmerzen unrationeller Tier« stand Heini dem Bauer mit 
seinen Erfahrungen und seinen Kenntnissen zu Rate. Der 
Bäuerin wurde er in Garten und Keller, in der Baum, 
statt und auf dem Estrich die beste Hilfe. Und wi« ritterlich 
und freundlich er immer vorging, besondere der hübschen, 
Johann». I « , di« Johann»! Sie galt ihm viel, sehr viel! 
Von ihr erfuhr Heinrich all da« schw«re Leid, d»s den 
Eb«nm»tt«r getroffen. Den Meistereleuten entging d»e 
herzliche V«rhältnie, d«e sich zwisch«n Heinrich und Io» 
Hanno entwickelt«, nicht. Wenn «e gar zur ti«be führen 
sollt? Nun, Bauer und Bäuerin hatten ni« darüber ge. 
sprechen, aber beiden konnt« ei nur «cht sein. Heini galt 
ihnen schon heut« m«hr «I« ein Kn«cht. — 

Immer, al« im Herbst die Bauern ihr« bisherigen Di«nst. 
boten für «in weiter«« Jahr sichern wollten, ober sich nach 
neuen umsahen, trat St«f»n Amherd wi« zufällig zu Heini 
in den Stall . Er sprach mit ihm über die Tiere, da« Futter 
und dergleichen, und zum Schluß fragte er so nebenbei: 
„Und, Heini, du bleibst mir doch auf« Jahr, wie?" -
„Wo e« mir gut ergeht, da ist meine Heimat", lautete de« 
Melker« Antwort. „Ja, ja", gab d«r Bauer zurück, „wi< 
mancher würd« nicht lanbflöchtig, wenn er besser und mensch» 
licher gehalten würde!" Dann' ging er zwei», dreimal im 
Stalle auf und ab, blieb wieder stehen und fragt«: „Ich 

schießt dir monatlich zwanzig Franken zu, Heini, w«nn tu 
zufrieden bist damit!" - „Ich habe leinen Zuschuß v«r. 
lang,, wenn ich nicht zufrieden wäre, ich würd« schon rettn, 
seid versichert!" - „Also, abgemacht, du bleibst; ich geb« 
zwanzig Franken zu, du verdienst sie!" - „Dank«, Meister, 
,verg«lt'e Gott'!" - So diente Heinrich schon dae dritte 
Jahr auf der Ebenmatt und «« war, «l» habe da« Schick, 
sal dem Bauer wieder die sonnig« S«ite zug«k«hrl. Di« 
M»««n strotzten in üppigem Wachelum, Bühnen und Spei, 
cher hatten kein Mehr fassen können und bi« Bäum« prang. 
t«n frücht«schw«r. Nach und nach hell« ee auch in de« 
Ebenmattere Herz wieder auf. „Ja" , sagte er oft zu sich 
selbst, „der Herrgott hat mich hart geschüttelt, aber nachher 
wieder so viel Gute« geschickt. Er zeigt den Weg zu ihm, 
ich werd« ihn weiter gehen, immer näher zu ihm!" Die 
Ebennmttleute freuten sich aufrichtig, daß der Bauer sein 
seelische« Gleichgewicht wieder geflmden hatte. Alle atmeten 
wieder freier und der Schall kam wieder zum Recht. Jeder, 
mann wußte recht gut, daß Heini« sonnige«, liebe« Wesen 
den Meister »u» dumpfem,, quälendem Brüten herausgerissen 
und sei» Herz dem Frohsinn und der Zufriedenheit wieder 
erschlossen hatte. Dafür waren ihm alle in Dankbarkeit 
zugetan. Besonder« die Bäuerin und ihre Tochter Johanna 
sprachen Heini offen davon, und lobten sein« „H«ilkunst in 
seelischen Verstimmungen". -

Nach de« strengen Winter« hartem Regiment war wie. 
der der Lenz zu Gast. Auf der Ebenmatt lag da« golden« 
Lachen der Sonne; die Bäume dufteten im Blütenschn« 
und die Vögel jubelten »u« vollen Kehlen. Heini war für 
den Nachmittag in den Garten beordert worden. Mi t kräf. 
tigen Armen spatet« er die braune Erde um, di« locker und 
mürbe in Pulver zerfi«l. Johanna hob die Wegl«in au« 
und rechte di« Beete zurecht. Ueber ihnen schwang sich «in« 
lerch« trillernd zum Himmel auf. Johann» blickt« ihr sin. 
nend nach. Der Knecht arbeitete schweigend und schien heut« 
unempfänglich für Frühling«z»ub«r. Da« Mädchen wun. 
der« sich über di« Wortkargheit de« sonst so gesprächigen 
und zu jedem Spaß aufgelegten Jungen. ,;H«irn", begann 
sie neckisch und der Schall blitzt« ihr au« den Augen, „ich 
weiß ein Geschichtlein!" - „Dann laß l««!" - ,,E« war 
einmal ein junger, blondlockiger Mann. Eine« Tage« grub 
er mit e inem. . . einem bösen Mädchen den Garten um. 
Er schaffte, weiß Gott wie lange, ohne ein Wort zu spr«. 
che«... !" - „Dann, plötzlich", fuhr Heini lachend weiter, 
„stieß er den Spaten in di« Erd«, schloß da« Kind in sein« 
Arme, blickte ihm tief in di« Augen, weißt du, in di« brau. 
n«n Augen, und flüsterte voll lieb«: Johann«, du schiltst 
mich langweilig. Aber, ich hab« dir so viel zu sagen, so viel, 
daß ich nach so langem Sinnen noch nicht weiß, wo an> 
fang««!" - Heinrich hatte dab«i jede« seiner Wort« mit 
der entsprechenden Geste begleitet. Johanna fühl« ton« Blut 

Der Löwe als Sinnbild der 
Kraft, der uns sagt, daß 
Jesus Christus aus eigener 
Kraft von den Toten glor­
reich auferstanden. 

Der Adler, das Sinnbild der 
Himmelfahrt des Erlösers. 
Nebenan sieht man den Un­
ternehmer Vater Fr. Civelli 

Der geflügelte Stier, der an 
die alten Opfer erinnert und 
an das Kreuzesopfer unseres 
Herrn und Heilandes. 

Der Engel mit dem Men­
schenantlitz, der uns besagt, 
daß JesusChristus,der Sohn 
Gottes, Mensch geworden. 



Bild unten: Wir sehen hier einen Vertreter des 
Bauernverbandes, einen Vertreter aus Holland, Natio­
nalrat Alban Müller, Präsident des Aufsichtsrates, und 
den dienstfertigen Herrn Vizedirektor Egger. 

Bild rechts: Blick in die Hauptversammlung, wo 1400 
Raiffeisenmänner beisammen saßen. 

Bild rechts unten: Andächtig lauschende fiaiffeisen-
männer während des Vortrages vom Anbauvater, Pro­
fessor Wahlen, über die Ernährungsfragen in der Nach­
kriegszeit. Photo W. Maßhardt, Interlaken. 

Unsere RuifteisenUassen 
Die Jahresversammlung vom 19. und 20. Mai 1946 in 

Interlaken vereinigte über 1400 Delegierte aus allen 
22 Kantonen und nahm unter dem Vorsitz von Natio­
nalrat Dr. Eugster einen aufbaufreudigen, von patrio­
tischem Geist getragenen Verlauf. Sie stand im Zei­
chen lebhafter Genugtuung über das stete Fortschreiten 
dieser im bodenständigen Landvolk verankerten Spar-
und Kreditgenossenschaften, deren Zahl während den 
Kriegsjahren um 138 auf über 800 gestiegen ist. 

Diese vor 46 Jahren vom thurgauischen Dorfpfarrer 

Traber ins Leben gerufene ländliche Selbsthilfebewe­
gung zählt jetzt über 80,000 Mitglieder, mehr als 
300,000 Spareinleger, verwaltet 700 Millionen Franken 
Volksersparnisse und verfügt über 26 Millionen Fran­
ken Reserven. Gestärkt und gefestigt durch den wohl­
ausgebauten Zentralverband in St. Gallen, tragen diese 
gemeinnützigen Dorfkassen viel bei zur Förderung des 
Zusammengehörigkeitsgefühls und der Selbständigkeit 
in den Landgemeinden. 

in« Gesicht steigen und wild in den Schläfen Hämmern. 
Sie sah zu Boden. „Johanna", flüsterte Heinrich sie fest 
an, die Brust drückend, „Johanna, sei mir gut, werd« mein! 
- Willst du, Johanna?" - Sie hob den Kopf. Ihre 
Blick« senkten sich inein»»d«r, Liebe in Liebe! Eine Träne 
perlt« in ihren Augen. „Ja, Heinrich, du Li«b«r, ich will 
schon dein sein", sprach sie glückstrahlend. Da hob er sie 
jubelnd zu sich empor und küßte sie mit heißer Liebe. -
Waren da« nicht Tritt«! U«b«rrascht sah«n sich di« Ver> 
liebten um. Da stand dicht hinter ihnen «ine Flasche mit 
Most, da« Trinkgla« über den Hai« gestülpt. An der Hau«, 
tür schnappte da« Schloß «in. „Die Mutter", sagte Io. 
hann». „Unser Gch«imni« ist schon »errat«»." Er lachte. 
„Um so b«ss«r! Da w«rd« ich nicht allzu lange erzählen 
müssen." -

Nach d«m Abendgebet folgt« Heinrich d«m Eb«nmat<«r 
in den Hausflur. „M«ister, ich hätte mit «uch zu relxn, 
wenn, ihr Z«it habt." - „So, so! Ab» natürlich." Er 
stieß die Stubentür auf. Heinrich setzte sich d«m Bau«r 
gegenüber an den langtisch. Stefan Amherd sah ihn fr», 
gend an: „Nun', wa« ist'«? - Du willst doch nicht etwa 
fortspring««?" - „Ntin, n«in, B«u«r! Ich wollt« euch 
sagen, daß . . . daß Johanna mich gut mag." - „Ist da« 

alle«, Heinrich? Dann hast du mir nicht« Neu«« g«s»gt." -
Heinrich ermutigt« di«se spaffig« B«merlung. Er fuhr daher 
ger«d«zu lo«: „Da wollt« ich euch fragen, ob ihr dazu «u«rn 
Segen geben wollt«t. Mil d«r Mutter hab« ich schon g*> 
sproch««. Ihr ist «« r«cht." - „Mir soll'» auch recht sein, 
H«inrich. Ihr seid beide schaffig. Um «ur« Zukunft bangt 
mir mcht. AIs« dtnn, habt «uch recht lieb!" - Heinrich 
streckt« d«m Ebenmatter di« Hand üb«r lden Tisch hin und 
sprach freudig: „Ich dante «uch, V»t«r!" - „Vater", 
lächelt« der Bauer, „nun, da« g«r«d« nicht. Du w«ißt doch, 
Johanna ist nicht m«in Kind." - „Aber ich", b«t«nt« 
Heinrich glücklich. „Du? Du! Heinrich, du tr«ibst Spaß!" 
- Heinrich sah d«n Ebenmalt«r fest an und »«rsichert« 
unzweideutig: „N«in, Bauer, heut« spass« ich nicht. Meine 
Mutter, di« Lydia Hohlstraß, hat mir von ihm ««glück, 
lichen li«be zu Stefan Amherd «rzählt!" - Der Eben, 
matter riß Mund und Aug«n w«it auf. „Du w»r«st als» 
d«r Lydia Hohlstraß ihr Bub?" - „Jawohl, d«r Lydia 
Hohlstraß ihr Bub und «u«r Bub!" Stefan Amsteg «r. 
blaßt«. E« lies ihm h«iß und kalt über d«n Rücken. S«in« 
ganze Vergangenheit zog an sein«r S««I« vorüber,. Bild «n 
Bild. Lndia« Stimm« hallt« in stinen Ohr«n wider: „Also, 
St«f»n, du wirfst mich weg! - Nein, deine Hilf« will 
ich nicht. Ich bring« mich und da« Kind auch ohn« d«in 
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Nebenstehendes Bild: 
Universitätsprof. Dr. Albert 
Büchi, Gründer und 1. lang­
jähriger Präsident des Ge-
schichtsforschenden Vereins 
des Kantons Fryburg, wie ihn 
Staatsarchivar Dr, R. Durrer 
in einer Historikersitxung ab­
konterfeite, und wie er vom 
Staatsarchivar Dr. Ed. Wy-
mann, einem Ehrendoktor der 
Universität Fryburg, der 
Nachwelt gerettet wurde. 

Herr Dr. Ferdinand Rüegg. jetziger Präsident des Vereins, 

Brückenbauer und geistiger Temmt 
Fryburg ist nicht bloß die Stadt der Brücken aus 

Holz und Stein und Eisen. Als geistige Brückenbauten 
gelten seine zahlreichen Schulen bis hinauf zur Uni­
versität. Eine besondere Kunst ist es aber, noch nebst-
dem Brücken zwischen Jahrhunderten, zwischen dem 
Einst und dein Heute zu schlagen: Brücken, über die 
hinweg wir Land und Leute kennen lernen, welche 
unsern Boden einst bebaut, Kirchen erstellt; um un­
sern Ahnen zu begegnen, die mit Hellebarden und 
dann mit Donnerbüchsen in die Kriege gezogen und 
fremde Banner heimgebracht haben. Das ist doch alles 
interessant! Und ganz besonders, wenn da der eine 
und andere Familienname schon vorkommt, der sich 
bis heute in Kraft und Blüte erhalten hat. 

Solche Brückenbauer nennt man heute Geschichts­
forscher, Geschichtsschreiber. Fryburg hat in den letz­
ten Jahrhunderten immer wieder solche hervorge­
bracht, ganz besonders aber seit der Gründung der 
Universität. 

Es war wirklich das Echo dankbarer Gesinnung ge­
genüber dem opferfreudigen Fryburgervolke, als vor 
SO Jahren, auf Anregung von H. H. Dekan Tschopp, 
Anno 1893 Prof. Dr. A. Büchi, Prof. H. Reinhardt, 
Prof. Dr. G. Schnürer, J. Bäriswyl, Obereinnehmer in 
Tafers, Advokat Dr. H. Wattelet in Murten und andere 
warme Freunde des Volkes und seiner mannigfachen 
Geschichte zum Geschichtsforschenden Verein des 
Kantons Fryburg sich zusammenschlössen. Lange Jahre 

Geld durch« leb««, obgleich ich «rm bin. Ich will dir nicht 
fluch««, Stefan, Gott«« Mühlen ««bien sicher!" - D«nn 
war sie gegangen, »i« schöne, stolz« Lydia. Nie hatt« er 
seitdem von ihr gehört. - Er war damals dreiundzwanzig, 
jährig. Nach zwei Jahren hatt« er de« r«ich«n R»«egg< 
b«u«r« Tochttr, die hübsche Bert«, sich erbeten. Di«s« hatt« 
ihm nacheinander zwei Buben geschenkt, den Han«, bann 
den Ferdinand. Zehn Jahr« spater war si« bei der G«burt 
d«r Zwillinge Franz und Gertrud mit der letzteren in« Grab 
gesunken. Nach wieder fünf Jahren hatte «r sein« jetzige 
Frau Klara, die Witwe de« Iatob Di«thelm, zur Eh« 
genommen. Ihre T«cht«r Johann» war damal« dreizehnjährig. 
D<« Mißgeschick« war noch nicht genug. Durch einen Unfall 
beim Holzen starben ihm die beiden älteren Bub«n Han» 
und Ferdinand jäh weg. Richtig! Gott«» Mühlen haben 
gemahlen, so sich«r! - Au« erster Ehe war ihm nur der 
Franz«! g«blieb«n, sein Franzel, der ihm nun über all«« 
ging. Er glich auf« Haar ftin«r Mutter, blond und zart 
w« «in Mädchen. - Nun will ibm da« Schicksal da« 

war der erste Vereinspräsident, Herr Pros. Dr. Albert 
Büchi, die Seele dieser Tätigkeit. Er blieb ihr treu bis 
zu seinem allzufrühen Tode im Jahre 1930. 

Im Vorsitze folgten Prof. Büchi, dann Prof. J. Lom-
briser, Prof. Dr. 0 . Vasella und H. H. Prof. Dr. O. 
Perler. Letzthin konnte unser Geschichtsforschender 
Verein seine fünfzigjährige, ersprießliche Tätigkeit 
feiern. Eine stattliche Reihe von 38 Bänden «Ge­
schichtsblätter» legt Zeugnis ab von der Reichhaltig­
keit des geschichtlichen Stoffes, den Fryburg auch 
deutschsprachig zu bieten vermag. 

«Ja, too holt Ihr denn das alles her?-» — «Nimm und 
lies!» möchte man antworten. Der jüngst erschienene 
Band 38 gibt darüber Aufschluß. Und er zeigt, wie 
gerade die Geschichtsschreibung uns die Brücken baut, 
um längst vergangene Zeiten zu erkennen, unser Volk 
und seine Eigenarten, seine Bräuche von Anno dazu­
mal uns wieder vergegenwärtigen zu können. Von der 
Wallfahrtskapelle Maria-Hilf schreibt darin Prof. Dr. 
Perler; über Schulgeschichte berichtet Dr. H. Scher-
wey: P. Wild erklärt uns Bruderschaften und Zünfte; 
den Bauernhof Froideville beschreibt P. Emmerich, 
und sogar von alten Buchdeckeln und Büchereinbän­
den des Franziskanerklosters wird etwas ausgeplaudert. 

Und nun das Resultat, der Schlußeffekt: Zusammen­
schluß macht stark und ermöglichte die fünfzigjährige 
Arbeit. Das gilt auch fernerhin. F. R. 

Kind seiner wildtn, ungebändigten liebe zurückgeben! Er 
soll d«r Hohlstraß ihren Sohn auch «l« seinen Sohn «n«r< 
kennen! Jetzt, nach mehl «l« dreißig Jahr««,! Wa« würden 
die Leute sage«! Di« Weiber würden die Köpfe zusammen, 
stecken und mißgünstig über ihn, d«n Eb«nmatt«r, tuschtln, 
ihn »l« F«igling v«rschr«i«n! Nein, da« ging nicht, niemal«! 
länger schon «l« zwei Jahr« war er nun da, auf der Eben, 
matt. Hatt« die Lydia Hohlstraß ihn hi«h«r g«schickt, um ihn, 
d«n St«f«n Amherd, an sein« alte Schuld zu erinnern? -
Unsinn, er hatt« ja gar k«in< Schuld. S i e woll« doch sein 
Geld, seine Hilfe nicht damals. Und daß er ihr fünftausend 
Franken angeboten, war großherzig genug gewesen! Wa« 
tonnte «r dafür, daß sie sich «inbildet«, er werd« fi« zur Frau 
n«hmen! Kurzsichtig« Träumerin, dies« tirch«nmausarm« 
Tochter de« Schuhmacher« Hohlstraß! - S o richtet« «r sich 
jetzt entrüstet auf: „Dazu also, hast du dich in mein Hau« 
geschlichen, um von mir ein« vermeintlich« alte Schuld abzu. 
fordern, Hohlstraß. Pfui, elend«r Bube! Scher dich zum 
Teufel bin, und hüt« dich, j« zu »«rralen, daß ich, der 
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Igbciummcr, tciii Valcr bin. Wenn dein« Mutl«r «twol 
von, mir wollte, so statte sie «e d«m«l« nehmen können. Ihre 
Schuld, wenn sie e« nicht tat! Nach so langer Zeit soll 
sie'« nicht nachholen wollen!" ' - „Och verbitte mir dies« 
Schmähungen über meint Mutter, Bauer. Weiß Gott, sie 
hat ihr« Vertrauensseligkeit in den jungen Amherd bitter 
genug bezahlt. Der Schande und dem verdammenden Urteil 
ihrer Mitmenschen preisgegeben, hat sie sich abgerackert bis 
auf« Blut. ,Abg«f«imten Straßenfötzeln wirft sie sich als 
gemeine Dirne schamlos in die Arm«! Bei Gott, wenn der 
Vater ihres Kinde« auch nur «in ehrlicher Durchschnitt«, 
mensch wäre, sie würde sprechen und sich seiner rühmen!' 
S o urteilten die lieben Christenmenschen über sie. Aber sie 
hat geschwiegen. Kein« Silbe ist über ihr« Lippen gekommen, 
die auch nur den leisesten Verdacht auf die Person de« 
Verführer« hätt« werfen können. Darum blieben ihr die 
Herzen «erschlossen und kein roter Heller wurde ihr »»« 
Mitleid geschenkt. Gearbeitet und geschafft hat sie, um sich 
und mich ehrlich durchzubringen. Alz fünfjähriger Bub« 
schon mußte ich mit ein paar armseligen Dosen Schuh, 
wichs« und Nesteln vor d«n Tür«« stehen. Mein« Mutter 
b«dufl« d«S magern Gewini«, weil sie trank war und nicht 
mehr arbeiten tonnte. Aber da wurde sie verzeigt und mit 
Einsperren bedroht. Und wie manchen kalten W>»tertag 
saßen wir frierend in der kalten, armen, Stube, die Küche 
zugleich war. Trotzdem hat sie nie geschmäht über ihre Mit. 
menschen. Wenn ich sie nach meinem Vat«r fragt«, blickte 
sie mit gefaltet«» Händen zum Himmel auf und sagte: ,Der 
Herrgott da oben hat ihn mir genommen. Heinrich, bete für 
ihn!' Und wenn ihr mich heute der Erbschleichung bezichtigt 
und glaubt, mein« Mutter fordere die Begleichung «urer 
alten Schuld, dann tut ihr uns beiden große« Unrecht. Ich 
habe mich nicht in «uer Hau« eingeschlichen. I h r wußtet ja 
m«in«n Namen. Dazu hat mir mem« Mutter erst die Wahr, 
heit über meinen Vater gesagt, «l« ich schon zwei Jahre 
bei euch dient« und Johann» längst liebte. Wär« da« letz, 
ter« nicht g«w«sen, ich hätte «uern Hof »erlassen, sobald ich 
in euch meinen Vater wußt«. Nun bin ich da und verlangt 
von euch, worüber ihr im GruXde tticht zu verfügen habt. 
Frau Klara hat mir ihre Tochter Johanna zugesagt. Bringt 
mich bei Mutter und Tochter nicht in Ungunst. Solang« 

Die Bahn hat Gletsch verlassen und ersteigt, am 
Rhonegletscher vorbei, die letzte Anhöhe vor der 
Furka. Oben rechts: das Belvedere-Hotel, von wo aus 
man früher in den Gletscher hinein konnte. 

Photo Klopfenstein. 

Andermatt, dahinter das Vrserental mit, etwas links, 
Hospental, und am Fuße der Furka, im Hintergrund, 
Realp. Soeben nimmt der Zug die Windungen des 
Oberalppasses in Angriff. Photo Haemisegger. 

Fiesch, mit dem bunten Gemenge von alten Holz­
häusern und neuzeitlichen Steinbauten. 

Photo Klopfenstein. 

Von der Rhone bis zum Rhein 
Wer heute Ferien machen und sich eine schöne Reise 

leisten kann, hat es wirklich leicht. Bergreisen, die 
früher nur unermüdlichen und unerschrockenen Wan­
derern möglich waren, mit viel Zeitaufwand, stehen 
heute mühelos, jedem Menschen frei, dank der Berg­
bahnen. 

Eine solche wundervolle, Fahrt bietet die Furka-
Oberalp-Bahn, die mit einem nahezu 100 km langen 
Schienenstrang das Wallis mit Craubünden verbindet, 
und den sorglosen Reisenden an den Quellen der 
Hauptflüsse der Schweiz vorbeiführt: Rhone, Reuß 
und Rhein. In Brig bestaunt er die riesigen, imposan­
ten Aletsch- und Simplongletscher. Morel bietet dem 
Auge seine ruhsame Riederalp, Fiesch die Blumen­
pracht des Binntales. Vorbei führt der Zug, immer 
steigend, an die charaktervollen Weiler des Gomstales 
bis nach Gletsch hinauf mit seinem durchsichtig glas­
blauen Sturz des Rhonegletschers. Es folgt der Abstieg 
durch das wilde Furkagebiet und das Urserental nach 
Andermatt, das die Höllenschlucht der Reuß hütet. 
Und wieder geht's bergan, durch den steilen Oberalp­
paß, bis zum tiefblauen Oberalpsee, auf 2048 Meter 
Höhe. Am Badus vorbei mit seinem schimmernden 
Thomasee, die Hauptquelle des Rheins, eilt die Bahn 
das Tavetschtal hinunter durch duftige Tannenwälder 
bis zum berühmten Disentis. Eine großartige Fahrt, 
äußerst abwechslungsreich, bietet sich damit dem Wan­
derer, der dankbar den roten Wagen der F. 0. B. einen 
letzten Gruß zuwinkt. 



Weihe der Wanderfahne durch Herrn Hauptmann Dr. 
Adolf Vonlanthen. Die Paten sind: Frau Staatsrat 
Anna Bäriswyl und Herr Fritz Gurtner von Flamatt. 
Der Fahnenträger ist Herr Martin Binz von St. Antoni. 

Photo Mülhauser. 

Schützenfest in Heitenried 
Es war veranstaltet vom Schützenverband des Sense­

bezirks und hat am 18719. Mai stattgefunden. Wie noch 
nie war die Beteiligung groß: 1250 Schützen sind auf­
gerückt. Hier wurde auch beim Festgottesdienst die 
Wanderfahne geweiht. Der Präsident des Verbandes. 
Herr Lehrer Oswald Schüwey, hatte mittags die Ehre, 
eine Reihe Gäste und Schützenfreunde zu begrüßen: 
Herrn Staatsrat Alois Bäriswyl, Herrn Oberamtmann 
August Meuwly, Herrn Dr. Comte aus Fryburg. Als 
erste ging im Wettkampf, im Pistolen- und Gewehr­
schießen, die Sektion Düdingen hervor, die dann auch 
siegesfroh mit der neuen Wanderfahne heimziehen 
durfte. 

O ttjf iroffe 

D'Regrute sy usem Urlaub cho 
Und hei vor em Houpme Stellung gno. 
Da chunt eine cho anestah: 
«Houpme, der Binggeli meldet sech a!» 
Dr Houpme lue gl und stellt sech quer: 
«Chönnet dr nit o säge ,Herr'?» 
Da geit und chunt und tuet d'Absätz schlah. 
«Houpme, dr Herr Binggeli meldet sech a!» 

Joh. Howald. 

Aufmarsch zum Schießen und Kranzerobern. 
Photo Mülhauser. 

ihr d«» nicht tut, schweige ich über meine Herkunft. Une 
nun, da ihr mich zum Teufel schickt, mich, euer« Sehn, s» 
gehe ich! lebt wohl, Ebenmaller!" - Damit v«rließ Hein, 
rich Hohlstraß mit sicherem Schritt die Stube, Stefan 
Amherd saß stumm am Tische. Seine Aug«n sahen lange 
unverwandt auf da« Bild seiner Buben Han» und Ferdi. 
nand, dann glitt sein Blick tiefer. Sein« lote Berta, mit der 
neugeborenen Gertrud in den Armen, schien ihm mit den 
drei Kindern zuzurufen: „Ebenmatter, Valer, trag« dein« 
Schuld ab! Wir alle sind der Tribut deiner Sünde. Fühlst 
du nicht, daß Gott un« dir nahm, um dich zu ermahnen! 
Lydia Hohlstraß ist deinen, verführerischen Werbungen zum 
Opfer gefallen. Du warst der Sünder, nicht si«!" - Nein, 
diesen Vorwurf tonnte «r nicht ertragen. Oh, diese schauder. 
hafte Anklage der Seinen! Bauer Amherd schloß di« Augen, 
Aber da waren sie wieder, die Toten! Mit furchtbar ernstem 
Blick, in namenlosem Schmerz s«in« Bert» - und blut, 
überströmt die beiden Buben! - Sollt« er Heinrich nach, 
eilen, ihn zurückrufen in diese Stube und ihn, seinen, Sohn, 
an sein Vaterherz drücken! Er war ja ein flotter Junge, 
der Heinrich, hübsch und groß, schaffig und treu. Er hatte 
ei» Recht darauf, daß er an ihm endlich gutmacht«, >»«« er 
an seiner Mutter verschuldet! Wi« mußt« sie sich »bgerackerl 
haben, die Lydia Hohlstraß, um ihren — meinen Jungen 
durchzubringen! Und brav erzogen hat sie ihn. - Ach, sie 
war «in so unerfahrene« Kind damal«.. . !" „Ruf ihn zu. 
rück", hallt« e« in seiner Seele. Der Ebenmatter erhob sich. 
J a , er will ihn wieder hereinrufen, mit ihm rede«! Sein 
Bub soll ihn nicht weiter verachten, E« ist genug, wenn die 
Toten e« tun! — Aber, wa« wird da« ein, Geschwätz geben 
ringsum! Wa« wird fein« Klara von ihm denken! Und erst 
sein Franz«!, wenn er einmal erfahrt, daß sie Brüder sind, 
er und der Heinrich! Brüder - und doch nicht Brüder! 
Nein, beim Teuf«l, da« darf nicht sei»! Nein, nein! -
O Schicksal! Bert» und Gertrud, Han« und Ferdinand 
mußten sterben — und Heinrich, sein Sündentind, lebte! -
Vor der Türe hört« er sprechen. Da« war er, mit I«> 
hann«! Sollt« er fetzt, jetzt! Dan« erschollen Tritte auf d«n 
•Pflastersteinen, j«ht »uf der S<r»ß«, immer ferner! Jetzt 
war er fort! Fort, von seinem Vater zum Teufel hin g«. 
schickt! — Er hörte Johann» schluchzend in die Küche zurück, 
lehren. „Elender, Feigling, Sünder, Verftihrer, R«ben< 
vater", schrie e« in ihm! - Sein Franz«! trat in di« 
Stube. Stefan, Amherd klopfte ihm »uf die Schulter: „Nun 
bist du der Großmelker, Franzel! Stell dich!" - „Ich, 
ter Großmelker? - Und Heini?" - „Er ist fort!" -
„Fort?" Und warum?" - Der Eb«nmatl«r atm«!« ti«f. 
„Er ist «in Hitzkopf!" - „D«r Htini? S«it wann?" -
„Schweig jttzt, Bub, du weißt nicht allée!" 

Zwei Jahr« waren verstrichen. Ueber der Ebenmatt lag 
der schwarz« Schatten de« Mißglück«! Hagel und Miß. 
ernte, Unglück im Stall! E« ging abwärt«, in Riesen, 
schritten abwärt«! Franz war zwanzig geworden. Er sah 
den iUnglück«stern üb«r sein«« Vat«r« Gut und vtrlor alle 
Schaffenefreud«. — „Sei l der Heini fort ist, will'« un« 
nimmer!" sagte die Bauen«.. Warum nur ließest du ihn 
ziehen?" - „Die Post!" lenkte der Bauer ab und wie« 
durch« Fenster auf den Briefträger, der eben über da« 
Pflaster schritt. Klar» n»hm ihm »n der Haustür die Zei. 
tung und — einen schwarzgeränderten Bri«f ab. „Em« 
Tod««»nz«igt", sprach sie erstaunt und la«: „Herrn Stefan 
Amherd, »uf der Ebenmatl, L««n«wil." Dann falttt« sie 
di« Anzeig« au««in«nd«r. „Ti«f erschüttert teil« ich allen 
Verwandten und Bekannt«,«, mit, daß Gott meine innigst. 
g«li«bt« Mutter Lydia Hohlstraß nach kurzer Krankheit zu 
sich genommen hat. S ie starb wohlvorbereitel und ganz in 
Gölte« heiligen Willen ergeben. Diese Anzeigt gilt al« Ein. 
ladung zur Beerdigung »uf Mittwoch, den 18, Juli, um 
9 Uhr, in der Pfarrkirche von Steinbof. I n tiefer Trauer: 
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Auf dem Matterhorn : Ich trete hin zum Altare Gottes >-

Unten links : Zur Wandlung bei der heiligen Messe auf dem 
Matterhorn. Lautlose Stille nah und fern, das ist der Tag des 
Herrn. 

Unten rechts: Auf dem Schneealtar des Matterhorns, drohen 
auf dem ewigen Schnee, 

<Bint Prtmiz auf dem schönsten Schweizer Verge. 
Der WalÜ6er Dichter Maurice Zermatten nennt das 

Wallis eine große Kathedrale. Kapellen in dieser 
Kathedrale sind die Seitentäler. Dem Besucher des 
Zermattertales tritt das Matterhorn tatsächlich wie ein 
erhabener Hochaltar entgegen. Ein Altar war zum er­
sten Male die südliche Italiener Spitze am 24. Septem­
ber 1902. Abbé Carrel, der Pfarrer von Le Pasquier 
(Valtournanche), hat diese Primizmesse gelesen. Auf 
der höhern Schweizer Spitze durfte ich am 13. August 

1944 das erste hl. Meßopfer darbringen. Die Messe 
hatte mein Führer Karl Lehner von Zermatt vor Jah­
resfrist vorausbestellt auf seinen 50. Geburtstag. Eine 
kleine Schar von Freunden und Bekannten des Jubi­
laren war Zeuge, wie der verklärte Heiland bei der 
hl. Wandlung vom schönsten Schweizer Berge aus 
weithin die Länder segnete. Das Matterhorn bleibt für 
die Teilnehmer an dieser Primizmesse der Berg der 
Verklärung. J. Siegen, Prior. 

Heinrich Hohlstroß." - „Um Gölte« willen, die Arme. Der 
gut« Heini tut mir leid! Nie stand «« denn überhaupt mit 
ihm? Ast sein Vater gestorben, daß hier nicht« »on ihm 
steht? Oder ist er gar ein unehelich Kind? Weißt du nicht« 
«on. ihm?" - „Nichte!" - „Du wirst zur Beerdigung 
fahren, Stefan! Versuch'«, ihn wieder auf die Ebenmatt 
zu bringen. Mir ist, «« müsse dann wieder besser geh«,!" -
„Für «in« Frau ist «« fchicklicher, wenn du gehst, Klara!" 
- „Grillen! Zudem ist die Anzeig« an dich gerichtet. Hein, 
rich wird demnach dich erwarten." - „Du wirst sein« 
Echwi«g«rmu««r, a l s« . . . !" - „Du «<w» nicht sein 
Schwi«gervat«r?" - Bauer Amherd überUgt«! Ihm ging 
der T«l> Lydia« nahe. Aber er hütet« sich, etwa« merken 
zu lassen! Zur Beerdigung zu fahren, hart« «r reine Lust! 
Vielleicht wissen jetzt einig« St«inhofl«u<«... ! „Na, die 
Johann» wird schon mit dabei sein. Da« mag genügen! 
War ja auch bloß unser Knecht - und ist für sein« Arbeit 
bezahlt worden!" - „Aber wir schulden ihm unsere innere 
Anteilnahme!" - „Da« kannst du ihm auf einer Trauer, 
karte mitteilen!" — 

Dabei blieb ««. Heinrich Hohlstraß sucht« bei der Beer, 
digung seiner Mutler umsonst nach d«m Ebenmatter, sein«m 
Vat«r. ,,Wa« hall« «« schon s«in«r Ehr« schad«, können, 
wenn «r gekommen wäre!" Der Unmut stieg ihm bi« zur 
Kehl«. Aber er »«rwand ihn und sprach sein Wort darübtr. 
Auch Johann» nicht! 

Stefan Amherd hatt« wiederhol« seinem Franz«! g«. 
tlopft, daß «« an der Z«it s«, zum Aufst«h«n. Ab«r »l« 

Antwort waren nur einig« unverständliche Wort« zurück, 
gekommen. Der Ebenmatter stieg darum klopfenden Herzen« 
in, die Schlafkammer seine« Sohn«« hinauf. Da lag sein 
Fr«nz«l. Aus fi«berr«tem G«sicht starrt«« ihn zw«i gläsern« 
Aug«n an. „Franzel, mein Franzel!" - „Ach, Vater, dies« 
Schm«rz«n! Glicht, hi«r!" - Er wi«« auf die Brust. 
„Wa«, krank, Franz«!, krank?" stöhnt« der Bauer, von 
Angst erfaßt. „Der Doktor muß her, sofort!" - Der 
Arzt hatte ein« schwer« Lungenentzündung festgestellt und 
de« Kranken «ine schmerzstillend« Einspritzung g«g«b«n. Nun 
lag er da, sein Bub, sei« letzter, mit geschlossenen. Augen 
- schwer mi) Atem ringend. „Braucht seine Tage", hatt« 
der Arzt gesagt, „er wird'« überstehen, er ist ja stark, euer 
Sohn!" - - Am siebenten Tage zog der Arzt die Stirne 
in Runzeln und riet, den Priester zu holen. Da« Herz, da« 
Herz! - Der Ebenmatter war fassungslos. Er bestellt« die 
bekanntesten Aerzte au« der Stadt, er wtill« v«rstör< am 
Kr«!,t«»b«t«, ließ für den Buben beten, lief in d«n Stall , 
»om Stall in die Küch«, von da in di« Stub«, rast!«« trieb 
«» ihn hin und her. Er konnt« k«in« Ruhe find««. Sein 
Franzel, fein Letzter! Da« war furchtbar! Nein, da« durft« 
nicht geschehen, er durft« nicht st«rb«n! Nur da« nicht! Er 
trat in di« N«b«n,stube, faß!« d«n Kr»nt«n b«i der Hand 
und Bettelte wie ein hilfloses Kind: „Tu mir nicht sterben, 
Franzel, mein Franzel! Du bekommst den ganzen Hof, »er. 
stehst du! Du muß! da« Geschlecht der Amh«rd auf der 
Eb«nmatt «rh»lt«n, Franzel!" D«r Kranke sah teilnahmslos 
zu ihm auf. Was lag ihm an d«r Ebenmalt, d«r h«runt«r< 
g«wirtschaft«le» Ebenmatt, jetzt, da er am liebsten sterben 
möchte! - Da ging der gehetzte Bauer auf leisen Fußen 
in di« Stube zurück, stell« sich mit gefaltet«« Hand«, vor 
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Karri bei der Nisthöhle Karri pickt Ameisenpuppen auf 

3Hurri, der Wiedehopf 
Der Sommer 1946 hatte seine bösen Launen. Zweimal 

schien <«, als wollte er wieder dem Winter Platz machen. 
S » brachte die Bis« am 13. und 14. Juni «inen 36ftünbigt» 
Landrege« und im Mittelland «in« Temperatur unter zehn 
Grad. Ueber die Berge schnelle «« wi« im Hochwinter. Selbst 
bis Plaffeytn, h«runter wirbelten die Schneeflocken und 
droben auf den bluniigen Matten der Weiden lag die weiße 
D«cke 20 Zentimeter hoch. Wir legten wieder die Unter, 
kleider an und heizten die Oefen. 

Da kam der Großrieder Paulis einen Sack über die 
Schultern geheftet und den Schlapphut tief im Gesicht, 
vom Grasen. Er bracht« in «in«m Korb« «in«n wunderlichen 
Vogel. Der hatt« ein«n übermäßig langen, leicht gekrümmten 
Schnabel. Und gleichsam alt Gegengewicht sitzt ihm hinten 
am Kopf «in« spitze Haub«. Beid«» macht d«n Eindruck d«r 
bekannt«« Kreuzaxt zum' Ausr«u<«n> der Hecken. Wie ich 
aber nach dem Vogel lange, so ruft er entrüstet: „lorr, 
torr" und stellt seine Holle auf wi« «in Kamm. Darum 
nennt man im Senseland den neuen Besuch „Karrhahn". 
Sein Kostüm scheint in Form und Färbung *«« Werl 
eine« hochmodernen Kltidergeschäfte« zu sein. Die vordere 
Hälft« ist schön gelbrot mit «i«r schwarz«« Tupf«n auf der 
Haub«, und der Hinterteil sticht in groß««, weißschwarz«« 
Streifen angenehm ab, das ganz« G«fi«d«r sauber anliegend 
und putzig. Da der Karri nicht gut flieg«« kann, so wander! 
er auf mein« Laube in de« Vogelspital. 

Karri wird zum Photograph gebracht. Er soll draußen 
an der Sonn« abgeknipst werden. Da« behagt ihm aber nicht. 
Cr streicht ab und 50 Meter weiter kann ich ihn wieder 
in einem Kartoffelacker holen. Da bringt man ihm Regen, 
wärmer und Schneckeneier. Karri langt sofort zu, wi« unser 
Bild zeigt. Mit seinem langen Schnabel faßt er sein Essen 
wi« mit einer Pinzette. Aber die« Gr«ifinstrumen>< scheint 
doch etwas zu lang. Darum wirft er die Beute in die 
Höh«, fängt si« geschickt wieder auf und läßt sie nun die 
lange Rinne b«m Schlund« zugleiten. Nachmittag« bekommt 
er «in«» ganzen T«ll«r voll Ameisenpupp««,, die «ine um di« 
andere hübsch aus den Nadeln herausgelesen werden. Dann 
gibt'« noch ein« Portion groß« Engerling«. Auch di«se kennt 
der Nimmersatt«. Er bearbeitet sie zuerst mit seinem langen 
Schnabel, bi« sie windelweich und »om Darminhalt entleert 
sind. Dann scheinen sie ihm recht behaglich zu munden. I m 
Freien findet der Karrhahn sein« Nahrung auf feuchten 
Wiesen und auf Weiden, wo er besonder« die vertrockneten 
Kuhfladen nach Gewürm durchstochert. Er ist d«m Land, 
manne «in «u«gez«ichn«t<r G«hilfe im Kampf« g«g«n Eng«r> 
linge und Maulwurfegrillen („H«r*chr«bs<"). Ja , Karri 
ist ein richtiger Würmer, und Insektenfiiedhof. 

Schad«, daß di«s«r int«r«ssant« Vog«l bei un« recht selten 

da« Bild seiner verstorben«» Bert» und lispelt« »oll Angst: 
,,B«rt«, meine li«be Frau, bitt« doch du den Herrgott mit 
unsern Buben, daß er mir d«in«n und m«inen Franz«! 
lasse!" — Aber die Verstorbenen schienen ihm zuzurufen: 
„Vermessener, sühn«, sühn«!" - Haben sie nicht recht, die 
Dahingegangenen! Der Herrgott soll mir «ein«« Franz«! 
lass«« — — und — und meinen H«mrich stoße ich von 
mir! „Zum T«uf«l hin!" - Dann hört« er deutlich: 
„Gottes Mühle» m«hl«n... !" Ha, da« war Lydias St im. 

g«word«n ist. E r wi l l nämlich sein Nest in natürlichen 
Höhlen, besonders aber in W«idenstöcken anl«g«n. Darum 
auch sein schriftdeutscher Name Wiedehopf. Oft sag« man 
ihm auch Dreckhahn. Willst du nämlich nach den Jungen 
in die Höhlung langen,, so schießen sie dir «inen Sprutz 
Kel entgegen und lassen au« der Vürzeldrüs« einig« Trop, 
feu scharf unangenehm riechenden Säst fließen. Das »er. 
leidet gewöhnlich dem Nesträuber und di« Iunghopf« blei. 
ben sicher. 

Der Wiedehopf ist ein Zugvogel. Wenn der Kuckuck so 
um Mitt« April herum wieder seinen Namen ruf«, so 
flattert auch der Karrhahn wie ein bunter Schmetterling 
übers Land. Er hat nämlich auch in seinem Flug« «twa« 
Eigene«, Flatterige«. Bald ertönt auch in der Nähe de« 
Nistorte« der Ruf de« Männchen«: „hud, huty Hufe!" -
I n südlichen Ländern hält man den schmucken Vogel gerne 
«le Hausgenosst im Käfig. Auch unser Karri blieb eine 
ganz« Woche bei un« «l« »ng«n«hm«r Gast und hat man. 
chem Besucher Freud« bereitet. Dann aber war er «ine« 
Morgen« tot und wanderte in« Mus«um im P«r«Ue«, wo 
«r nun in den neuzeitlich angelegt«» Vitrinen noch manchen 
Menschen durch sein« sonderbar« Gestalt erfreuen wird. 

Ja , Karri hatte eine «twa« wunderlich«, absonderliche 
G«st»lt, wie etwa «in Mensch, der ein« übtrlange Nas« al« 
Wi«gengesch«nl mitbekommen hat. Aber Karri geniert da« 
in leiner Weis«. Umso mehr ft«!gt er bei den M«nsch<» 
in Ansehen und Beachtung. S o sollten sich auch die keut« 
trösten, di« «in «twa« besondere« Aussehen hab«». Si« 
fallen mehr auf und werden viel mehr angeschaut al» ung«. 
zählt« Dutzendmensch«« mil gewöhnlicher Figur. 

Darum haben wir für Karri ein Gedichtlein verbrochen, 
da« hier folgen mög«: 

I bi der Karri Wiedehopf 
Und han as Tfchumeli »fem Chopf, 
Derzu« e läng« Schnabel, 
S « chrulnm as wi n'a Säbel. 

Dernnt spieß i min«« Frässe n'uf: 
Meichäfer, Wurm, e ganz« Huf. 
Derzu« d« sing ich chäch und lut; 
Daß tönt durch Fäld und Wald „hud, hud!" 

Mi« Nascht «scht im« n'a hohl« Stock. 
- D«< sitzt mi Frau im bunt« Rock 

Uf ihre sächse n'Eier 
Und plang« uf d'Geburt«t»g»fe>«r. 

Und nobel der Herbscht, so mue« ! ga 
Nach Süd ins heiß« Afril». 
Und chunt der Summer mit großer Hitz, 
S o cher i heim i d'lieb« Schwiz. 

m«! Der Ebenmatter verhüllt« mit beiden Händen sein« 
Ohren und hielt di« Aug<» geschlossen̂  Er zitterte am ga». 
zen Körper! S o traf ihn der alle Pfarrer, al« er mit der 
Wegzehrung «intrat. - Nachdem «r d«n Kr»nl«n »«rsehen 
hatte, blieb er mit dem Ebenmatter allein in der Stube 
zurück. „D«r Herrgott faßt dich hart an, Amherd. Du mußt 
start sein! Gott schickt den Gerechten Heimsuchungen, um 
ihnen größern Lohn im Himmel zu ermöglichen, u n d . . . ben 
Sündern, um sie zu bester«, sie zu strafen für ihr» Sünden! 

58 



Wimen im Wallis 

Vier Dörfer hatten im Jahre 1946 das Glück und die 
Ehre, einen Neupriester zu begrüßen. In Glis war es 
Rudolf Loretan, der am Ostermontag, den 22. April, in 
Begleitung seines geistlichen Vaters, Dekan Benjamin 
Escher, in die große Kirche U. L. F. vom Glisacker 
einziehen durfte. Im Dorf Simplon feierte Johann 
Zenklu8en, am 29. Juni, sein erstes hl. Opfer. Sein 
geistlicher Vater war Pfarrer Zenklusen von Naters, 
und Pater Zenklusen Ehrenprediger. Aber auch werte 
Ehrengäste waren über den Simplon gekommen: Stän­
derat Dr. Viktor Petrig, Nationalrat Josef Escher und 
die Professoren Bruno Brunner von Brig und Dr. Rie­
mens Schnyder von Sitten. In Naters begleitete der 
Ortspfarrer Zenklusen, am 30. Juni, seinen geistlichen 
Sohn, Reinhard Casetti, zum Altar. Professor Dr. Al­
bert Schnyder war Ehrenprediger und unter den Gä­
sten waren auch Staatsrat Karl Anthamatten und Stän­
derat Dr. Viktor Petrig anwesend. Zu Agar» dann pri-
mizierte, am 7. Juni, Heinrich Mathieu, wobei abermals 
Staatsrat Karl Anthamatten und Ständerat Dr. Viktor 
Petrig und Dr. Klemens Schnyder von Sitten sich ein­
gefunden hatten. Primizeu sind ein seelenfreudiges Er­
eignis für ein Dorf. Unser katholisches Volk hält diese 
Festtage hoch in Ehren; sie sind aber auch Zeichen 
seines gläubigen Sinnes. Wohl kommt der Ruf von 
Gott, aber ein frommes Familienleben, innige Gebete 
und Opfer wirken mit, um den Segen und die Be­
rufung Gottes für einen Sohn zu erflehen. «Herr, 
schicke uns Arbeiter in deinen Weinberg! Die Ernte 
ist so groß, aber der Arbeiter sind so wenige.» 

S o hast du «I« Schulbub« in der Kinderlehre gelernt." 
Stefan Amherd blickt» den Pfarrer starr «n. Wußt« « 
vielleicht... ? „Ja , damit sie führnen", stammelt« er. Dann 
brachen ihm die Tranen wie BächUin »u« d«n Aug«n. D«r 
stark« Mann w«int«, w«int« wie «in Kind! - „Aha, d« 
liegt'«!" dacht« d«r greise Pfarrberr. - D«r Arzt öffn««« 
di« Tür: „Er hat »««gelitten, Elenmatter!" — „Gott fei 
seiner Seele «in gnädig« 0Jicht«r", sprach der Priester laut, 
trat in die Totenlammer und schlug ein große« Kreuz über 
d«n Verewigten. Al« der Arzt »»«ggefahren war, s«tzt« «r 
sich witder zum Eb«nnu»tl«r. Stefan Amh«rd erzählt«, 
beichtet«... alle« sagt« er dem Pfarrer, alle« von der Brust 
heran«. Die Wort« d«« «rfahr«n«n, alten S«elsorger« trau, 
felten so wohltuend in sein arm««, franke« Herz . . . ! 

Wi« d«r g«is« Pfarrer ihm di« Hand zum Abschied 
reichte, sprach der Ebenmatter fest: „Habt Dank, Hoch, 
würden, hätt« ich doch früher b«i «uch da« Herz «u«ge. 
schüttet! - Aber, Heinrich Hohlstraß wird noch diesen M o . 
nat »l« Heinrich Amherd mit seiner Johanna auf der 
Ebenma« einziehen. E r wird da« Geschlecht der Amherd 
erhalten und ihr« Tradition«« ehren!" - „ S o ist'« recht, 
Ebenmatler. Damit hast du deine alte Schuld bezahlt und 
darfst «inen ruhig«« k«ben««b«nd g«nießen. Und wenn dich 
wieder etwa« drückt, dann steht dir da« Pfarrhau« offen. 
Denk« daran. Und nun, Gott befohlen, Ebenmatter! Se i 
stark, wenn dir dein Franzel »u« dem Hause g«tr«g«n wird 
- und dann kehr' dein Herz deinem Heinrich zu!" -
„ I ch werd'«, Hochwürde»!" 

Erinnerungen vom 
Primiztag in Simp-
Ion-Dorf 

Dek.BenjaminEscher, 
Pfarrer von Glis, mit 
seinem geistlichen 
Sohn auf dem Gang 
zur Kirche. f 

Am Altare bei der Pri-
miz in Agarn. Josef 
Bellwald, Kaplan in 
Lenk, Anton Clavioz, 
Neupriester in Agarn, 
Heinrich Mathieu, 
Primiziant, Xaver 

Noti, Pfr. von Agarn, 
geistlicher Vater, und 
Dr. Josef Bayard, bi­
schöflicher Kanzler, 
Festprediger. 

Wandlung beim ersten 
Meßopfer des Neu­
priesters Mathieu in 
Agarn. 

I'I>"! Klay-Karapfen, Brig 
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Der Zäzilienverein von Düdingen 
Bei Anlaß der Zäziliafeier 1945 haben die Sänger sich vor dem Bruderklaugenbild bei der Pfarrkirche ausgestellt. 
In der vordersten Reihe links außen sitzt Sekundarlehrer Emil Felder, der jetzige Präsident. In der Mitte : 
Pfarrer Adolf Pellet. Zu seiner Linken folgen : Johann Brügger, der damalige Präsident, Moritz Schmutz, Diri­
gent, Sekundarlehrer Bernhard Rappo von Tafers und der nun verstorbene, unermüdliche Sängerfreund Alt-
Großrat Johann Zurkinden. 

Sprich Sprüche und spar das Sprechen. 

Ei« Sch««i,«spruch in ftinee Art. 

Er ischt gottlos fromm und unsinnig gschiid. 

Ein treuer Freund bleibt fest, wenn der 
Verwandte dich verläßt. 

Es ist erwiesen, daß es nicht die Hände 
sind, sondern das Lächeln, womit die Men­
schen einander ergreifen und halten. 

Francesco Chiesa. 

k«b«„««<i«h<i<. 

Man darf niemals vor dem eigenen Bilde 

stehen bleiben. Jak. Wassermann 

Am Abend wird man klug 
für den vergangnen Tag, 

Doch niemals klug genug 
für den, der kommen mag. 

Fr. Rackert. 

Nach Vergnügen rennt, wer keine Freude 
kennt. Ernst Moritz Arndt. 

Die Köpfigkeit 
ist die Stärke der Schwachen. 

Junge Leute wollen die Sterne vom Him­
mel herunterholen ; alte Leute sind zufrie­
den, sie zu bewundern. 
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Reise mit einer jungen Bäuerin. 
EIN K L E I N E S V O R K R I E G S E R L E B N I S 

VON L. SEIDEHAU 

I n Montreux gab mir ein hübsche«, junges 
Mädchen meine beiden Köfferchen auf die hohen 
Stufen des Bahnwagens und schwang sich behende 
nach. Ich faßte unwillkürlich Sympathie zu die. 
fem offenen, entschlossenen Wesen, das mich anzog. 
Die junge Reisende setzte sich mir gegenüber und 
schaute hinaus. Der Zug war ziemlich besetzt und 
unser Wagenfenster befand sich nicht auf der See. 
seile. Aber das schien meiner Gefährtin nicht viel 
auszumachen, ihre Augen waren gebannt durch die 
Felder, an denen wir vorbeifuhren. Sie richtete 
den verständnisvollen Blick der Eingeweihten auf 
den Acker und sagte: „Hier sind die Kartoffeln 
schon recht groß. Bei une sind sie jedenfalls nicht so 
vorgerückt. Ich hab« es bedauert, daß ich beim 
Setzen nicht helfen tonnte. Das ist «ine recht aus» 
giebige Sorte, die sie hier haben. Wir haben auch 
solche gepflanzt. Ich freue mich, zu sehen, ob eS 
mehr gibt als das letzte Jahr." 

Jetzt stieß sie einen unwillkürlichen Freudenschrei 
au«: 

„Seht Ihr da« lustige Füllen dort und die 
Mähre. Wir haben auch so eines daheim. Es wird 
in der Zeit wohl gewachsen sein, ich plange, bis ich 
«S sehe!" - „Wie lange bist du von zu Hause 
fort?" fragte ich. - „Schon acht Monate. Ich 
war in einer verwandten Familie, wo «S zu den 
drei Kindern noch ein Kleines gab." - „Hat es 
dir in der Stadt gefallen?" - „Ja , für eine Zeit» 
lang wohl. Immer möchte ich nicht dort wohnen." 
— Schon waren ihre Gedanken wieder daheim. 
Wir fuhren gerade an einem weitläufigen Bauern» 
Hof vorbei. Sie sagte freudig: „Sehen Sie alle die 
Hühnlein. Die Mutter schrieb mir, sie habe fünf, 
zehn von einer einzigen Henne erhalten. Die 
Mutter versteht es halt", fügte sie stolz hinzu. „Sie 
ist wohl manchmal etwas müde, aber ich werde ihr 
jetzt vieles abnehmen." Sie streckte ihre kräftige 
Gestalt, als ob sie zugreifen wollte. - „Ja, so 
eine Bäuerin hat «S manchmal str«ng", sagte ich. — 
„Ja wohl, aber die Mutter klagt nie, auch wenn 
ee etwas Ungutes gibt." - „Sie hat viel Mut." 
- „ 0 ja, Mut und Geduld. Ich habe jetzt auch 
andere gesehen, die wegen einer Kleinigkeit auf. 
fahren, wo meine Mutter nicht den Kopf dafür 
umdreht. Bei ihr kann man immer froh sein und 
das Arbeiten ist kicht." 

Wir fuhren vom lachenden Seegestade weg durch 
die üppiggrünen GraSwiesen und die dunkelernsten 
Tannenwälder unseres Fryburger Landes. Meine 
Reisegefährtin war etwas nachdenklich geworden. 

¥ 

Photo Mcerkämper 

- Eine Dorfkirche leuchtete zwischen Obstbäumen 
vom malerischen Hügel ins Land hinaus. „Diese 
Kirche gleicht der unsrigen nicht", sagte meine Be. 
gleiterin. „ In unserem Dorf ist sie viel größer, 
und ehrwürdig alt. S o eine Kirche ist etwas 
Schönes!" - „Jawohl", sagte ich, „und man 
kommt gern« zu ihr zurück." - Wie zu sich redend, 
fuhr sie fort: „Meine Mutter geht oft in die Kir. 
che. Sie betet viel." - Die Wagen rollten lang, 
samer. Die junge Bäuerin mußte aussteigen und 
mit dem Postauto weiter fahren. 

Mich hatte das kleine Erlebnis, so alltäglich es 
erscheint, doch als etwas Großes interessiert. Ich 
hatte einen Menschen gesehen, der ganz mit seinem 
Beruf, mit seiner Aufgab« und seiner Heimat ver. 
bunden ist. 

Seither sind Jahre vergangen. Ich sehe meine 
lustige Reisegefährtin jetzt manchmal wieder, wenn 
sie auf dem Markt die Früchte ihres Fleißes feil, 
bietet. Lange schon glänzt ein Ehering an ihrer 
arbeitgezeichneten Hand, und ab und zu steht ein 
strammes Bübchen oder «in froh lächelndes Mab» 
che« neben ihr zwischen den vielen Marktkörben... 
ihre wertvollsten Früchte! 

Glückliches Land, das viel« solche wackere Frauen 
besitzt! 
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25jslinges Priefterjubtläum 
Dem Glückwunsch sei auch ein Dank beige­
fügt für die segensreiche Arbeit im Weinberge 
des Herrn, wozu der hebe Gott allen zu wei-
term Wirken Kraft und Mut in reichster Fülle 
verleihen wolle. 

Domherr Alphons 
Philipona, Pfarrer zu 
St. Johann in Fryburg 

Hochwürden Joseph 
Schneuwly, Pfarrer 
von Chuelinge (Ecu-
villens). 

§ MillioMwibü. 
Ich sehe noch immer die kurze, runde, dicke 

Annemari« Schwaderte, mit ihren roten Bäcklein 
und den schelmisch blickenden Schlitzaugen. Fast tag. 
lich ging sie bei unserm Haus vorbei zur Messe, 
da« dick« Gebetbuch mit dem Nüster in den Hän» 
den. Sobald wir Buben sie sahen, hieß es: 's Mil. 
lionewible kommt." Wie Annemarie zu diesem 
Namen gekommen ist, will ich j«tzt erzählen. 

Frau Schwaderle mochte in meiner Jugendzeit 
so 50 — 60 Jahre alt sein. Sie bewohnte mit ihrem 
Mann, Peter, ein bescheidenes Taglöhnerhäuschen 
meiner Heimat. Ein Gärtchen, eine halbe Iu . 
charte land, zwei Geißen und ein halbe« Dutzend 
Hühner bildeten das Vermögen der Familie 
Schwaderle. Die Kinder waren damals bereits er. 
wachsen und ausgeflogen. Di« Leute waren also 
ziemlich arm und lebten vom Taglöhnen. Frau 
Annemarie Schwadert«, unser Millionenwibli, war 
aber trotzdem reich - reich in der Hoffnung. Sie 
hatte sich nämlich in den Kopf gesetzt, ganz gewiß 
noch einmal Millionärin zu werden. Wie sie zu 
diesem Gedanken gekommen, weiß ich nicht. Kurz, 
um, Annemarie war ihrer Sache sicher. Sie 
schwelgte förmlich zum voraus in» Genuß ihrer zu. 
künftigen Reichtümer. Wenn sie lismete, so strickte 
sie in die Maschen hinein die süßen Träume an ihr 
baldiges Schloß, an ihre seidenen Röcke, an das 
Wohlleben und Nichtstun. Und wovon das Herz 
voll ist, davon geht der Mund über, ganz beson. 
der« bei einem redseligen Weiblein. Zuerst tönte 
die Annemarie bei ihrem Peter etwas von der 
zukünftigen Million an. Da ging's ihr aber nicht 
gut: „Koch du nur eine gute Kartoffelsuppe", 

Hochw. Ferd. Bregy, 
Pfarrer von Gampel 

Hochw. Leo Fuonen, 
Professor am Kolleg 
in Brig. 

meinte er, „die ist mir lieber als deine verrückten 
Pläne aus dem Schlaraffenland." Bald nachher 
saß sie an einem Sonntag nach der Vesper bei 
ihrer Nachbarin, Frau Zipfelberger, auf dem Bank, 
lein vor dem Haue. Die Gelegenheit war günstig, 
ihrem glückträumenden Herzen Luft zu machen. 
„Was würdet ihr tun, Frau Zipfelberger, wenn 
ihr jetzt eine Million Franken von jemand bekä. 
met?" - „Wie kommt ihr zu einer solchen Frage, 
Frau Schwadert«? Von so etwas habe ich mein 
Lebtag nie geträumt. Ich und Reichtum werden nie 
zusammenkommen."-„Aberwarum denn nicht", ent. 
gegnete Annemarie, „auf dieser Welt ist alles mög. 
lich. - „Bewahre mich Gott vor so viel Geld; ich 
wüßte gar nicht, was damit anfangen", sagte Frau 
Zipfelberger. „Ich weiß es", versetzte Annemarie 
erregt. „Vor allem zieh« ich mit ««einem Peter in 
ein« schöne Villa. Adieu dann, du alte Hütte! Wir 
schaffen uns feine Kleider an, prächtige Möbel. 
Eine Köchin muß auch daher, eine Kammerjung, 
fer - das wird ein Leben fein! Und wie werden 
die Bauern sich ärgern, wenn ich dann mit meinem 
Peter herrschaftlich daherkutschiere! - „Aber", »n> 
terbrach Frau Zipfelberger, „man meint fast, ihr 
wäret gerade schon eine Millionärin, wie ihr so 
redet." - „Schon Millionärin! Wartet nur, wa« 

62 



Grundsteinlegung des Dammes, am 29. Mai 1946. In 
Anwesenheit des Großen Rates und der Regierung von 
Fryburg hat Herr Pfarrer Peter Noël von Korbers, der 
Arbeiterseelsorger des Werkes, den Grundstein ein­
gesegnet. — Oben: Herr Ingenieur Bruttin, der Er­
klärungen erteilt. 

Bis Ende 1948 soll der Stausee von Roschingen (Ros-
sens) dem Betrieb übergeben werden können. Er wird 
durchschnittlich einen Inhalt von 200 Millionen Kubik­
meter Wasser aufweisen. Um diese gewaltigen Wasser­
mengen zu stauen, wird eine Mauer erstellt, die 83 m 
Höhe, 28 m Fußbreite und 5 m Kopfbreite messen 
wird. Der Druckstollen, der die Wassermassen nach 
dem Elektrizitätswerk von Altenryf führen wird, mißt 
bei einem Durchmesser von 5 Metern eine Länge von 
5600 Metern. Er wird eine Wassermasse von 75 Kubik­

meter in der Sekunde in die Turbinen zulassen. Der 
Bau des Druckstollens wird von vier Seiten zugleich 
ausgeführt: von beiden Endseiten, und von der Mitte 
aus nach jeder Richtung. 

Dieses große Werk wird vom Kanton Fryburg aus­
geführt. Die Arbeiten sind verteilt unter der Leitung 
des Fryburger Elektrizitätswerks und der Vereinigung 
für die Aushubarbeiten (Entreprise du barrage de 
Rossens). 

nicht ist, das kann noch werden", sprach die Schwa. 
der!«, mit den Augen blinzelnd und den Zeigefinger 
erhebend. „Dann aber vergesset eure armen Nach» 
barn nicht, nicht wahr, Annemarie. Jetzt aber, gute 
Nacht, ich muß heim zum Kochen", sprach Frau 
Zipfelberger und verschwand, um sich daheim gehö. 
rig auszulachen. 

Es ging natürlich nicht lange, und jedermann 
im Dorf« wußte um die fixe Idee der armen Anne« 
mari«. Einige bedauerten sie; die meisten machten 
sich über sie lustig und nannten si« bloß mehr 
's Millionenwibli. - Auf wessen Hilfe r«chn«te 
denn Frau Schwaderl«, um zu einer Mil l ion zu 
kommen? - I h r war das große Ansehen, das 
der hl. Antonius in der Kirch« Gottes besaß, nicht 
unb«tannt. Auf seine Hilfe rechnete sie. -

Es war Fasnachtdienstag. Frau Schwaderl« lag 
in tiefem Schlaf. Da sah sie plötzlich vor sich den 
groß«« hl. Antonius. Er war begleitet von zwei 
Engeln, die einen mächtigen Sack trugen, und auf 
dem Sack stand in schwarzen Ziffern 1,000,000, 
«ine Mil l ion Franken! „Hiermit sei dein Herzen«. 

wünsch erfüllt", sprach der Heilige. „Hab Dank!" 
rief das Weibltin in Wonne und S«ligk«it, „hab 
Dank! Ich wußte «S wohl! Ich habe nie gezweifelt, 
lieber heiliger Antonius. 0 , ich will alles verwenden 
zur Ehr« Gott««! Endlich! Endlich!" - „Gewiß!" 
erwiderte der hl. Wundertäter, „zur Ehre Gottes 
und nur zu diesem Zweck darfst du dieses Geld 
verwenden. Sage mir also, was gedenkst du damit 
anzufangen?" - „ V o r allem", stammelte Anne, 
marie, „möchte ich unsere alte Hütte mit ein«»« an» 
ständigen Haue vertauschen, ein« schöne Vi l la . Pe< 
ter hätte auch schon lange neue Hosen nötig und 
für mich einen seidenen Rock." — „Aber wo denkst 
du hin, Annemarie? Heißt das zur Ehre Gottes 
da« Geld verwenden? Weg mit diesen eitlen Plä» 
nen! Was fängst du also an mit d«m Mammon?" 
- „AlltS zur Ehre Gottes, winselte Frau Schwa» 
derle, „ich wil l , ich will gute Werke verrichten. — 
Für die Inländische Mission, für den Vinzenz» 
verein! Der Herr Pfarrer wird mir herzlich danken 
und sagen: Vergelt's Gott, gnädige Frau Schwa» 
derl«, wie sind Sie doch so gütig und freigebig." 
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Der Stausee von Rosdiingen. 
Ein Blick in den Stollen, der den Stausee mit dem 

Elektrizitätswerk von Altenryf verbinden soll. Um das 
Herabfallen von Gestein möglichst zu verhindern, 
wird, sogleich nach der Wegschaffung der gesprengten 
Massen, eine Holzverschalung angelegt, die dann spä­
ter durch eine starke Zementverbauung ersetzt wird. 
Am Boden sehen wir die Schienen der Wägelchen, die 
das Gestein hinaus befördern, und daneben die ver­
schiedenen Leitungen: Druckluft, Wasser, frische Luft, 
die bis in die Nähe der Arbeiter gelangen und ihnen 
zur Arbeit nötig sind. Photo Mülhauser. 

„Nix da! Ungenannt und unbekannt mußt du 
Wohltaten spenden. Deine Linke darf nicht wissen, 
was die Rechte gibt. Und merk dir da«: Bald wirst 
du sterben, und solltest du von diesem Mammon 
auch nur ein Fränklein für deine Eitelkeit und Ge< 
nußsuchl verwendet haben, so kommst du auf Jahr 
und Tag ins Fegfeuer! Auf Wiedersehen, Frau 
Schwaderle." 

Annemaries Wonne und Seligkeit hatte großem 
Kummer Platz gemacht. Des hl. Wundertäters 
Drohung erfüllte sie mit Schrecken. „Also weg mit 
dem Millionensack", rief sie, „aber wohin? I n den 
Ziegenstall? Da würde Peter ihn bald finden. I n 
den Keller, nein, auf den Estrich; dort wird da« 
Geld wohl geborgen sein." Mit großer Mühe nimmt 
das Millionenwibli den Schatz auf die Achseln. 
Ach, wie entsetzlich schwer ist da« Gold? Langsam 
keucht sie die Treppe hinauf; sie stemmt und sperrt 
sich... Da - ein Krach! Die Bettstatt springt 
auseinander und Annemarie Schwaderle rugelt und 
kugelt in die Stube hinein! Da erscheint der Herr 
Gemahl Peter. Vom Stall her hat er den Spet. 
takel vernommen. „Potz Million! Annemarie! Was 
machst denn du?" - Nichts Million, zum Teufel 
mit der Million", schreit da« Weiblein. „Aber, 
wo bin ich denn? Wieviel Uhr ist es? Ach schon 
bald sieben Uhr, und heute ist Aschermittwoch und 
ich muß die Asche holen in der Kirche. 

Eine Stunde später kniet Annemarie im Gottes« 
haus. Der Priester hat auf ihre Stirne die ge. 
weihte Asche gestreut. Sie denkt wehmütig an die 
Eitelkeit des Irdischen. Gedankenlos öffnet sie ihr 
Gebetbuch und ihre Blicke fallen zufällig auf die 
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Worte: „Christlich« Seele! Meide die unmäßige 
Begierde nach Geld und irdischem Gut. Denn die 
reich werden wollen, sagt der hl. Paulus, fallen in 
Versuchung und Fallstricke des Teufel«. Die Wurzel 
aller Uebel ist die Habsucht." - Ach wie wahr!" 
seufzt Annemaries Reuetränen benetzen das Gebet, 
buch. Beim Verlassen der Kirche wagt sie e« die«, 
mal nicht mehr, den hl. Antonius anzublicken, son. 
dern huscht beschämt vorüber. Frau Annemarie 
Schwaderle war von ihrem krankhaften Wahn ge. 
heilt. Doch bis zu ihrem seligen Lebensende hieß sie 
„'s Millionewibli". 

Schnellst«« Aut». V<rl«uf«r: „Di«s«« Au<», da« ii«u«fr«, 
da« schnellst«, da« wird Ihnen, m«in Herr, die Welt zeig««." 
Darauf frägt d«r Kund« ganz g«l«ss«n: „Di«s« oder die an. 
der« Welt?" 

Nicht »erlegen. „ N a ! Ihnen brauch» man nur in die 
Augen zu sehen und gleich schaut der Spitzbube her»»«!" -
„Natürlich - wenn, S>« sich drin spi«g«ln." 

Ein Altar vom Herrgottstag. 
In Stäffis am Se« besteht seit einigen Jahren eine 

rührige Gruppe christlichsozialer Gewerkschafter. Auf 
Fronleichnam jeden Jahres hat nun diese Gruppe sich 
vorgenommen, einen eigenen Altar herzurichten. Wie 
sie aber diese Idee ausführt, ist ebenso eigenartig wie 
rührend. Eine Hobelbank dient als Altartisch, mit ver­
schiedenen Handwerkszeugen ausgeschmückt. Als Blu­
menvasen, in denen Feldblumen stecken, dienen Haus­
geräte aller Art. Früchteschalen mit Erdbeeren und 
Kirschen, den saftigen Gaben einer freigebigen Natur, 
sind auf . dem Altar aufgestellt. Ein mächtiger Laib 
Brot ruht in der Mitte. 

Am Ehrentag der Hl. Eucharistie will so das Hand­
werk, die Arbeit auf Wiese und Feld, in der Fabrik 
und an der Werkbank, den eucharistischen Gott loben 
und ehren. Arbeitsgeräte werden als Opfer und zur 
Zierde dargebracht. Jegliche menschliche Arbeit, ge­
adelt durch Jesus Christus, den Sohn des Zimmer­
manns von Nazareth, wird so selbst zur höchsten ihr 
gebührenden Ehre erhoben. ' 

Mögen unsere Altäre am Herrgottstag Zeugen unse­
res lebendigen Glaubens, unserer Verehrung und in­
nigster Liebe zum lieben Heiland im hochheiligen 
Altarssakramente sein. Der schlichte Arbeiteraltar von 
Stäffis am See mahnt uns immer daran. 

Photo R. Loup. 



Vet yetiteckund vcn yuéckdmuth 

ERZÄHLT VON MARCEL SCHALLER 

C« ist seltsam, w!« sich de« Sunn«b»u«i« H»n« ««> 
ändert hat. I h r hättet den strammen Burschen vor einem 
Jahr seh«n sollen. Hei, wie er am frühen Morgen die 
Sense schwingen tonn«! Die ersten Sonnenstrahlen hüpften 
/«weil» wie munter^ Fischlein auf der blanlen Schneide. 
Der Duft von nasser, warmer Erde und frisch gemähtem 
Gras würzt« die Morgenluft. Han« stand auf Uv Wiese 
«oll Kraft und Schönheit und weidete sein Auge am w«> 
genden Aehren. und Halmenmeer. Er fühlte sich «in König. 
Er war e« auch - oder werden nicht diese Felder, Aecker 
und Wälder bald sein Reich sein? J a , der Hans wird ein 
König sein. Er wird sich über« Jahr *i« Hanna h«im. 
holen. Er wird Knechte und Mägd« h»b«n. Küh«, Pferde, 
Kälber, Wiesen und Felder, da« alle« wird ihm gehören. 
S o dachte Han«, während die Sense sang. Er mußt« vor 
Lust einen hellen Jauchzer in den goldenen Sommermorgen 
hinemschltudern. Drüben am Walde hallte s«in Halihoo« 
wid«r und w«ckt« «in muntere« Finllein, da« mit den tlugen 
Augen in die Sonne blinzelt«. 

I « , d«r Han« war glücklich. S o war «« noch vor ein«m 
Jahr«. I«tzt aber kennst du den strammen Burschen nicht 
wieder. Tief zu Boden gebeugt siehst du ihn über die Felder 
schleichen. Sein Blick gräbt sich steif in die Erd« und flieh« 

Seine Hoheit Prinz Max 
von Sachsen hatte im Win­
termonat 1945 seinen 75. 
Geburtstag gefeiert und 
am Feste der hl. Anna, am 
26. Heumonat 1946, beging 
er sein 50 jähriges Priester­
jubiläum, an welchem Tage 
er im Beisein einiger 
Freunde und der Kanisius-
Schwestern mit jugendli­
cher Stimme in der Ka­
pelle des Marienheims zu 
Fryburg das feierliche 
Hochamt gesungen hat. 

i*cn da« Aug« de« Freunde« oder Bekannte». Wie er sich 
in dieser kurzen Z«it verändert hat! Da« ist so gekommen: 

An der Ki lb i war ««. Droben in der Wirtschaft zu 
Cordast ging e« lustig zu. Wie die Harfen lockten und die 
Hörner klangen! Eine Lust war ««. Die Paare drehten sich 
im Tanz« und schwebten, selig über dem blitzblanken Parkett. 
Di« blonden Köpf« wellten durcheinander wie golden« Aehren 
im sommerlichen Lüftchen. Dazwischen schwebt« «in glüben» 

Herr Peter Rohrbasser 
»« Am 12. Mai 1946 

wurde dem verdienten 
Sänger, der nun schon 
55 Jahre als eifrigster 
Zäzilianer mitwirkt, 
in der St. Moritzkir-
che in Fryburg, nach 
dem Hochamt, das 
sein Sohn, Professor 
Anton Rohrbasser,ge­
sungen hatte, durch 
Domherrn Schönen-
berger, der vom Hl. 
Vater geschenkte Or­
den „Berte merenti" 
überreicht. 

Herr Leo Buntschu von St. Silvester feierte dieses Jahr 
sein silbernes Hochzeitsjubiläum und zugleich auch sein 
25jähriges Jubiläum als pflichtgetreuer Sakristan. Von 
23 Kindern durften 16 mit ihm und seiner Gemahlin 
diese Doppelfeier miterleben. Photo Viktor Lorson 

de« H«l«t»nd wi« f«urig«r Mohn, und überall leuchteten, 
strahlten, blitzten blau«, s«lig« Aug«n wi« herrliche K«rn< 
blumen. Wahrlich, «in prächtig«« ««»schliche« Aehrenfeld, 
über dem leise Musik schwebt« wi« Säuseln de« Abend«. 
Der Han« war natürlich auch dabei. - Die Hanna hatte 
er herüber geholt. Manch«« Aug« w«idel< sich an dem 
kräftigen, schön«» Paar. - De« Metzger« Frau setzt« sich 
gar den Zwicker auf die bedenklich krumme Nase und nickt« 
mit dem gewichtigen Haupt. Die Kellnerinnen eilten wie 
flüchtige Reh« zwisch«n den Tischen hin und hatten Mühe, 
alle die Bestellungen und Bi t t«« im Kopf« zu behalten. 
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ei n i<1/ et n ;© et Qt\ 
Zwischen Saane und Bibernbach, je ein« halb« Stunde von den Stationen 

Gummen«« und Lauptn entfernt, liegt 542 m ü. M., das Dörfchen Wallen, 
buch mit Kapelle, Schulhaus und zehn Häusern. 

Wallenbuch wird im 10. Jahrhundert erstmals erwähnt; denn es figuriert 
unter den Vergabungen, die Konrad, Sohn der Königin Bertha, dem Klo. 
ster Peterlingen schenkte. 

Die der hl. Barbara geweihte Kapelle stand schon 1474, wurde 1599 
neu gebaut und 174? stiftete Chorherr Jakob Remy die Kaplaneipfründe. 

Die Schule, die gegenwärtig von 7 Kindern besucht wird, wird von einer 
Lehrerin geleitet. 

Das Wappen in Blau mit grüner Buche auf 
® grünem Erdboden versinnbildet Ortsname und 

Landschaft. 
Fryburg, das Bern die Rechte über Wallenbuch 

abgekauft hatte, macht« daraus eine kleine Land, 
vogtei, trennte das Dörfchen zur Reformationszeit 
von der bernischen Kirchgemeinde Ferenbalm ab und 

© vi« Baibarakapelle 
in Wallenbuch 

© Das Schulhaus in 
Wallenbuch 

(3) Die Kaplanei in 
"Wallenbuch 

Was »un i« , 5aß «s t» dem „Kätzlein", so nannten die 
Burschen die jüngste Kellnerin, nicht glücken wollt«, in die 
Nähe de« heimlich Geliebten zu kommen, der, ein blasser 
Bursche, mit feurigen Blicken an der holden Gestalt hing. 
Da zuckte auf einmal ein, Schrei, wie «in gelber Blitz über 
da« Aehrenfeld. Wa« war das? - Der Tony und der 
Hans! Di« beiden standen einander wie zwei Kampfhahne 
gegenüber und bohrten die Blick« feindselig ineinander. Mit 
hochrotem Gesicht schrie Han« dem Gegner in die Ohren: 
„Mein Mädel laß ich nicht schmähen!" und donnerte dabei 
mit der Faust auf den Tisch, daß die Gläser sprangen und 
„Kätzlein" den Wem über Frau Metzgers neuen Rock 
schüttete. Gleich war der behäbige Wirt zur Stell« und 
faßt« die Streitend«« fest am Arm«: „Ruhig, Burschen! 
Vor Mitternacht schlägt sich kein redlicher Bauernbursch«!" 
Di« Musil «rtlang «on neuem, und die Paare flogen durch, 
einander. Nur einer fehlt« - d«r Han«! Er war hinan«, 
geschritten, fest und unerschrock«». I«tzt stand «r in der 
schwarzen Nacht und brütete in dumpfer Wut vor sich hin. 
Vom Saale her rauschten die lockendsten Klänge. - Han« 
blieb draußen. E« ekelt« ihn, w«it«r zu tanzen - n«b«n dem 
Tony, diesem gemeinen Spötter. - Ha! er sollt« herunter, 
kommen, der Feigling! - Die eisernen Fauste ballten sich. 
- Da schlich eine schwarze Gestalt hinter dem Hag hervor 
und zu Han« hin: der bucklig« Ioggi, de« Haldenbauer« 
Küh«r! - „Liebe«gr»m, bc?" so rief er Han« an. -
„Scher dich zum Teufel, sonst. . ." - „Nur sachte, Han«! 

Der hundsgemeine Tony wird dir etwa einen Sparren in« 
Rad geworfen haben - . Ich k«nn« triefen Speichellecker 
schon." - „Hal t '« M a u l ! M i t d«m w«rd ich stlbtr fert ig!" 
- „ J a , wenn «r h«r»u«käm«, aber d«r wird sich kein blaue« 
Aug« h«l«n woll«n - . Drum, wa« m«inst, Hau«? M a n 
könnte, so in der Nacht, he?" Di« kl«inen Augen schössen 
listige Blitze. — „ D u weißt, ich kann ihn auch nicht leiden, 
seit der Geschichte mit der Tr in i - . Wie wär'«, wir könn, 
te» ihm beide heute nacht heimzahlen, - Doch erst «inen 
Schnap«, der regt die kebensgeister an, haha!" ?m fahl«« 
Mondlicht funktll« «ine Flasche. Die zwei r«d«t«n leise 
miteinander und tranken in großen Zügen die Flasche le«r, 

- D«r Bucklig« tich«rt«. Endlich wird er dem Todfeind 
h«imzahl«n können. Das bezeugten di« finsteren Blitz«, di< 
aus Haus' Aug«n sprüht««. 

Milt«r»acht war längst vorb«i. Vom W«sten h«r schob 
sich «in« schwarze Wand dräuend vor den Mond. - Halden, 
bauer« Aoggi pufft« Han« mit dem Ellbogen in di« Rippen 
und zischt«: „Hihi, «in Gewitter! Der Teuftl hilf! un»." 
Han« hob da« schwer« Haupt zu d«n fchwarz«n G«witt«r> 
ballen hinauf. „Noch ein Schluck, Han«, dann in de» Ten. 
fele Namen! Siehst tu, dort kommen schon ganze Scharen 
«u« dem Tanzsaal." Han« trank, trank gierig den teuflischen 
Schnap« und lallt«: „Also, Bürschch«n, in Teufel« N«m«n!" 

Der Wind tich«rt« hint«i d«n zw«i Bursch«n h«r, di« 
mit Fluch«n und wüsttm Lachen der Hohli zuschritten. Die 
ersten Tropfen klatschten in den Eschen und Haselsträuchern, 
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eine freiburgische Enklave im bernischen Amtsbezirk Laupen 

gliederte es Gurmels an. Zur Franzostnzeit wurde Wallenbuch dem Bezirk 
Murten zugeteilt, von 1803-1830 gehörte eS zum Bezirk Fryburg, von 
1831 — 1 848 zum deutschen Bezirk und seither zum Seebezirk. 

Auf die Anregungen des tätigen Verwaltungsrates erstellte Wallenbuch 
im Jahre 1946 nach den Plänen der Firma Sulzer in Winterthur und unter 
der technischen Leitung von Geometer Konrad Fasel in Düdingen eine mo< 
derne Wasserversorgung. Da« Quellwasser wird gefaßt, in einem Reservoir, 
das 300 Schritte unterhalb des Dörfchens liegt, zusammengeführt, durch ein 
elektrisches Pumpwerk in einen Aquablock getrieben, der es automatisch an 
die Verbraucher verteilt. Zwei Hydranten sorgen 
im Brandfall für den Feuerschutz. Die Quelle lie. 
sert 200 Minutenliter. An die Kosten, die sich auf 
Fr. 50,000. - beliefen, leistet die kantonale Brand. 
Versicherungstasse einen Beitrag von 32 % . Die 
neue Wasserversorgung macht den Wallenbuchern 
all« Ehre. —er. 

vi« Herren Verwaltungs­
räte : Joses Egger 
Großrat Joses Hayoz und 
Otto Siffert 

( D Habliches Bauernhaus in 
Wallenbuch 

© Der Behälter des Wasser­
werkes in Wallenbuch 

di« beidseitig »m schmalen Weg standen. Ioggi und H«n« 
schritten wie zwei drohen*« Schatten über den stockfinstern 
Weg. „Schnell, Hans!" raunt« Ioggi, „der fein« Vogel 
lomn« schon!" - Ein großer Marlstem kollert« mitt«n 
auf dem Weg, - dann schlichen zwei Schatten «« G«> 
Irnfch. D«r Donner grollt« f«rn«, zog naher, poltert« und 
tracht« über der Hohli - . Der Sturm fletschte und 
lnirschl« in den Eschen, jetzt sprang er hinab in die Hasel, 
sträucher, brüllte, lacht«, wimmert« und heult« in der Hohli. 
Von Cordaft h«r schoß «in V«I« wi« «in Pf«il in di« 
Hohli. 2« w«««rl«uchtet«... 

An einem regentühlen Morgen trug man den Tony hin. 
unter â uf den Dorffriedhof. Da» Glocklein der Kapelle von 
Guschelmuth wimmert« üb«r di« Wipfel hinw«g. E in !an, 
ger schw»rz«r Zug schlich über d«n schlammig«» Weg, zwi. 
sch«n den Baume» hindurch, auf deren Blätter di« Regen. 
tropfen klatschten und schluchzend in trüb« Pfütztn fielen, 
B«i d«r W«gkr«uzung vor der Hohli sahen di« k«ut« bang 
zu B°d«n: hier war da« Schreckliche g«sch«h«n. - Und 
wer weist, ob e« nicht nur der Anfang w a r . . . Halden» 
bau«« Ioggi hatte schreckensbleich das Grauenhaft« erzählt: 
„Der Hunt ist ««, der Geisterhund! Auch mich hat « an. 
gefallen, hätt« ich nicht schnell da« Kr«uzz«ich«n gemacht, ich 
läge neben dem Tony. Fragt den Han«, er war auch tmbei, 
er kann'« bezeugen!" - Als», da« war e«, der Geist«, 
bund! 

E« war dem buckligen Ioggi und Han« gelungen, ihren 
Mord auf den Geisterhund abzuwälzen. Eigentlich «ine 
herrlich« Idee, dieser Hund . . . Seither durften viel« Leute 
nacht« nicht mchr durch di« Hohli. Wenn Sonntag« droben 
in der Wirtschaft «in tüchtiger I aß geklopft wurde, da half 
alle« Zureden der Zechbrüder «ich«, die Dorfältesten, von 
Guschelmuth verdufteten, «h der Abenbstern aufsti«g. D«nn 
der Hund . . . Und di« Trini von Cordast verlor b«in«h« 
ihr«« Schatz. D«nn, w«nn «« Betzeit läutet«, da duldet« 
«« d«n Käru nicht mehr b«i ihr. Trini konnt« da« herzigst« 
Schmollglsichtlein schneiden, Käru »«rschwand und li«f k«u. 
«hend durch di« Hohli, »I« wär« d«r wahr« Gotls«ib«iun« 
hinter ihm her. Ja , wa« sogar di« feurigst« Predigt nicht 
fertig g«br«ch< hatt«, da« schuf d«r G«isterhund: di« Back, 
fisch« blieben nun abend« hübsch zu Hause, denn w«r sollt« 
«« wagen, in mitttrnächtlicher Stund« den Hund >zu 
treffen... 

All« glaubten, an d«n Gtisierhunb, «m m«ist«n wußten 
Han« und Joggt von ihm zu erzählen - . 

An einem trüben Herbstabend kamen Han» und Ioggi 
von Cordast her. längst waren die Bttzeitglocken verstummt. 
Di« Nacht wob «in«n finstern Schleier. Kein SternUin 
blinkt«, kein lichtl«m stahl sich durch den Ntbel, der wi« 
«ine Schlange die Hohli heraufkroch. Ioggi kichert«: „Der 
Hund! N«in, di« blöden Leute, so wa« zu glaube»! Nun, 
di« Hauptfach« ist, daß jetzt d«r Tony s«in ung«w«sch<n<« 
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M a u l hält." - „Laß ihn fein, den Tony!" gab Hans 
mürrisch zurück. - „ D u bereust «« wohl, du Mut te r , 
sohnlein, he?" - „ I c h tat «« nicht wieder. Äoggi, du bist 
überhaupt schuld, mit deinem Schnape und deinen Hetzerei» 
en!" - „Meinenvegen! Den Tony bringst du ja mit keinem 
Psalter mehr aus die Beine. Und schweigen wirst du müssen, 
sonst hattest du die nett« Geistergeschicht« zu deinem Unheil 
ersonnen - . " D ie zwei schritten stumm »«beneinander 
weiter. I«tzt lief der Weg zwischen zwei Hägen, »u« denen 
die Eschen schwarz und unheimlich ragten. — Die Hohl i ! 
S t i l l war «S, schwarz und finster, unheimlich finster. Kein 
Weg war zu s«hen, nur finstere Schatten, die beidseitig 
drohten, schwarzer noch als die Nacht. Doch, was war da«? 
- Ein. Raunen hob an. Es sprang von Strauch zu 
Strauch, kam naher, erstarb und war gleich wieder da. 
Hör, jetzt wuchs «« zum Orkan an. E« winselte, wimmerte, 
knirschte, heult« und brüllte um die Burschen. Jetzt klang 
« wie furchtbare« Hohngelachter, nein, «« war »«rzwei. 
felte« Weinen. - Han« blieb st«h«n. Wa« sollt« w«rden? 
Ein Sturm? - Nein, die Luft war still und »ebelschwer. 
Sol l t« man zurück, sollt« man vorwärts stürm«»? Han« 
versucht« l«tzt«r«e, doch da klagte e« herauf wie »erhalt«««« 
Schluchz«« UUUh. E r wollt« zurück, auch dort klagt« und 
winselte e«. I i i i , pfiff e« »on allen Seiten. - Wa« war 

da«? - Han« starrte, starrt« schreck«n«bl«ich hinunter. S ieh, 
sieh, dort kam'« heran, kautlo«, drohend, schob sich etwa« 
Schwarze« durch di« Stauden. Zwei flurig« Punkt« glüh. 
<««. S i e kamen näh«r, näher - . E« ächzt«, klagte, wi«. 
seit« - da« Schwarz« schw«b<« «ähcr, di« feurig«» Punkte 
wuchsen - zwei brennend« Aug«n. - D«r Hund, der 
Gtisterhund! Han« sackte zusammen und fiel auf den M«g 
- wie «inst d«r Markstein - . E in Schrei zuckte noch durch 
di« Hohl i : „Ton«" - dann war alle« still, schwarz und 
finster. 

Di« kalte Nebelschlange kroch durch di« Hohli herauf 
gegen Cordast hin. S i e wand sich über eine bleich«, schr«ck. 
erstarrte Gestalt hinweg, die mit weitaufgeriss«nen Augen 
stumm auf dem Weg lag. 

Ioggi ist ««rschwund««. M a n wi l l ihn zuletzt noch im 
I u r a drübtn g«s«h«n haben,, da« sind aber schon Monate 
her. - Han« hat sich »«rändert. M a n sieht ihn wie einen 
wandelnden Schalt«» über die Felder wanken. R«d«n hat 
ihn schon wochenlang niemand mehr gehört. 

Heut« «b«r steht in der Hohli «in Kr«uz. E« ragt zwi. 
sch«n zw«i schlank«» Tä»nl«in und schaut hinunt«r nach 
Gusch«lmuth, blickt üb«r di« paar Bauernhäuser binweg und 
grüßt da« schlank« Türml«in der Kapelle. 

Jubiläum im Verlag Otto Walter AG 
Am 30. März 1946 hat der Verlag Otto Walter das 

silberne Jubiläum seiner Gründung begangen. Unter 
den Gratulanten war auch unser «Volkskalender für 

Freiburg und Wallis», der in 
den letzten fünfundzwanzig 
Jahren mit wenig Ausnahmen 
regelmäßig in den modernen 
Druckereiwerkstätten des Wal­
ter-Verlages gedruckt wurde. 

Der Jubiläumsanlaß im ge­
räumigen Konzertsaal der 
Stadt Ölten, die sich nicht 
ohne Berechtigung «das Kon­
greßhaus der Schweiz» nennt, 
trug den solennen Charakter 
einer Festakademie. In ebenso 
formschönen wie gedankentie-
fen Festreden feierten die 
Sprecher der Gäste, Universi­
tätsprofessor Dr. Franz von 
Hornstein (Fryburg), General­
vikar Msgr. Dr. G.-J. Lisibach 
(Solothurn), Regierungsrat 
Dr. Max Obrecht (Solothurn) 
und Buchhändler Hans von 
Matt in Stans die imponie-

OTTO WALTER 
gest. 29. Juli 1945 

rende literarisch-kulturelle Leistung, die das blühende 
Unternehmen in den ersten 25 Jahren seines Bestehens 
für die Festigung und Ausbreitung des katholischen 
Gedankengutes im Schweizerlande und darüber hin­
aus vollbracht hat. 

Der Verlag hatte auf seine Jubelfeier eine vornehm 
ausgestattete Festschrift herausgegeben, die ein an­
schauliches Bild gibt, wie da alle Kreise des katholi­
schen Volkes einträchtiglich zusammengespannt haben, 
Geistlichkeit, Führer aus dem Laienstande und das 
werktätige Volk, daß aus den kleinen Anfängen jenes 
große Unternehmen entstanden ist, das man sich heute 
aus unserem Kulturleben katholischer Prägung nicht 
mehr hinwegdenken kann, so sehr ist es insbesondere 
durch seine illustrierten Familienzeitschriften «Der 
Sonntag» und «Die Woche im Bild» sozusagen wöchent­
lich mit jeder katholischen Schweizerfamilie in Post­
verbindung gekommen. Der Verlag Otto Walter A.-G. 
ist unter der Direktion seiner tüchtigen Leiter, alt 
Nationalrat Otto Walter sei. und Direktor Karl Eng­
holm, dem gegenwärtigen Direktor, zu einer starken 
Bastion katholischen Kulturwillens geworden. 

Aus ganzem Herzen wünschen wir dem befreunde­
ten katholischen Unternehmen für seine Fahrt ins 
zweite Vierteljahrhundert den Segen von oben und das 
Zutrauen des katholischen Volkes! 

Am Ehrentisch. 
Von links nach rechts: Direktor Karl Enghohn; Ver- Von links nach rechts: Universitätsprofessor Dr. Franz 
waltungsrat Max Mühlebach; Verwaltungsrat Stutz- von Hornstein; Nationalrat Dr. Studer; Buchhändler 
Hitz; Regierungsrat Dr. Max Obrecht. Photo Rubin. Josef von Matt; Universitätsprofessor Dr. Friedrich 

Dessauer. Photo Rubin 
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verdiente Männer 

Prälat Hausheer, Direktor 
der Inländischen Mission 

Herr J. Strebel, Bundes­
richter, der sein silbernes 
Amtsjubiläumseiern konnte 

S. Gn. L. Rogger, Propst 
von Beromünster 

Herr A. Perrig, Präsident 
des schweizerischen Ignati-
anischen Männerbundes 

De bin i drum so gäär dahim 
MEINRAD SCHALLER 

I m kändli, w» mi S«is» wuscht, 
Tüüf zwüsche graue F«lsew»n, 
W« wüld dur Hag u Tanne bruust 
D« Horn«rsturm mit Schnee u 9tään, 
D'U«<»g«sunn» Suite» ströit, 
A« jede« Harz si wärmt u gfröüt, 
D» bin i drum s« gäär dahim! 

I m Bärgechranz, wa user Chüe 
Uf grüene Wyide fahle, 
W» d'Gemschli springe uf de Flüe 
U d« chräftigst Chrütli wähle, 
Wa summerwarm de Schwarzsee lacht, 
Ae d« Harz si gsröüt «« n'all dar Pracht, 
Da bin i drum so gäär dahim! 

I m Dörfli, wa mie Völchli schafft, 
Jahr uu«, Jahr i si grüert, 
D t Puur mit Roß u Chnächlechraft 
I m Hörbst de Säge zuhifüert, 
Wa jed« wärchet « sim Platz 
U d'Frihyt schützt, al« größt» Schatz, 
Da bin i drum so gäär dahim! 

I m Hiieli, w» de Wi«n«cht«buum 
I sine Farbechrugle lacht, 
D« Großmiietti liemet halb im Truum 
U d'Mueter wiißi Tnitsch« bacht, 
W» Pap« uf «m Ose sitzt, 
Sr» Pfiffst rüütt u d'Zitung list, 
Da bin i drum so gäär dahim! 

I m Ländli, wa de Härrgott n» 
I jede« Huu« si« Plätzli het, 
Wa i d« Stuba läbig.froh 
A Truppe Chin durnandr« red'l 
U Suneschin u Säge ströüt, 
As jede« Harz fi wärmt u gfröüt, 
Da bin i drum so gäär dahim! 

Der Stellvertreter. Am Schützenfest in Fryburg war'«. 
Ein Blinder bittet um ein Almosen. Ein Herr wirft ihm 
eine Münze zu, aber leider fällt dieselbe nicht in den 
Hut, sondern auf den Boden. Der Blinde bückt sich, 
hastet dem davonrollenden Geldstück nach und er­
hascht es. Der Herr entrüstet: «Sie sind ja nicht 
blind!» Der Bettler entschuldigte: «Ich bin nur Stell­
vertreter für kurze Zeit, denn der Blinde ist grad hin­
ausgegangen auf die Straße, um den Umzug an zu-
schauen.» 

Rührender Gesang. In einer Gesellschaft sang ein 
Fräulein höchst gefühlvoll: «Oh, du mein Land Ti­
rol ! . . .» Ein Gast in der Ecke begann zu weinen. Die 
Hausfrau zu ihm: «Ach, Sie sind gewiß Tiroler!?» 
Der Gast: «Nein, ich bin — Musiker.» 

Höflichkeit muß sein. Der Schulrat kam auf Schul­
besuch. Der Lehrer hatte seine Buben wohl unterrich­
tet, daß sie nie mit einem trockenen Ja und Nein ant­

worten, besonders bei jeder Antwort den Titel «Herr 
Schulrat» beifügen sollen. Der Schulrat kommt und 
frägt ab. Die Geschichte vom Sündenfall kam dran. Er 
fragt: «Mit welchen Strafworten wandte sich Gott an 
Adam?» Die Antwort folgt: «Die Erde sei verflucht 
um deinetwillen, Herr Schulrat.» Um den nieder­
schmetternden Eindruck zu verwischen, fragt der Ge­
strenge flugs: «Was sprach Gott zur Schlange?» — «Auf 
deinem Bauche sollst du kriechen, Herr Schulrat.» 
Schnell wendet sich der Schulrat ab und ruft einen 
andern Schüler auf, daß dieser die Strafworte vollende. 
Die Antwort lautete: «Du sollst Staub fressen, dein 
Leben lang, Herr Schulrat.» Dem Schulrat grauste es 
ob dieser Höflichkeit und eiligst suchte er das Weite. 

Eine andere Wendung. Hans: «Wo bist du gsi? Ma 
het di scho lang nüt meh gseh.» — Robert : «Z'Gänf bön 
i gsi.» — Hans: «So, was beseht du det gmacht?» — 
Robert: «D'Höflichkeit bön i gsi ga lehre, du Gusti!» 
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St. Ursen. Die den heiligen Märtyrern Urs und Viktor 
geweihte Pfarrkirche im Festschmuck und Frühlings-
si'liiniii'k, am Chrismet, 23. April 1946. 

Photo Mülhauser. 

Sie Perren Vischöfe auf dem welschen Vl«tz 
(Bild unten linki) 

Nuntius, Philipp Bernardini ; Viktor Vieler, Bischof 
von Sitten; Bischof Franz Charrière; Bischof Olivier 
Maradan, Mitbürger des Herrn Charrière; Angelo Jel-
niini, Bischof von Lugano; Franz von Streng, Bischof 
von Basel; Joseph Meile, Bischof von St. Gallen. Hier 
hat der soeben geweihte Bischof Charrière den anwe­
senden 700 Geistlichen und einer Volksmenge von 
mehreren tausend Personen zum erstenmal seinen 
bischöflichen Segen erteilt. 

S. Exz. Bischof Dr. Franz Charrière in St. Ursen. Als 
erste Pfarrei in Deutsch-Freiburg hatte St. Ursen am 
Osterdienstag, den 23. April, die Ehre, den neuen Bi­
schof zu empfangen für die heilige Firmung. Umgeben 
von 16 Priestern, erteilte der Gnädige Herr dieses hei­
lige Sakrament 92 Kindern, nachdem er in frei vor­
getragener deutscher Sprache eine väterlich-herzliche 
Ansprache gehalten hatte. Bild recht* 

Bischof jfraiE Charrière 
Am Fest de« Erzengel« Raphaël, am 24. Minmonat, kam die Fr«ut«nb««chafl 

von der Wahl d<« Herrn Franz Charriir« »l« Bischof von lausann«, Genf und 
,^ryburg. 

Er stammt «u« dem grünen Greperzerland und ist d«r< am Verenatag, am 
!. Herbstmonat 1893 geboren. Er ist ein «cht« Fryburg« au« einer Bergler. 

Lr. Vllu«rn,f«mll>«. Sein Vater war dort Ammann, Friedensrichter und Großrat, 
»'•MJ^ Dort lernte der llein« Franz vom Vater schon ein«, Blick tun in die Geschickt 

de« Lande«, und seiner Mutter frommer Wunsch erfüllte er gern« und würd« 
Student, zuerst im Kolleg S t . Michael in Fryburg und daaui b«i den Kapuzinern 
in Stan«. Nach seiner Priesterweihe, am 15. Heumonat 1917, wurde er Vilar in 

Lausanne. Dort leite« er den Arb«iter> und Arbeiterinnen, 
verein, gründete eine Konsumgenossenschaft und befucht« die 
Kranken in den Spitälern zu Tag und Nacht. Bischof 
Besson schickte ihn dann nach Rom an die Universität der 
Dominikaner (Angelicurn), und »l» Doktor de« Kirchen, 
rechte kam er zurück. Dann war er 20 Jahre Professor im 
Priesterseminar und lehrt« auch an der Universität. Auch 
btkleidet« er da« wichtige Amt «in«« kirchlich«» Richters. 
Sei t 1920 war er Domherr, wa« ihn nicht hinderte, sein« 
Tätigkeit zu verdopptln. Er leitete den Ef«rziti«nver«in und 
da« C»rit««w«rk; auch betätigt« «r sich an d«r k«itung d<« 
Mädch«nschutzverein« und d«e Landfrauenverein«. Sein« 
große, w«it»u«schau«nde Gründung war dann da« Werl 
d«« hl. Justin. Hier finden Univ«rsitä««stud«n«n au« dem 
Fernen Osten, «u« China, Japan und Indien ihre Unter, 
kunft und V«rs«rgung. 18 Jahr« stand «r di«s«m W«rl vor. 
70 Studenten «u« di«s«n fernen Ländern wurden hier be­
treut, 7 sind b««if» Pri«st«r geworben, und 450 orientalisch« 
Studenten, hat er in Ferienlagern h«h«rb«rg<. Trotz dieser 
Arbeit«« hat er mehrer« Bücher geschri«b«n, half mit die 
Zeitschrift „Nova e» Vetera" gründ«« und würd« Haupt, 
redaktor der „Liberté", Sein« Artik«! f»nd«n in all«n 
L«s«rkr«isen groß« Beachtung, und «l« Volk«r«dner wurde 
er «l« anregender R«dn«r g«rn« g«hört. Bischof Besson hat 
ihn beauftragt, ihm zu seinem 25jährig«n Bisch»f«jubiläum 
sein Lebensbild zu schreibe«. Er tat'« und am 24. Wein. 
Monat 1945 ist er d«r Nachfolgtr di«se« Bischof« geworden, 
dessen Leb«« und Wirk«« «r in so großer li«b« und Tr«u« 
geschildert hat. I n der S t . Nikl«u«k«thedr«l« ist er a> 
weiht worden. Hi«r hab«« di« Bischof«w«ihe empfangen: 
am 25. Mai 1689 Bischof P«l«r von Mont«n«ch; am 
3. H«rbstmon«< 1815 Bischof Jenny; am 15. März 1846 
Bischof Marillen; am 15. Hornung 1912 Bischof Bovet, 
und jetzt am Fest« Mari» Opferung, am 21. Wintermonat 
1945, Bischof Franz Charriir«. An. «inem Mutt«rg»tt««f«ft 
ist unser Frnburger Bischof g«w«iht worden. Seine «rst« 
hl. Messe al« Bischof hat er in der Wallfahrtskirche U. l . 
Frau von Biirgl«« gelesen, und baß der hochwürdigst« 
Bischof sein ganz«« Hirt«n<un< und all« Gläubigen sein« 
Bi«tum« unter de« Schutz d«r litben Go««»mu«er st«ll«n 
will, war allen so recht zum Bewußtsein gekommen durch da« 
Mutl<rg«tt««fest, da» er angeordnet hat auf den 13. Wein, 
mon»! 1946, woran jede« Dekanat mit einer besonder« ver. 
ehrten Muttergottelftatu« teilnahm. 



Vas 4ldzawdi MU Uckedun 
OBERLÄNDERSAGE 

Vor Zeit«!! gingen zwei Holzhacker «on Tscherlun ( S t . 
Sylvester) an einem taufrischen Herbstmorgen in den 
Burgerwald «n ihr« Arbeit. D» erblickten sie unter dem 
schützenden kaubbach eine« Haselnußhage« zwei schlafende 
Holzappeli (Zwerglein). Flinl griffen die Holzer mit ihren 
klobigen Händen nach den winzigen Geschöpfen und suchten 
sie «inzufangen. Nach kurzer Zeit gelang «« ihnen, der 
kleinen Leute habhaft zu werden. S i e verstauten sie in ihre 
tiefen Haberfäcke. Doch miverfehens konnt« ihnen ein Zwerg, 
lein entwischen; da« andere nahmen sie mit heim nach 
Tscherlun. Dort sperrten sie da« Holzappeli in «ine Stube, 
damit e« ihnen nicht entwischen tönn«. Da« Wichtelchen 
fügte sich dem Anscheine nach in sein unvermeidliche« Lo« 
und suchte sich seinem Meister nützlich zu machen. An den 
langen Winterabende» «rfreute «« die Leute durch allerhand 
Kunstgriffe. Er tanzte zierlich« Reigen, sang muntere Lied. 
l«in zur Unterhaltung, «der »ollführte kühn«, halsbrecherische 
Turnübungen. 

S o ging der Winter schneller vorbei. Al« die Staren 
auf den sprossenden Baumzweigen ihr Frühling«lied pfiffen, 
und die meterdicke Schneedecke auf dem Schwein«b«rg große 
Löcher bekam, wurde da« Zwergl«in von heftig«r Sehnsucht 
nach den freien Bergen ergriffen. E« sann nach, wie es am 
besten seinen Gastgebern entweichen könnt«. — Eine« Tage« 
versetzte e« seine Hausbewohner in Spannung. E« sprach 
zu ihnen: „Der beste Schleuderer werfe einen Knäuel Faden 
in die Weite; bann will ich auf dem Faden laufen." Zuerst 
lachten die Bewohner ungläubig über den sonderbaren Vor. 
schlag de« Wichtelchen«; dann aber taten sie ihm den seit, 
samen Gefallen. Gespannt warteten sie auf 'das schwierig« 
Kunststück. Da« Holzappeli hielt da« Fadenende in der 
Hand, und der Holzhacker wickelte den Faden um «ine lang« 
auf und warf ihn mit aller Kraft in die Ferne. Uni sieh«! 
da« Zw«rglei» knüpft« da« Fadenende an einen Nagel, 
dann lief e« kerzengerade auf dem dünnen Garn, ohne im 
geringsten zu zittern oder zu wanken, mit seinen winzigen 
Füßlein bi« zum Endpunkt, wo der Knäuel gefallen war. 

Seine Exzellenz Dr. Franz Charrière, Bischof von 
Lausanne, Genf und Fryburg. Photo Rast. 

Mi t offenem Munde und weit aufgerissenen Augen starrt« 
di« Holzhacktrfamili« da« kunstfertig« Wichtelchen an. Aber 
ihr Staunen wandelt« sich in grenzenlose Bestürzung, «l« 
da« Holzappeli nicht stillt stand; unaufhaltsam trippell« «« 
mit s«in«n kurzen B«inchen weiter, in der Richtung nach 
dem Burgerwald, ohn« nur ein einzige« Mal sich umzu. 
blicken. 

Di« gefoppte» Gastgeber kehrten um «ine Erfahrung 
reicher nach Haus« zurück. N. B. 

^ - , 

H: 
•" l 

s2 
§wv" 

• ' . 

• - V 

i 

w 
fv" : 

* 
Jimn 

• •'•"£ 

- • 

?! 

<m 

SJ^K.. ' 

Beim Theresienstift auf dem Burgbühl. Als einstiger Direktor des 
Exerzitienvereins soll der Gnädige Herr hier im Exerzitienhaus ganz 
besonders willkommen sein. Photo Koch. 

Der hochwürdigste Herr Bischof Charrière inmitten der Priester des 
Dekanats des hl. Peter Kanisius am Priestereinkehrtag, am 16. Heu­
monat 1946. Links vom Gnädigen Herrn sitzt Domherr Alexander 
Schuwey, der altershalber im Herbst als Pfarrer von Plaffeyen 
zurückgetreten ist, um sich in seine Heimat nach Jaun zu begeben. 
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Bischof Charrière in Cerniat. Am 2. Christmonut 1945 
hat der Gnädige Herr seiner Heimatgemeinde den 
ersten Besuch abgestattet. Photo Glasson. 

Die A re vom Mül^legraben 
.Eine »ll« Erzählung vort Luzia Erse. 

Irgendwo im schönen Sensebezirl rausch« «in wilder B»ch 
über grobes Steingeröll, stürzt sich dann in die Tiefe, «l» 
nähme er einen Anlauf, um mit desto größerer Gewalt das 
machtig« Mühlrad treiben zu können. Aber heut« ist s«in« 
Anstrengung l««r, denn längst mahlt die Mühle lein Korn 
mehl und auf den morschen Speichen des Rade« wächst 
Moos und Gras. 

Vor alten Zeiten lebt« hier «in junger Müller, der 
eines Tag«« «ine hübsch« Frau mit fröhlich«« G«müt in die 
Mühle führt«. Damals ratterte das Mühlenrad gar lustig 
und das Klappern widerhallt« mehrmals in den nahen 
Felsen, als täm«n viele Stimmen fröhlich geschäftiger Men. 
schen aus dem Tannen, und Buchenholz. Und so belebt« den 
ganzen Tag ein betriebsames Schaffen, Klopfen und Rau. 
schen, de» einsamen Mühlengrund. 

Aber wenn am Abend da« Mühlrad schwieg, die Knechte 
in den Kauimern und die Stal l , und Tenntüren geschlossen 
waren, blieben der Müller und die Müllerin schweigsam 
neben de« rauchenden Oellämpchen. Di« Frau v«rsuch<« an. 
fang« «inig« lachend« Bemerkungen, aber ihre Reden wider, 
hallten in der niedrigen Stube und fanien leine Erwi. 
derunft von feiten de« Manne«, der, obwohl innerlich 
erfreut, äußerlich stumm und starr neben dem großen 
Roggensack saß. Stand da« Fensterchen offen, so hört« man 
zuweilen «u« dem Wald ein« Eule rufen »der sonst einen 
Vogel anschlagen, wohl auch einen Wolf heulen. Der «bg«> 
stellt« Bach rauschte eintönig wie klagend durch die Still«. 

Ab und zu schaut« der Müller sein. Weib verstohlen an 
und dacht«: Wa« sie wohl hat, sie sagt nicht« mehr. Daß 
«ine Red«, auch di« fröhlichst«, endlich verstummen muß, 
wenn sie leine Antwort findet, daran dachte er nicht, ti«nn 
«r wußt« es nicht. Niemand hatt« ihn gelehrt, selbst etwa» 
zu sagen «der zu antworten, außer was da« Mahlen, Si«> 
ben, Wäg«n, laden und B«r«chn«n der Mühl« betraf. 

Als er aber sah, daß sein Weib nun selbst von Tag zu 
Tag schweigsamer wurde, die Rosen auf ihren Wangen «n< 
fingen blasser zu werden, erschrak er innerlich noch mehr. 
Nun wußt« «r erst rech, nicht« zu sagen. Er errötet«, wenn 
er fragen mußte, ob die Suppe gekocht sei oder ob di« 
Schw«inch«n ihren Mehltrank erhallen hätten . , . 

An einem lachenden Sommertag kam «ine jung« Bas« 
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in di« Mühl«. Ihr« Ankunft wirll« wie «in Sonnenstrahl. 
Di« Müllerin atmete auf. „Wenn du nur in der Nähe 
wohntest!" wünscht« si« mit «in«m S«ufz«r. Und si« klagt« 
ihr L«id und wie sie sich ganz »erlassen und einsam vorkomme 
und sich oft fürchte. „Da« würd« ich nicht au«h»lt«n", meint« 
di« Bas«. „Dem würde ich die Meinung sagen, daß «r «« 
verstehen müßte. Ich würd« ihn frag«n, ob <r d«nn imm«r 
,t»ub' s«i und ob er alle liebe einer jungen Frau für nicht« 
achte." Traurig schüttelt« di« Mülltrin den Kopf; t*nn sie 
dacht« wohl, daß solche« Reden nicht« nützen könnt«, daß der 
Müller sie nur um so stummer ans«h«n werd« und vi«ll«icht 
noch erbleichen, wie wenn ihn etwa« Widrige« stäche. Da« 
war ihr nämlich schon einmal geschehen. In, ihrer B«. 
trübni« wandte sie sich noch an ander«, vertrau« Bekannt« 
und V«rw«nd<«. Die rieten die« und da«; aber es würd« 
d««w«gen nicht b«ss«r. 

E« kam von Zeit zu Zeit «in« alte Kräuttrfrau in di« 
Häus«r. S i e la« Wacholderbeeren ab den Sträuchern am 
Waldrand« und in den Matten Silb«rmänt<li und Aug«n> 
kraut und «nd«re« und erhielt dafür hier «in Brot, da 
Milch, dort «in Stück Sp«ck «der Käs«, sogar «wa» S«to«n 
«d«r einen s«lbstg«w«b«ntn Rock «der «in Fürtuch. Trotz 
ihre« Alters war sie baumgerad«, hatte starke, harte Ge. 
sichtsknochen und die wenigen Zähne, die ihr geblieben, waren 
lang und machten einen bissigen Eindruck. E» hieß in der 
Gemeinde, sie könn« mchr al« Brot essen, und mit ihren 
dunkeln, tiefblickenden Augen würd« sie durch den leib hin. 
durch in die Seele schaue». Ih r H«u«ch«n lag tief im 
Walde, «inig« Steinwürf« ob der Mühle, und delhalb würd« 
ss« di« H«xe v»m Mühl«gr»ben genannt. Die Müllerin ha«« 
ein« heimliche Angst vor der Hexe und befürchtet« immer, sie 
könnte etwa« Ungute« über die Mühle verhängen. Darum 
redet« sie gewöhnlich nicht lang«, stellte ihr vor, wa» sie 
«ermochte und war froh, wenn sie bald wieder «u« Küche 
und Mühle weg war. 

S o lange sie zurückzudenk«» vermochte, war di« Kräut«r> 
frau jede Woche in die Mühl« gekommen. Heul« halt« si« 
ein« bestimmt« Absicht, «» drängt« sie, «inen Rat zu ertei. 
le». „Du hast Kummer, ich weiß ««", redet« sie di« Mül. 
tcviii an. 

Diese k«hr<« sich g«g«n da« Gestell, wo die hölzernen 
Teller angelehnt standen. Ein Schau«r durchli«f si« und si« 
dachte, «s müsse wahr sein, wa« di« Leute sagten, die Alt« 
sehe durch Tannen und Buchen hindurch und höre in der 

In der Maschinenhalle der Muslermesse 1946. 



Stube jed«« Wer« trotz t«s Sänne« der Mühle und (le 
wisse alle« zu deuten. 

Bevor sie sich umdreht«, bekreuzigte sie sich «erstoblen. 
Die Alt« sah «* und lacht« heimlich, tat aber äußerlich, 
»l« hab« sie nicht« gemerkt. „Du hast Kummer, ich weiß 
««", wiederholte sie. „Woher könntet ihr e« wissen?" frag« 
die Müllerin. „Du sollst nicht fragen", gab die Alt« zurück, 
setzt« sich ungeheißen auf die grob« Küchenbanl, stellt« den 
verschlissenen, kedersack nebe« ihr« schadhaft««, hvlzb«s»hlt«n 
Schuh«. «Ich hab« immer g«wußt, daß e« so kommt." Si« 
schaut« wi« «ine Wissende in da« jung« G«stcht. „Aber jetzt, 
setz« dich hi«r an d«n Tisch, ich sag« dir warum." 

Der jungen Frau war e« immer unheimlicher zumute. 
S ie war allein hier, den Müller rufen ging auch nicht. 
Si« fttzt« sich zögernd, erwartete, daß ihr die Hex« »in«n 
Zaub«rspruch zum Nachsagen auftrage oder, wi« «« hieß, 
ihr Blätter einer gewissen Pflanze übergebe, die sie dann in 
einem Getränk oder einer Suppe ihr«m Manne mitkoch«, 
um «in« Aenderung seine« Sinne« zu bewirken. Man hatte 
auch von einer Haselrute gehort, die in der Kammer grad 
unter dem Weihwassertessel angebracht werden müsse, soll« 
si« richtig wirken . . . Alle« da« fuhr ihr blitzschnell durch den 
Sinn uni sie wartet« mit H«rzklopf«n. 

Die Alte begann: „Du hast die alte Müllerin gekannt, 
tröst st« d«r li«b Gott, - ab«r ich hab« si« besser gekannt 
»l« du. Von oben", sie zeigte gegen den Platz im Wald», 
wo chr Hüttch«« stand, „hab« ich si« all« Tage schon am 
Morgen, über Tag und am Abend schreien, wettern und 
zurechtweisen hören. Der Müller, ihr Mann, war «in 
stiller, geduckter, der den ganzen Tag werkte ohn« zu reden 
und der nur so allem Zank au« dem Wege gmg." 

Die Kräuterfrau schaut« zum breiten, schwarzen Kamin 
hinauf, al« ob sie «inen Geist herabrufen müßt«. „<£« war 
dann da« gleich« mit dem Jungen, ihrem Einzigen. Seitdem 
er auf die Welt kam, stand er unter diesem nie aufholenden 
Hagel von Schimpfen und Wettern. Da er nie an «in«« 
»nd«rn Ort g«l«bt hat, glaubte er, er sei der dümmste und 
ungeschickteste, den e« auf der Welt geben könn«, «in ,Lälli', 
wie ihn die Mutter mehrmal« im Tag nannt«. 

Gell, da« hast du nicht gewußt, aber ee ist so. Du selbst 
hast ni« so g«l«bt. Du hast mit dein«« Schwestern und Brü. 
den» oft gesungen, gelacht und Spaß gehabt." Di« Kraut«, 
frau lachte. I h r breit«« lachen enthielt einen vielsagenden 
Hintergrund, denn sie wußt« noch vi«l zu melden, „Für ihn 
war «« «in große« Glück, daß er dich heimführ«, konnt«, 
weil du doch fröhlich und «in Li«b«« bist." 

vis schweizerische 
Mustermesse in Basel 

Vom 4. bis 14. Mai 1946 hat die große, 
bewunderungswürdige Schau von Schwei­
zer Fleiß und Kunst stattgefunden. 
Ueber 2000 Firmen hatten ausgestellt, was 14 Hal­
len auf einer Bodenfläche von 80,000 Quadrat­
metern beanspruchte. Die Messe war auf den Export 
eingestellt. Herr Mustermesse-Direktor Dr. Brogle 
hatte Gelegenheit, zahlreiche Gäste zu begrüßen. Bei 
30 europäische und bei 20 außereuropäische Länder 
hatten Vertreter geschickt. Dies war die 30. Muster­
messe in Basel, die wohl alle vorhergehenden an Be­
deutung weit übertroffen hat. 

Mick in die 
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zweite Halle der Mustermesse 1946. 
Photo Jeck, l 
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Blick in die dritte Halle der Mustermesse 1946. Wer 
nennt die Namen all der Menschen, die hier zusam­
menkamen? Photo Jeck, Basel. 
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In aller Hochachtung und Wertschätzung gedenkt der Volkskalender der Priesterjubilare, 
denen Dank gebührt für ihr aufopferndes, segensvolles Wirken. Gottes reichste Gnadenhuld 
möge ihnen zuteil werden! Die ganze große Lesergemeinde des Volkskalenders entbietet 
ihnen jetzt schon ehrfurchtsvollsten herzlichen Glückwunsch. 

Herrn Dr. Pius Emmenegger, Regens des Priesterseminars und Professor an der Universität 
Fryburg, hat Seine Heiligkeit Papst Pius XII. die Prälatenwürde verliehen unter dem hohen 
Titel eines Protonotars. Dem hochverdienten, allgemein beliebten Herrn Prälaten hat die 
Pfarrei Schmitten am 21. Heumonat eine ehrende Feier veranstaltet, und die Gemeinde 
Schmitten hat ihn zum Ehrenbürger erwählt. Herr Prälat Emmenegger wird am 11. Christ­
monat seinen 60. Geburtstag feiern. 

„Nein, nein", wogte jetzt die Mül. 
lerm", da« ist nicht wahr. Er scheint 
nicht zufrieden, wenn man lacht und 
redet." Si« dachte nach. „Ich sollt« 
wohl auch immer schweigt« wie er. 
- Dann aber sterbt ich »or lang«, 
weilt." 

Di« H«x« stieß mit dem Fuß an 
da« tedersäcklein: „So sind die jun> 
gen Wtiber, sie heiraten, glauben 
dann, es müsse immer all«» glatt nach 
ihrem Sinn ablauftn. Daß sie selbst 
sich ein« groß« und verständig« Muh« 
g«ben müssen, daran d«nl«n sie w«< 
nig." 

Di« Müllerin errötet« betroffen, 
wit wenn sie auf einem Fehler er, 
tappt worden wär«. „Ab«r wa« soll 

ich finît" fragte sie mutlos. 
„Nur nicht gesprtngt. Ich sag« dir'». Stell dir 'die Sich« 

einmal recht vor. 2? Jahr« lang, n«ben dem Klopfen und 
Rollen, der Mühle, da« Schreie» und Lärmen der Mül. 
lerin in den Ohren habe», da» ist nicht etwa« Kleine«. Da 
bekommt einer Lärm genug, ohn« noch selbst zu reden. Jetzt 
aber paß auf." Sie erhob sich, um ihre Rede eindrucke, 
voller zu machen. „Jetzt hat «r wohl deine Lustigkeit gtrn, 
aber ei lan« «« nicht sagen. Da« Reden muß gelernt wer. 
den, wie jede« ander«. N«nn er aber sieht, daß du nichts 
mehr sagst, dann meint er, vielleicht seiest du böse und er 

Herr Adolf Sarbach, Pfarrer in Randa, der eifrige Seel­
sorger, der sich auch mit Aufopferung im Verein der Ho­
telangestellten be­
tätigt, wird 1947 
seinen 60. Geburts­
tag feiern dürfen. 

schäm« sich und weiß nicht, wie die Sach« wieder gut zu 
mach«n." 

Hoffnung«!«« blickt« die Mülltr«frau in da« scharfg«. 
schnitt««« Gesicht der Alten: „Wenn «e so steht, wird «« 
mein Lebtag nicht besser. Uni> ich bin noch so jung." Sie 
schaute in« Leere. Monate und Jahre voll Grau und 
Schweigen und Eintönigkeit, ni« durchbrochen durch «in 
gute«, liebe«, aufmunternde« Wort schienen durch Mühle, 
Stube und Küche zu spuken. Sie stufzt« auf. 

„Warte jetzt", fuhr die Alte fort und schaute die jung« 
Frau durchdringend an, bi« dies« ihre bl»u«n Augen senken 
mußte. „Du hast eine groß« Aufgab« zu erfüllen. Der 
Vlüll«r hat dir «ertraut, hat erwartet, daß du die Mühle 
in «in frohe«, glücklich«« Hau« verwandelst, und da« mußt 
du tun. Ja, schau mich nur an,, E« ist nicht leicht, aber du 
kannst e«. Ich gebe dir dafür keinen Trank und keinen 
Zauberspruch, denn du bist gescheit genug, um dir selber 
zu helfen. Hör jetzt, wa« ich dir sage." Si« «rhob den Zeigt, 
finger der rechten Hand: 

„Erwarte nicht, daß er zu sprechen anfängt. Sei zufrie. 
den, w«nn «r einmal sagt, dit Suppe sei gut. Mache ein 
fröhliche« Gtsicht, damit er gleichsam dein« Liebe »or Augen 
sieht und daß « weiß, er ist bei dir immer der liebe Mann. 
Dann kannst du ihn auch »erstehen lernen. Tu manche« 
ungeheißen, wa« ihm Freude macht, und unbemerkt wird er 
sein« Art ändern und begreifen, baß zu einem ganzen Glück 
auch «in, fröhlich«« R«den gehört." 

Jetzt nahm die Kräuterfrau einen bedächtigen Schlnck 
Milch »u« dem SchüsselchtN, da» vor ihr stand, wie um 

\ 
Herr Konrad Imsend, Pfarrer von Saas-Grund, wird im 
Jahre 1947 in seiner prachtvollen neuen Kirche in Saas-

Grund seinen 60. Geburtstag feiern dürfen. 

Herr Alexander Salxmann, Kaplan in Grengiols, der 
einst sein silbernes Priesterjubiläum in der Gnadenkapelle 

in Lourdes feiern 
durfte, kann nun 
im Jahre 1947 

sein goldenes 
Priesterjubiläum 

begehen. 

* 



bet Müllerin Zeil w lassen, da« Gehorte zu verdaue», 'dann 
setzte sie wieder ein: „Weißt du, warum dir der Herrgott 
«inen fröhlichen Sinn gegeben hat? Und daß «in solcher 
Sinn «in« töstliche Gabe ist, die man die Pflicht hat zu 
verwerten? Nein, du weißt e« nicht. Ich sage tt dir. Damit 
du deinem Mann und spater deinen Kindern von dieser 
fröhlichen Kraft mitgibst, die da« leben leichter macht und 
auch da« Schwer« weniger hart erscheinen läßt." E» war 
ein Zit«rn in ihre Stimme gekommen: „ Im Mühlengrund 
habe ich dein« Mutter und Großmutter gekannt, und e« 
wär« mir recht, da Glück und Fr«ud« zu wissen." Sie erhob 
sich: „Ein« muß ich noch sagen: leicht wird «» nicht immer 
geh«n, aber du hast den Müller g«rn, tue «« au« Siebe. 
Du bist «in« G«scheite, du kannst ««." 

Die Müllerin war nachdenklich geworden, legte der Alten 
noch «in Mchlsäcklei» und «inig« Ei«r in die Federtasche. 

„Vergelt'« Gott." Die Kräuterfrau nahm den abg«. 
kürzten Weg zwischen dem dichten Gestrüpp zu ihrer Hütte 
hinauf. Die Müllerin sann über viele« nach in diesen Tagen. 

' Fast wünschte sie, di« Kräuterfrau hatte ihr ein Zauber, 
lränllein angeraten, da« ware wohl leichter zu machen ge> 
wesen, Sie hatt« übrigen« all« Furcht vor ihr verloren, und 
dach« mit einer gewissen Dankbarkeit an ihre» Rat. 

„Wie ungeschickt die Leute manchmal reden", sagte sie 
zu sich, „ich glaube, dies« Kräuterfrau sei gar kein« H«x« 
und mit mir meint sie e« sicher gut." 

Nach einigen Wochen kam ein kräftige« Müllerbübchen 
zur Welt. Der Müller schau« e« mit warme» Blicken an 
und versuchte, e« zu liebkosen. Di« Müllerin reicht« «« ihm 
fr«udig: ,,E« hat blau« Augen", sagte sie. „Wie du", ant» 
wortete er. Ein frohe« Gefühl durchflutete ihr ganze« Sein. 
„ S o ein Bübchen, schon da« gibt zu reden", dacht« si« zu» 
versichtlich, „und er hat e« gern." 

Denn in der letzten Zeit hatt« sie bemerkt, daß der Müller 
«in ungeahnt «mpfindsa»»«« Herz hat«, nur war «« früher 
iulmer von, bösem Redestrom «erdrängt, gleichsam in eine 
finstere Kammer gesperrt worden und beim kleinst«» Versuch 
h«r»u«zutre«n, wurde ihm mit einem lauten Hohn die Türe 
wieder zugeschlagen. Jetzt war e« nach und »ach durch di« 
G«duld und den frohen Sinn der Müllerin anders geworden. 

Mit de» Jahren wuchs eine gesunde, fröhliche Familie 
heran und di« Nachkommen zerstreuten sich weit herum. 
Viel später, zur Zeit einer verderblichen Seuche an Men. 
schen und Vi«h, war die Mühle stillgestand«« un* seither 
dacht« niemand daran, da« Räderwerk wieder laufen zu 
l«ss«n. Da» And«nken an d«n Mühl«nb«trieb überleb« den 
Zerfall, und noch heute reden Leu« von einer guten und 
fröhlichen Müllerin. 

"̂W 
Die Freude des andern wie eigene zu fühlen, bringt 

großes Glück. 

Schweigst du hübsch, machst du sie nichtig, 
Wehrst du dich, machst du sie wichtig. 

In einer guten Ehe ist wohl das Haupt der Mann, 
jedoch das Herz das Weib, das er nicht missen kann. 

Du mußt erst erleben, 
Dann kannst du geben. 

Wer Honig will, muß sich vor den Bienen nicht 
fürchten. 

80 Dahre alt 

St-Maurice 
Der Kirchturm der Ab­

tei von St-Maurice wächst 
wieder in die Höhe, wie 
dieses Bild vom 9. Heu-
monat 1946 uns zeigt. Im 
Jahre 1942 war's, da ein 
Steinblock, der von der 
Hochebene von Vérossaz 
niederfuhr, den herrlichen 
Turm teilweise zerschmet­
terte. Nun wird eifrig wie­
der gebaut und der Turm 
soll in seiner alten Schön­
heit wieder erstehen. Auch 
die Kirche und die Abtei 
sollen nach den Plänen des 
jungen Waadtländer Archi­
tekten, Claude Jaccottet, 
umgebaut und vergrößert 
werden. 

Das Lawinenkreuz von Obergestein 
Ein schlichtes Giltsteinkreuz im Vorspiel der 

Pfarrkirche von Obergestein erinnert an die große 
Lawinenkatastrophe vom 17. Febr. 1720. Eine Staub­
lawine von ungewohnter Größe zerstörte damals den 
westlichen Teil des Dorfes bis an den Rotten und 
schaufelte 84 Personen — wohl dem Drittel der da­
maligen Wohnbevölkerung von Obergestein — ein 
kühles Massengrab im La­
winenschnee. Am 3. De­
zember 1945 beging die 
Pfarrei in einem feierli­
chen Gedenkgottesdienst 
den 225. Jahrestag dieses 
Geschehnisses, bei dem 
Volke allgemein «Der gro­
ße Unfall» genannt. Seit 
Menschengedenken wird 
der hl. Franz-Xaver in die­
sem Dorfe als Lawinen-
Schutzpatron verehrt, und 
sein Fest wird von der Ge­
meinde als Gelübdefeiertag 
gehalten. Ein schöner und 
lobenswerter Dorfbrauch. 
— Die Buchstaben A. T. 
deuten auf dessen Stifter 
hin, vermutlich auf An­
dreas Tafiner, ein angese­
hener Bürger dieses Dor­
fes. 



Hl. Messe auf der 
Alp 

Am Tag der Alpfahrt ist 
auch der Herr Pfarrer mit­
gezogen und hat droben 
vor dem kleinen Bethäus­
chen die hl. Messe gelesen. 
Es war auf der Waitzalp, 
wo auf einer Hütte der 
Spruch steht: «Wenn's ein 
Eden gibt auf Erden, 
kann's die Alpenhütte wer­
den.» Und der ehrw. Die­
ner Gottes, Contardo Fer-
rini, der berühmte Profes­
sor und Bergfreund, sagte: 

«Wenn ich Pfarrer wär', würde ich am liebsten auf den 
Bergen die hl. Messe feiern.» 

Die Sakristane der Westschweiz 
in Sächseln 

Am 8. und 9. Heumonat haben die Schweizer Sakri­
stane eine Wallfahrt nach Einsiedeln gemacht und dort 
eine große Versammlung veranstaltet, woran auch der 
hochwürdigste Herr Dr. Josef Meile, Bischof von 
St. Gallen, teilgenommen hat. Hier sehen wir die West­
schweizer Sakristane, die, auf der Rückreise, dem sei. 
Bruder Klaus einen Besuch abgestattet haben, vor der 
Kirche zu Sachsein. In der vordersten Reihe, mit dem 
weißen Mantel, steht ihr Präsident, Alois Sturnv, Sa-
kristan an der Herz-Jesu-Kirche in Genf. 

Photo Bächler, Päremnn. 

Q* Vi vi « rené W. et-te 

Sänge Zeit schon hatte man den alten Grafen von Traut. 
manSoorf nicht mehr in der Kirch« gesehen, obwohl her 
tüchtige Reitergeneral jetzt gewiß nichts mchr auf den diver. 
se,«, Schlachtfeldern verloren hatte, auf denen er zeitleten« 
erfolgreich gewesen war. 

Das war dem vortrefflichen Wiener Prediger Abraham 
» Santa Clara gleichfall« zu Ohren gekommen, und da «r 
mit dem Edelmann auf bestem Fuße stand, so wollte er «» 
mit List »ersuch««, ihn wieder in «in Gotteshau« zu bringen. 

B«i einer heiter«« Gesellschaft macht« sich der Augustiner, 
minch sogar «rbotig, den Graft« auf offener Kanzel einen 
Esel zu heißen — wenn auch in all«n Ehr«n. 

„Da« nuiß ich mitanhören!" ri«f gleich Trautmanedorf 
begierig. „ Ihr wißt ja, ich geh in die Kirche und erzählen 
laß ich mir'« nicht, da« muß miterlebt werden!" 

„Wie I h r glaubt, Herr Graf", tat der Prediger fast 
überrascht, „aber ich halte die Wette trotzdem aufrecht!" 

„Abgemacht, Pater!" rief der Edelmann und steckt« dem 
Mönch« die Hand hin, „und wa« gilt'«, wenn S ie g«win. 
«*«?" 

„ D a n n . . . " Ulrich Megerle kniff «in Aug« zu, „dann 
wäre nur recht und billig, wenn Ih r auch mal in die Kirche 
ginget, wenn nicht gerade «in« Es«I«w«tt« auezutragen ist!" 

„Da« soll geschehen!" Man muß aber auch b«n «nd«rn 
Fall gelten lassen, Pater, «e könnte sein, daß Ihr mich in 
Eurer Rede einen Esel nennt und die Zuhörer «« gleich 
merken. I h r hab« aber gewettet, daß e« in allen Ehr«n 
geschehen s o l l . . . " 

Die fleißige Frau. Chrutsepp begegnet seinem 
Freund Widlichasper und frägt: «Wie geht's?» Der 
Widlichasper sagt: «Ich hab' geheiratet.» Der Chrut­
sepp frägt: «Gut getroffen ? eine schaff ige, fleißige 
Frau?» Der Widlichasper: «Das will ich meinen. Oft, 
wenn ich morgens um 2 oder 3 Uhr heimkomme, be­
gegnet sie mir schon mit dem Besen in der Hand!» 

Mückentanz und Firlefanz. 
Begreiflich. «Aber Peter, was ist denn mit eurem 

Hans? Er hat den Buckel voll Blüemt, voll Sagmehl 
und Stroh.» — Peter: «Ja, das ist eine traurige Sache. 
Der arme Hans hat ein großes Loch im Kopf und da 
rinnt ihm alles heraus.» 
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Die neue Wildschutz­
hütte im Jjolli. Sie 
wurde eingeweiht am 
6. Brachmonat 1946. 
Nach der Weihe wurde 
den werten Gästen vor 
der neuen Hütte ein 

wohlverdienter und 
schmackhafter Imbiß 
dargeboten. 

Photo Siegen. 



„Dann dürft Ih r mich beim erstbesten Richter verklagen, 
Herr Gros, so wahr mir G«t< helfe", erwiderte der Kanzel-
redner und bot dem Edelmann mit einem ,,C« gilt!" noch, 
mal« seine Recht«. 

Der Tag lam, ein strahlender Herbsttag. Zum Erdrücken 
»oll war da« Gotteshaus wie immer, wenn, Pater Abraham 
sprach. Trotzdem bemerkt« er gleich den «inen, um dessent. 
willen er «in« Wette abgeschlossen, um ihn dem Herrgott 
naher zu bringen. Hart unter der Kanzel stand der alt« 
Haudegen, um ja g«n»u aufzupassen. 

Der Augustiner aber schwelgte in Erinnerungen an sein« 
schwäbisch« Heimat und «r sprach von allem Großen und 
Schönen, das ihn bei der Frohbotschaft immer entzückt hatt« 
von Kind«2bein«n an, ja, in s«in«r launigen Art erzählt« 
«r auch, daß e« irgendwo ein Dorf gäbe, in dem die Bauern 
gerade dem Dümmsten das Echulzenrecht zugesprochen hätten 
und schloß entrüstet: „Und einem solchen Esel traut man« 
Dorf!" 

Der Graf hob den Blick. Er hatte wohl gehört, wie ge< 
schickt der Mann, den er zum erstenmal predigen hört«, sich 
seiner selbst gestellten Aufgabe entledigt hatt«, aber er v«r< 
ließ da« Gotteshau« noch keineswegs. Vielmehr fand er 
solchen Gefallen an der Art de« gemütifrohen Mönches, 
daß er sich selber einen, Esel schalt, erst auf Grund einer 
Wette den berühmten Prediger gehört zu haben. 

„Es ist merkwürdig", gestand er darum auch beim nach» 
sten Zusammensein, „früher hätte ich auf einen solchen Geg. 
ner einen Riesenzorn gehabt. Ihnen aber bin ich dankbar, 
al« hätten S ie mir was gesch«ntt!" 

„Da« kommt davon, Herr Graf, weil hinter mir noch 
«in anderer stand", meinte der Priester und gab dem alten 
General die Hand, „und dieser Ein« will Si« und mich 
dorthin führ«n, wo e« w«der Schlachtfeld noch Kanzel gibt, 
aber den ewigen, Frieden . . . " 

Aus der Schule. «Aber Fritz, was ist denn los? 
Warum schwatzest du wieder?» — Fritz: «Schauen Sie, 
Herr Lehrer, da steht geschrieben: ,Die alte Frau er­
nährte sich und ihren Sohn kümmerlich mit Spinnen.' 
Nein, die hätt ich nicht gegessen!» 

Rache ist süß. Der Hanssepp hatte im Bach Forellen 
geschnappt. Der Briefträger sah ihn und hat ihn ver­
klagt. Natürlich gab's eine gesalzene Buße. Nun hat 
der Hanssepp dem Briefträger auch etwas eingebrockt: 
Er abonniert eine Tageszeitung für den Höhifritz, der 
im «obern Spitz» daheim war, und der Briefträger 
mußte nun alle Tage fast eine Stunde weit den Hügel 
hinauf kraxeln, um die Zeitung zu bringen. 

Die Jungmänner aus St. 
Silvester haben auf der 
Rückkehr von der Ge­
löbniswallfahrt auch 
beim seligen Bruder 
Klaus einen Besuch ge 
macht. 

Die Jungmänner von 
Grengiols mit ihrem Herrn 
Präses nehmen Abschied 
von Einsiedeln. 

Photo Josef Ritz 

30000 jungmönnec 
I m Frühjahr 1946 sind an 5 Sonntagen nach, 

einander 30,000 Jungmänner nach Einsiedeln ge. 
pilgert. Es galt, das Gelöbnis zu erfüllen als Dank 
dafür, daß die Schweiz vom Krieg verschont blieb. 
Das waren wundervolle Tage, die jedem Jung, 
mann unvergeßlich bleiben werden. Die Gebete, die 
Opfer, die Fürsprache der Gottesmutter und die 
Gnaden des Allmächtigen bedeuten ein hohes 
Seelenglück für jeden Teilnehmer und ein Segen 
für die ganze Heimat. 

Sein Element. «Hanspeter, nenne mir die Elemente!» 
— «Lust, Feuer, Wasser, Erde und Bier!» — «Bier? 
Bier ist doch kein Element!» — «Doch, Herr Lehrer, 
wenn mein Vater Bier trinkt, sagt die Mutter immer: 
,Er ist wieder in seinem Element'!» 

Die Jungmänner von Dütsch Fryburg, 650 an der Zahl, 
ziehen in Einsiedeln hinauf zur Gnadenmutter. 

Photo Biderbost. > 

1100 Jungmänner aus dem Oberwallis ziehen mit 
ihren 60 Bannern in Einsiedeln ein. An ihrer Spitze 
schreitet Herr Staatsrat Karl Anthamatten. 



Jubiläum der WrmmM 
St. Äutum 

Zum 25jihri««n Jubiläum b«r Pf«ri«imufil St . An<on>. 

Unter Mitwirkung de« H. H. Pfarrer« ïawr Straub ist 
d« Musik «m 5. Wintern«»«« 1921 gegründet worden und 
sie hat sich wählend dieser 25 Jahr« gut bewährt. Am 28. 
Heumonat 1946 hat sie ihre Jubelfeier abgehalten, wobei di« 
Pfarreimusil »on Alt««wil al« Festmusil mitwirkt«, woran 
zahlreiche geehrt« Gäste teilnahmen und wobei besonder« auch 
der frühtren. Musikanten und Musikfreund«« gedacht wurde. 
In der Mitte de« Bilde« in der vordersten Reih« sitz«n 
nebeneinander der Präsident, Theodor A«bisch«r, und der 
Dirigent, Lehrer Peter Aerschmann. 

Photo Mulhauser, 

Schwer von Begriff. Johannes: «Guete Abe, Herr 
Heinrich, wo sit er gsi? — Heinrich: «Im Theater bön 
i gsi.» — Johannes: «So! Ist's schön gsi? Was hend sie 
gäh?» — Heinrich: «Zweu Fränkli han i gäh.» — «Sie 
verstönd nii falsch. I meine, was für es Stück hei si 
gäh?» — Heinrich: «He, es Zw eu fränkli stück han 
i gäh.» — Johannes: «Ach, Herr Heinrich, ich 
meine, was d'Schauspiler gä hend.» — Heinrich: 
«Dumme Frag. D'Schauspiler händ gär nüt müeße gä, 
die si doch vergäbe ine cho!» — Johannes: «Guet 
Nacht, Herr Heinrich, schlafet Sie wohl!» 

As Strüßli spitzes Wittchrut. 
Der Neutrale. «Für wen haben Sie Partei ergriffen 

bei der Schlägerei?» — «Für keinen. Ich habe von 
beiden Parteien Schläge bekommen.» 

Die 5 Jubilare, di« seit der Gründung der Pfarreimusit 
in St . Anten! vor 25 Jahr«» unentwtgt mitspielten: Tbeo» 
dor Aebischer, Viktor Briigger, Hermann Schmutz, Ulrich 
Aebischer und Josef Gauberon. 

Photo Mulhauser. 

Beim Photographen. Der Photograph sagt zum Sepp : 
«Wünschen Sie ein Kniebild oder ein Brustbild?» — 
Sepp antwortet: «Das ist mir gleich. Aber aus alle 
Fälle möchte ich das Gesicht darauf haben.» 

Der kranke Taschendieb. Seine Frau sagt: «Vergiß 
nicht, daß du die Mittel alle zwei Stunden einnehmen 
mußt.» — «Sorge dich nicht. Ich habe zur Vorsicht 
dem Arzt seine Uhr mitgenommen.» 
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Eine Preffefeier in Fryburg 
Ein Toter wird lebendig, h»«« m«n »m 9. Mai 1946 

in Fryburg sagen tinixn, als der 50. Todestag, de* Chor. 
Herrn Schorderet festlich begangen wurde. Dieser Gedenktag 
ist aber zu tinem großen Pressetag geworben. Mit Freuden 
will auch der Vollelalender vom Fryburger Presseapostel 
berichten, der zwar schon am 20. April 1893 gestorben ist. 
De« Kriege« wegen hat die Gedachtnilfeier erst in diesem 
Jahre staltgefunden. Sein Grab »ar hinten in der Fran. 
ziskanertirch« gegenüber dem Eingang zur Emsiedlerkapelle. 
Seine sterblichen Ueberreste wurden am 7. Mai in Gegen» 
wait de« bochwüidigsten Bischof« dem Grab entnommen und 
in» P»ulu«werl in der Per«U««str«ß« Übertrag««. Daß 
selb« noch »ollständig erhalten waren, hat den Paulu«. 
schivestern die Ueberraschung bereitet, daß sie ihren Gründer 
nochmal« sehen durften. Die großzügig«, herrliche Feier hat 
dann am 9. Mai stattgefunden. Wir schildern hier nur den 
glänzenden goldenen Rahmen der Feier, die mit einem 
Pontifitalamt in der Kathedrale begann, gefeiert vom Di«, 
zesanbischof Dr. Franz Charriire, und einer Iubelpredigt d« 
Herrn iXoman Pittet. Den Gesang besorgten unter der Lei. 
tung de« Domherrn Bovet die Paulueschwestern selbst. Beim 
Festessen, da« 200 Gäste zählte, sprach al« erster der hoch, 
würdigst« Herr Bischof, der geistliche Vater de« Paulu«. 
weil«. Dann ergriff Herr St«»t«rat«präsident Quartenoud 
da« Wort zu einer humorvollen Lobelhymne. Al« Dritter 
sprach Bundesrat Etter, der das Wirten Schorderet« und 
de« P«ulu«werl« in die teutsch« Schweiz hinau«strahlen 
ließ. I m großen Festsaal der Universität lauschten bei 1000 
Zuhörer de« Benediltinerprior vom Kloster Pierre Qui . 
Vir«, dem alten Fryburger Staatsrat Niklau« Perrier, der 
Schorderet lobprie« »l« Presseapostel, als Vorkämpfer der 
Universitätsgründung und in seinen» einflußreichen öffent. 
lich«n, politisch«« Leben. 

Das Wirken Schorderet« setzt« «in zur Kultm-tampfzeit 
der 70er Jahre. Am ersten Oktober 187! erschien sein« neu. 
gegründete Tageszeitung „La Liberté". Zugleich, von ihm 
stark beeinflußt, erschien in Luzern da« „Vaterland", da« 
ihn auch «l« einen Gründer «hrt. Herr Schorderet setzte sich 
durch Wort und Schrift ein für den »erfolgten Papst 
Piu« IX. Ende 1871 gründet« er die katholisch« Druck«r« 
in, Fryburg und am 8. Christmonat 1873 legte er den Grund 

Prälat Johannes Evangelist Kleiser, Protonotar Seiner 
Heiligkeit, Gründer des Kanisiuswerkes. 

Herr Chorherr Joseph Schorderet, Gründer des Pau­
luswerkes. 

zur Kongregation der Press«.Paulu«schw«stern. E« war am 
Fest« Mar ia Unbefleckte Empfängni«, am Herz.Ieslrs.Altai 
in der Kathedrale, wo sich einige Töchter dem Presseapostolal 
«eihten. Herr Schorderet verkündete ihnen dort die Leitsätze, 
wie Gebet «nd Arbeit «le gottgeweihte Töchter ganz der 
Presse opfern möchten; er sprach: S i e sollten um der Lieb« 
Christi und de« hl. Paulu« willen sich der Druckerei » id . 
men. Da« war der bescheiben« Anfang lx« Werke«, da« 
«inen fo blühenden Aufschwung genommen und dessen so 
viel« hohe Herren in aller Anerkennung und mit innigen 
Danleeworten, am 9. M a i , gedacht wurde. Da« Pressewerk 
de« Herrn Sch«rd«r«t blüht und gedeiht uttd ihm bietet auch 
der Volk«lal«nder die besten Glückwünsch« dar. 

D«r Voltetal«nd«r wird von der Sch»«st«rnk»ngr«g«t«n 
der Kanisiueschwestern, herausgegeben. Ih r Grünoer 
war der innigste Freund und Mitarbeiter Schor, 
derets, und seiner wollen wir kurz auch gedenken; denn 
Schorderet und Kleiser waren zwei feurige Brüder de« 
Presseapostolal«. Zur Kulturkampfzeit flüchtete sich Kleiser 
in die Schweiz. End« 1873 kam er nach Fryburg. Hier fand 
er sich gleich zusammen mit Schorderet, der ihm in zünden, 
den Worten von seiner soeben gemachten Gründung de« 
Presseorden« sprach. I n Pari« und Paray.le.Monial haben 
sich beide anfange de« Jahre« 1874 schon »«der getroffen. 
Dann wanderte Kleiser in die »ei« Welt hinau«, um die 
Ideen de« Presseapostolate« bekannt zu machen. Er zog nach 
England, Schottland, Irland, Belgien, Oesterreich, Deutsch, 
land, Italien. Ueberall besuchte er die Klöster, hielt Vor. 
trage unt bat um« Gebet für das katholisch« Presseapostolat; 
«b«r «r besuchte auch von Land zu Land die Bischöfe und 
holte ihre so wichtigen Presseempfehlungen. I n Rom durfte 
er auch zum Hl. Vater geben, worüber Kleiser in seinen 
L«b«n«blätt«rn berichtet: „Piu« IX . segnete mich und da« 
Approbationsbuch der Press«. Es war ein« große Frmbe für 
wich, den Segen Pius ' I X . zu erhalten." Dieser Segen 
ruht noch heute auf diesen beiden Pressewerle« in Fryburg, 
auf dem Pauluswerk und auf d«m K»nisiu«w«rk. Mög« es 
mit Gott«« Schutz w«it« wirken und walten. 
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| Die Ziegelei DOdingen 
Die Feuersbrunst, am 22. Wintermonat 1945. Dank 
der göttlichen Vorsehung und dem raschen Eingreifen 
konnte das Feuer, das im Ofenhaus ausgebrochen war, 
dort gemeistert werden, so daß das Fabrikations­
gebäude mit allen Maschinen unversehrt blieb. 

Die alte Ziegelei, die lange Jahre gute Dienste getan 
und wo viele Steine und Ziegel gebrannt wurden, die 
weit im Land herum Verwendung gefunden. 

Photo Miilhauser. 

Zunächst beim Bahnhof, an der Straße Laupen-Fry-
burg, wurde diese Ziegelei im Jahre 1898 im fort­
schrittlichen Dorf Dudingen gegründet und hat sich 
zum größten Ziegelwerk des Kantons entwickelt. Sie 
hilft mit, die Heimstätten von Stadt und Land wohn­
lich zu gestalten. Nach dem Brand im Winter 1945 
mußte ein neues Ofenhaus erstellt werden und zu-

Das neue Gebäude der Ziegelei. Im Februar 1946 
wurde mit dem Bau begonnen und schon in den ersten 
Tagen des April konnte die Aufrichti gefeiert werden. 

Photo Viktor Lorson. 

gleich wurde eine entsprechende Vergrößerung vor­
genommen. Das hohe Kamin ist schon im Jahre 1944 
verschwunden. Nun steht der starke Neuhau da, wo ein 
emsiges Arbeitervolk waltet und schafft am Weiter­
gedeihen dieses durch Gottessegen und Menschenhand 
erstellten Werkes. 

8 

Immer die Wahrheit! 

Ein Kapuziner erhält von einer Dame einen Seiden­
rock, damit er selben in seine Kutte nehme, und sie 
ihn so nicht verzollen müsse. Auf die Frage, ob er was 
zum Verzollen hätte, gibt er rasch die Antwort: «Ja­
wohl, einen seidenen Rock.» Der Zollbeamte darauf: 
«Machen Sie, daß Sie durchkommen und machen Sie 
keine dummen Witze!» 

Zusammengesetzt. Ein Knabe sah eines Tages einen 
vornehmen Herrn auf einem Esel sitzen, bergaufwärts. 
Ganz erstaunt schaute er den Edelmann an. Dieser 
sprach zum Knaben: «Hast du wohl noch keinen Esel 
gesehen, daß du so erstaunt mich anschaust?» Dieser 
antwortete: «Doch, doch, mein Herr, nur noch nie 
zwei aufeinander.» 

Stoßseufzer, 's Diesteltrini war eine gar klagbare Frau. 
Sie hatte immer eine Krankheit. Als ihr Mann nun 
einige Tage bettlägerig war, so klagte sie es allen Leu­
ten und fügte dann bei : «Es wär gut, wenn eins von 
uns beiden sterben könnte; ich ginge dann zu meiner 
Schwester nach Wallismatt.» 

Immer Fachmann. 
Im Gespräch mit einer Dame sagt der Gerichtspräsi­

dent: «Wissen Sie, der Herr Großrat Schweigsam will 
nächstens heiraten.» — Dame: «War er bis jetzt noch 
Junggeselle?» — Gerichtspräsident: «Nein, es ist ein 
Rückfall.» 

Alte Erinnerungen. 
Der Walzkleus! kam ins Sporthotel Tierlihof und 

wollte da, wo er vor Jahren schon einmal war, über­
nachten. Er schaute sich das Bett genau an. Die Wirtin 
fragte erstaunt, warum er denn alles so prüfend an­
schaue. Der Walzkleusi meinte darauf: «Als ich vor 
Jahren hier war, hatte abends der Kleintierklub ge­
rade Versammlung; hoffentlich treffe ich mit der Ge­
sellschaft nicht wieder zusammen. 

Er cha's <» macht's. 
«Zit däm der Zwilchpeter mit dem Grisettli verhei­

ratet ist, kommt er immer flott daher und nie fehlt ein 
Knopf an seinem Tschope. Warum wohl?» — «He, so­
bald sie verheiratet gsi si, bet z'Grisettli de Zwilch-
peter glehrt Knöpf a'neihe, un är macht's, är weiß 
warum.» 
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Die Tochter der 
Rößliwirtin 

Die best« Wirtschaft in Goldingen war da« 
„Rößli". Di« Wirtin war Witwe, «ine tüchtige, 
stramme Frau. Kläri, ihre Tochter, war ein fleißi. 
gee, brave« Mädchen und schaffte mit Lust und 
Freud. Aber jetzt war da« Kläri schon 20 Jahre alt 
und dachte hin und wieder, e« müßte auch, wie so 
viele ander« Mädchtn, etwa« Freiheit gen«ßen. 
Und Bekanntschaft hatt« «S auch keine. 

Nun wurde in Goldingen ein n«ue« Hau« ge> 
baut, und e« kam ein Bauleiter, der im„Rößli" ein 
Zimmer mietet« und auch da die Kost nahm. Herr 
Andres war ein höflicher, gesprächiger Herr. Er war 
sehr recht und anständig. 

Eine« Tage« nun sagte Herr Andre« zum Kläri, 
da« bediente: „Wie sind Sie immer so ernst und so 
angespannt. Manche Tochter in ihrem Alter ertrüg 
da« nicht." - Kläri erwiderte: „Die Mutter will 
e« so, und mir ist'« auch recht, und ich bin wohl da. 
bei." - Andre« meinte: „Gewiß, ihre Mutter hat 
recht; sie ist eine gute Wirtin und eine feine Frau." 
- Kläri freute sich ob diesem Lob ihrer Mutter. 
- Später einmal sagte Herr Andre«: „Bei Euch 
im ,Rößli' geht wirtlich alle« wie am Schnürchen, 
aber Ihnen würde e« gewiß wohl tun, auch einmal 
ein wenig auezuspannen und die Welt zu sehen." — 
Kläri gab zu: „Ja, so hin und wieder hab' ich'« 
auch gedacht; «« würde mir für später auch nützlich 
sein." — Herr Andre« bedauerte: ,,E« wird aber 
nicht leicht zu machen sein. Sie dürfen ihre Mutter 
doch nicht verlassen." - Kläri sagte: „Ihr habt 
recht, Herr Andres, die Mutter wird auch älter, 
und ich nmß da« Opfer bringen und da bleiben." 
- Herr Andres stand auf und meinte noch: „Aber 
jetzt wär'« für Sie grad so die rechte Zeit gewesen, 
in die Welt hinaus zu flieg««; aber bleiben Sie lie. 
ber hier bei der Mutter im ,Rößli'!" 

Unter solchen Gesprächen wurde doch so leise ein 
Verhältnis angesponnen. Die Wirtin hatte «in 
offene« Auge und b«m«rkte ««, drum sagte sie zu 
Kläri: „Paß mir auf, mein Kind!" Kläri war be. 
leidigt und «rwid«rte rasch: „W«nn Ibr mit mir 
schimpft, so geb' ich fort." - „So!" sagte die 
Mutter, „wohin denn?" - Kläri war aufgeregt 
und meinte: „Wohin? Da« weiß ich nicht, aber 
fort möcht' ich doch einmal." - Die Mutter war 
auch gereizt und fragte: „Mit wa« willst du denn 
fort?" - Kläri verteidigte sich: „Ihr braucht mir 
nicht« mitzugeben. Ich kann verdienen und werde 
mich schon durchschlagen." 

Diesen Zwischenfall klagte Kläri dem Herrn 
Andre« ganz vertraulich und fügt« bei: „Jetzt möcht' 

Schwerhörigentagung in Einsiedeln. Herr Dr. Georg von 
Arx aus Solothurn, Präsident der katholischen Schwer­
hörigenvereinigung, und (stehend) Fräulein Maria Enge­
ler von Luzern, welche die Veranstaltung mit großer Um­
sicht vorbereitet hatte. Photo Blättler 

Schwerliörigentagnng 
in Einsiedeln 

Ueber 500 katholische Schwerhörige «u« der ganzen 
Schweiz, wobei Frnburg und Wallis auch »ertrelen waren, 
hatten sich am 31. August und >. September 1946 in Ein» 
siedeln zu einer Tagung un* Wallfahrt zur Gnadenmutter 
«ersammelt. Alle tragen aie Kennzeichen «ine Aufschrift mit 
Nummer und Namen. Die betreffende Bezeichnung findet 
sich auch an jedem Stuhl , wo die Hörer angebracht sind. 
Wir sehen hier die Schwerhörigen bei der Kreuzwegandachl, 
wie sie aufmerksam auf die Betrachtungen lauschen, die ihnen 
durch den Vielhörer vorgetragen werden. E« wäre eine große 
Wohltat, wenn in jeder Gegend die Schwerhörigen, sich zu, 
einer Vereinigung zusammenschließen würden, wo ihnen dann 
auch' mittele ein« Vielhörer« Vortrag«, Predigten und 
Unterhalt«,« mit Musik und Gesang geboten werlxn 
könnten. 

Photo Blättler 
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Senslermnen in Tracht 
„ Ich t»nn die Bestrebungen, die Tracht zu erh«l<«n und 

zu pflegen, nur unterstützen und segnen. Die Wallisertrach» 
zeug« für Schönh«i<«stnn, festig» gesund« Bodenstiindigleit 
und Ueberlieferung, bewahrt vor den üblen Auewüchsen 
einer geschmacklosen, und frivolen Mode und schützt gerade 
dadurch vor Sittenverderbnis und Sittenlosigleit. 

Sitten, den 16. November 1945. 

t V i k t o r V i e l e r , Bischof von Si t ten." 

@ZG*^*St^»G=^*^^*3*^*&^ 

ich grad fort." - Herr Andres beschwichtigte: „ Ich 
will mich in nicht« einmischen. Wenn es Ihnen aber 
ein Dienst ist, Fräulein Klär i , so will ich Ihnen 
schon etwas Geld geben, damit S ie sich ganz ruhig 
irgendwo ein passendes Plätzchen aussuchen können." 
Abends bracht« er ihr «in Täschchen. Es waren 
200 Franken darin. S ie nahm es und dankte. Herr 
Andre« fragt«: „Nun , wohin gedenken Sie zu ge» 
h«n?" - Klär i sagt«: „Vorab g«h' ich zu meiner 
Freundin nach Frohburg. Dort werde ich bald etwas 
finden. Ich schreib« Ihnen dann." - Herr Andres 
sprach: „Das freut mich. Wenn ich einmal nach 
Frohburg komme, nxrde ich Sie aufsuchen." 

Eine« Tags war's gar streng im „Rößl i " . Es 
war Markt, und viele Leute gingen ein und aus. 
Die Wir t in war müd« und aufgeregt, und Klär i , 
das den ganzen Tag hat springen müssen, war rich. 
tig abgehetzt. Da macht« die Mutter eine etwas 
barsche Bemerkung. Kläri brauste auf und erklärt« 
rundweg: „Jetzt geh' ich." Die Mutter bat und 
droht«. Es half nicht«. Kläri hatte <s sich nun ein. 
mal in den Kopf gesetzt: es wollte hinaus in die 
Welt. Einig« Tag« später ging Kläri mit zwei Kof. 
fern fort. 

I n Frohburg war's bei der Freundin gut aufge. 
hoben. Sie hatten da «inen schönen Gasthof, und 
die Freundin sagte: „ D u kommst wie gerufen, wir 
brauchen eine Aushilfe. Willst du bei uns bleiben, 
so rede ich mit meinem Mann." Der war herzlich 
froh. Es wurde abgemacht, und Kläri blieb vor. 
läufig da. 

Kaum eine Woch* war verstrichen. Um 9 Uhr 
abend« kommt ein junges Pärchen in den Gasthof 
und will da übernachten. Der Wir t führt die Gäste 
in den Speisesaal, wo Kläri für das Abendessen 
richtet. Kläri schaut auf die Hereintommendtn, «r. 
schrickt, eilt hinaus und ruft: „ M i r wird's übel! 
Ich kann nicht bedienen." Sie zitterte. Ihre Freun, 
bin kam und fragte teilnahmsvoll: „Was ist gefche. 
hen?" Kläri weint« und erzählte ihr« Geschichte mit 
Andres und sagte dann: „Der ist's, der da drinnen 
sitzt mit eintm Frauenzimmer!" Der Wir t wurde 
geruftn. Die Wirt in berichtete ihm rasch das Vor. 
tommnis. Dieser geht in den Speisesaal, gibt dem 
Herrn Andres 200 Franken, die er dem Kläri ge« 
g«btn, zurück und ersucht ihn, den Gasthof zu ver. 
lassen und anderswo um Unterkunft zu schauen. 

Dem P. F. nacherzählt. 

Eine fröhliche Mädchenschar aus dem Senseland hoch 

droben auf dem Pilatus! 

MÔCund bei 

\JeJU-dUfotaUl 

bietet Ihnen unser absolut konkur­
renzloses Jahresabonnement. 
Niedrigster Janresbeitrag! — 
Größte Vergütung! 

Taca&ewa Afy. 2ürick 
7*l.-A**4:2}Un löwtMttcaße. 59 
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N A C H R U F ÜBER VERSTORBENE DES JAHRES 

Dekan Johann Nö«> 
berger. I m Hofacker ist er 
rat 21. Brachmonat 1874 
geboren. Am 29. Heu. 
mon«< 1900 feiert« er 
sein« Primi, in St . An. 
loi!!. Ein Jahr war er 
Kaplan in Düdingen und 
45 Jahr« Pfarrer in 
Schmitten. Seit 1942 
Dekan de« Dekanat« de« 
hl. Peter Kauisiu«. Am 
30. Jänner 194s ist er g«. 
storb«« und am Fest M«. 
lia Lichtmeß in Schmit. 
ten beerdigt worden. Da» 
ist d«r äußere Rahmen 
zu diesem großen Priester, 
leben. Er war ein Volk», 
mann. Aufgeschloss«« für 

di« bäuerlichen Bedürfniss« gründ«« «r «in« Raiffeisenlass«. 
Er liebt« seine Pfarrkirche und hat sie geschmackvoll mit 
einem prachtvollen neuen Hochaltar ausgestattet. Er war 
«in se«l«neifriger Pfarrer. Ieberz«it zu allen Öpf«ra> bereit 
für die Rettung feiner ihm anvertrauten Pfarrkinber. Er 
war «in frommer Priester. Täglich konnt« man beobachten, 
wie er morgen» wohl zwei Stunden lang in der Kirch« 
betete und B«ichlg«l«g«nh«it bot. Wa« er da an Gnaden 
•mt S«g«n für sein« Pfarrkinder herabflehte, weiß Gott 
allein. Di« Schmitt«»« haben ihn dann auch hoch geschätzt. 
Bei seinem silb«ru«n Pri«st«rjubiläum würd« er als Ehren, 
bürger «ufg«n«mm«n. Sem unverhoffte« Hinscheiden, stürz« 
die ganz« Pfarrei in tiefste Trauer. Sein B»ispi«l und 
fern Andenken bl«ib«n hoch in Ehren. 

Mutter Theresia Beck. I m Mutterhaus in Ingeubobl 
starb am 20. H«umonal 194s, im Alter »on 79 I«br«n, 
di« früher« Gen«r»l«b«rin, 
Mutt«r Theresia Beck, die 
Schwester de« hochverehrten, 
unvergeßlichen Universität«. 
Professor« Dr. Beck von Fr», 
bürg. 1893 hat« sie ihr« G«. 
lübde abgelegt. Bis 1912 
wirkte ff« in der Gaugler«. 
Von 1912 bi« 192! war sie 
Generalrätin und von 1921 
bi» 1933 Generaloberin. 
Nachher kehrt« ff« wieder in 
ihr« li«bg«»ord«n« Gauglera 
zurück, bi« da« Alter sie zur 
Heimkehr in« Mutterhau« 
zwang. Riesengroß »ar ihr« 
Arbeit g«w«s«n in b«r auf. 
blühend«», sich immer weiter entfaltenden Kongregation der 
Schwestern vom Hl. Kreuz. Dem Fryburgerländli war sie 
besonder» gewogen. Gott lohn' e« ihr! 

Bruder Kolumban Schu» 
w«y. Al» «rst«r Missionär d«r 
Pfarrei Iau» würd« der kläf. 
tige Iungmann Brüder bei 
den Weißen Vätern. Seine 
Reisen brachten ihn nach Al . 
gier, Tuni», zurück nach Lu­
xemburg, »ann 1914 »l« 
Soldat an die Grenz», bi» er 
endlich sein wirtlich«« Ar< 
btit»f«ld f«»d im Innern Af> 
rila«, am Tanganyikase«. Hier 
half «r mit, Häuser, Schulen, 
Kirche» und Schifft bauen; 
aber auch zu gefahrvollen 
Wildjagden hat er Gelegen. 
heil genug gefunden. 193! 
mach« «r «inen Besuch in der 
Heimat, ging dann nochmal« 
nach Afrika, mußt« dann aber, 
krank geworden, für den k». 
ben»«bend sich in ein Mis. 
si»!r»h«u« in Frankreich zu> 
rückziehen. Durch seinen Bru> 
der, Domherr Alexander 
Schuw«y, «rhi«lt«n wir die 
Kund« von seinem gotterg«. 
denen Sterben, im' 68. £«• 
b«n»jahr, am 17. Mai 1945. 

kehrn Vinzcnz Remy. Infolge ein«» bedauerlichen Un< 
glücklfall«« in Frhburg starb «r, im 72. Lebensjahr, am 15. 
Christmonat 1945. Plaffeyen war fein« Heimat. I n Zug 
hat er studiert. Al« Lehrer wirk« er 4 Jahr« in Plasselb, 
8 Jahr« in, Wünnewil, 13 Jahr« in Gurmele. Fräulein 
Oltilia Hayoz, Schlößl«r« Ottilie, hat« er sich al« Gattin 
erkoren, die ihm 14 Kinder 
schenk«, wovon 8 Söhne mit. 
einander im V««rl»nd«di«nst« 
stand«»; einer wirkt al« Lehrer in 
Ueberstorf. Vater Remy war «in 
strammer Lehrer. Er hat sich ganz 
seinem Beruf geopfert. Er hatt« 
Freude am kehren und erweckt« 
in seinen Schülern Freud« zum 
k«rn«n. I n ihm sprudelt« eine 
gewaltig« Triebkraft, di« auf seine 
Schüler Funk«« sprüht«. Bei 
ihm mußten Erfolge erzielt 
werden. Er hat d«n Bog«» straff 
gespannt. Nach Plaffepen zurückgekehrt, 1921, trat er mit 
sein«,» lebhafte» Tätigkeit«tri«b nicht etwa in den Ruhe, 
stand. Al« großer Kenner der Pilz« war «r «in «ifriger 
Sammler. Regelmäßig besuchte er die W«rktag«mess«. M i t 
jubelnder Freud« hatt« er im Frühjahr noch di« Wallfahrt 
zum sel. Bruder Klau» mitgemacht. Viele Schüler werden 
dankbar seiner gedenke,!. 
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Frau Mari« Python. Sic war die Frau Georg Python«, 
de» Staatsrat« und Gründer« der Universität Fryburg, die 
Mutter de« Bundesrichter« Ludwig Python, und de« Kan. 
«onlrichler« Joseph Python. Ih r häusliches, eheliche« Glück 
erblüht« droben in Brettenach im Jahre 1889, im Grün, 

dungsjahr der Universität. 
Seit 1902 wohnt« sie in Fil. 
listorf und hat dort Hundert« 
von Besuchern in steter Li«, 
benswürdigleit empfangen. -

Wie «ine LanbeSmutter hat 
sie teilgenommen an den G«> 
schicken Fryburg«, I n schwe» 
ren PrüfungSftunden war sie 
die starte Frau. Noch erlebt« 
sie d« 50jährig« Iub«lf«i«r 
der Universität, dann tarn 
für sie eine Reih« bitterer 
L<idtn«stunden, bi« sie am 13. 

Christmonat 1945 im Herrn entschlief. 8? Iah« hat ihr 
LebenSgang gedauert, von 1858 bi« 1945. 

Alphon» Philipen«, von Giffer«. Sein« Wieg« stand in 
Giff«r«, am 13. August 18«56, und kurz vor Weihnachten 
1945 senkt« man, wiederum in Giffer«, seinen Sarg in» 
Grab; »ber in den 79 kebenijahren ist er weit in der Well 
herumgekommen. Er war Schweizergardist, Kammer, 
diene» beim Kardinal 
ledochowfti vmb bann 
beim Herzog Alanson, 
den er nach England, 
Bayern und Tirol be. 
gl«it«te. I n Matra» 
führte «i da» Bad. 
Hotel, dann ging'« 
wieder nach Wien und 
zurück in die Schweiz. 
15 Jahr« in Bern, 
mehrere Jahr« nach 
Solothur» «nd zul«tz< 
in die Heimat, in« 
liebe Fryburgerlandli 
zurück, dem er auch 
durch all« Wandern», 
gen hindurch »l« gläu, 
biger Katholik treu 
geblieben war. 

Fr»» Ursul» Jung«. Si« war eine geborene Schellham. 
mer. H»chbet«g» starb sie am 16. Wintermonat 1944 bei 

ihrem Schwiegersohn, Uhren» 
macher Thalmann, in Fry. 
bürg. Auch ihr Mann, Chri. 
stoph Jung«, war Uhren, 
macher gewesen und Sakri. 
stan von Liebfrauen. Lange 
Jahre war sie Präfettin de» 
Mütterverein«. Der Schmuck 
d«r kiebfrauenkirche war ihr 
stet« am Herz gelegen, und 
für arme Stadtkinder fyat sie 
viele Kleidchen angefertigt. 
Besonder« aber durch ihr G«> 
bet war sie eine große Wohl, 
täterin. Morgen« 5 Uhr ging 
sie zur Kirche und abends nach 
Bürglen in den Rosenkranz. 

Ein« ihrer Töchter wirkt «I« barmherzig« Schwester vom 
hl. Kreuz in Waisen, und Krankenhäusern. Neben de« 
W«llf«hrl«kirchlein von Bürglen ist jetzt ihr Ruheplätzchen. 

Schwester Modest» Schmidt. Diese Vinz«nzschwester kam 
im Jahre 1887 «ach Tafer« und betreute in einem Saal 
de« Spital« die Knabenschule. 1902 wurde sie Oberin d« 
neugegründeten Waisenhaus««. Da hat sie sorgenvolle Stun. 
den erlebt, wenn man bedenkt, daß für ein Kind anfänglich 

im Monat nur 8 Fr. bezahlt 
wurden. Sie hat tapfer durch, 
gehalle» mit kluger Hand, mit 
gutem Herz und unerschütter. 
lichem Gotlvertrauen. Ab«r sie 
durft« sich auch freuen, al« «in 
Wais«nbub Kapuziner und «in 
and«r«r Pfarrer geworden ist. 
1927 kam sie nach Enge« am 

Rhein in ein Krüppclheim und 1938 in« Mutterbau« nach 
Köln al« Pförtnerin, bi« 1944 die Bomben auf di« Stadt 
niederprasselte». Da zog si« nach Trier und ist am Fest der 
hl. drei Könige dort gestorben. Ehr« solch«« Opfergeist! 

Frau Rosa Emmenegger. Sie war 
ein einfache« Mutterli, aber eine 
stark« Frau, wie e« in der Hl. Schrift 
geschrieben steht. Ihr Mann war 
Zimmermann und sie «in unermüt. 
liche« Marktfraueli; »ber an ihren 
Kindern gemessen, haben dies« Elt«rn 
Große« vollbr»cht. Ein Sohn ist der 
Prälat D i . Piu« Emmenegger, R«. 
gen« de« Priesters«min»r» und Uni. 
versitäteprofessor, ein zweiter, Pater 
Franz, ist Direktor von Drognen«, 
ein« Tochter ist Schwester Bertha, Oberin, der Bäuerinnen, 
schule in Mertenlach, und Iosephin» ist Leiterin de» weib. 
lichen Arbeitsamte« in Fryburg. Diese bewunderungewür. 
dige Mutter hatt« «ine unerschütterliche innere Kraft, einen 
tapferen Mut, eine tiefgründige Frömmigkeit. I m Alter 
waren ihr ruhig« Tag« »ergönnt, die si« b«nützt«, um s«zu> 
sagen mit ausgespannten Armen den Segen Gott«« auf 
ihre Kinder, auf di« Kirch« und di« Heimat her»bzuruf«n. 
Am 4. Heumonat 1946 ist sie in ihrem 83. Altersjahre 
sanft entschlummert. Mehrere Staatsmänner, Professoren 
der Universität und über 50 Priester haben sie in, feierlichem 
Zug auf den Friedhof von Schmitt«« hinaus begleit««. 

ke» Aungo, <« 
Schlatlly. Der 

Schlattly l t« war 
innig verbunden mit 
seinem schönen Bau. 
«rnhof, «bei »uch der 
Oeffentlichkeit ha! er 
große Dienst« gelei. 
stet bei manch«m U». 
ternehmen in Vtrei. 
nen und Genossen, 
schuften, wo man seine 
Mitarbeit geschätz! 
hat. Al» Pfarreiprä. 
sident der großen 
Pf»rrei, »le Präsident 
der Musikgesellschafl 
hat er mit frischer 
Tatkraft manch«» edle 
Wert zustand« gebracht, 
Dem Spiel d«« Ba. 

taillons 135 h»< er al» Trompeter angehörl. Leo war «in 
guter Familienvater, ein echt christlicher M«nn, ein vor. 
bildlicher Bürger, ein treuer K»mer»d. Am 27. März 
1946 wurde er beerdigt; erst 5! jährig. Wie ein immer, 
grüner Ehr«»tr«nz auf seinem Grab bleibt sein Andenken 
fortbestthn. 
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• I n der Familie Zurlinden m Düding«« sind n«ch«in> 
ander drei Todesfälle «ingetroffen: Am 12. März 1946 
starb, 77 Jahre alt, die Mutter Zurkinde»; «m 20. Brach, 
menas starb, 51 Jahre all, die älteste Tochter, Schwester 
Paul«; am 25. Brachmonat starb, 77 Jahre alt, der Vater 
Johann Zurtinden. „Orgelist'e" Mutter hatt« 15 Kindern 
da« Leben geschenkt. Die stille Frau hat un,«erz»gt «in« g«. 
wallig« Arbeit vollbracht, w«s sie nur bewältigen tonnte, 
weil sie eine religiöse, starke Frau war. Schwester Paula 
lebt« 24 Jahre im Kapuzinerinnenkloster in Zug als tüch> 
«ig« Schwester, mit einem frohen Charakter. Am Herr, 
gottstag ist sie heimgegangen. Vater Johann Zurtinden, 
oder „Orgelist'e Hansel", war lange Zeil der Mann von 
Düding«n, dessen Einfluß über die Gemeinde hinaus sich 
auf den ganzen Bezirk erstreckte. 36 Jahre war er im Ge. 
meinderat und Ammann von Düdingen, 30 Jahr« gehörle 
er dem Großrat an. Große Unternehmungslust und kühner 
Wagemut beseelten ihn. Sozusagen bei allen Vereinen, 
Genossenschaften und Werken war er dabei, meist al« Feuer, 
seele. Angebeutet seien nur die Kasse, die Wasserversorgung, 
die Ziegelei, die Bl»ch«ngenossenschaft, die Musik, der Zä. 
zili«n»er«in, da« Theater, die Trachtenbewegung. Wie viele 
und große Verdienst«! Dann traf ihn ein Rückschlag und er 
machte eine schwere Prüfungszeit durch. Fromm und ergeben 
ging er dem Tod entgegen; er war auch im Leiden ein großer 
Dulder. Behörden, Priester, ein« ungezählte Voltsmenge, 
auch die Landwehrmusit von Fryburg, 35 Vereinebanner, 
waren in seinem Leichenzug, der so groß war, wie e« Du. 
dingen wohl noch nie gesehen hat. 

Frau Agnes Despont. Sie war die Tochter des Blanchard, 
tlau« von Tafere, mit Metzgermeister Despont in Fruburg 

»erheiratet, und führt« nach 
ihre« Gatten Tod das Ge. 
schäft mi t geschickter Hand 
weiter. Viel Wohlwollen 
strahlte von diesem Hau« in 
die Hängebrückstraßt und 
weit darüber hinaus. Man. 
ch«m Pri«st«r hat si« auch 
geholfen und sie wurde geist. 
(ich« Mutter und dann wirf, 
lich« Priestermutter, al« ihr 
Sohn Nitlau« zum Altare 
schritt. Als in der Fasten, 
zeit in Frpburg große Mis. 
sion war, hat sie die Mis. 
sion mit den Deutschs»«, 
chewdtn und dann sofort 
auch mit d«n Französisch, 

sprechenden mitgemacht; sie wollte dabei sein und in ihrer 
energischen Art zeigen, daß «an solch« heilige Gn<ll>enz«i< 
recht benutzen soll. Bald darauf starb sie, im 58. Leben«, 
jähr, und wurde unter großer Trauer am 4. Brachnwnat 
1946 beerdigt; ihr wohltuende« Andenken aber lebt weiter 
fort. 

Johann Josef Slurny, von 
Galtet». I m sonnigen Galtern ist 
seit Jahrhunderten die Heimat der 
Familie Sturny. Hier l«bt« auch 
»om 21. Mär; 1862 bis zum 12. 
Christmonat 1945, also 83 
Jahr«, der wohlwollend« Han«> 
josi. Er war «in eng mit der 
Scholle verbundener Bauer, lei. 
stet« aber auch der Oeffenttich. 
keit große Dienste in der Käserei, 
und Alpg«n«sstn.sch«ft, »I« G«> 
meinderat von Alteriwil, »l« 
Pfarreirat und 12 Jahr« lang 
»l« Pfarreipräsident von Tafer« 

und eifriger Vinzenzbruder. Seine Gutmütigkeit bracht« 
ihm auch Enttäuschungen, aber: Wie gelebt, so gestorben: 
in tiefer Frömmigkeit und innigem Gottvertrauen. 

Robert Biclmann, von Recht» a r ^ H r a s s ^ M ^ H 
halten. Schweizergardist ist er 
gewesen, man sah e« ihm von 
weitem an. Unter Leo XI I I . unt 
PiuB X. hat er im Vatikan ge> 
dient und oft Heimweh gehabt 
nach Rom. Mit seinen Geschwi. 
stern bewirtschaftet« er ein Heim, 
wesen in Rechthalten, aber da« 
genügte ihm nicht, denn er wollte 
vielen helfen und nützlich sein. 

Er tat'« durch Ra t und Tat 
als Zivilstanisbeamter, als Ge. 
meinde» und Pfarreirat, als 
Großrat und al« Gönner der Pfarrverein«. Am 67. Alter«, 
jähr, am 23. April * 1946, starb er infolge eine« Schlag, 
anfalle«. Al« treuer Knecht ist er vor Gott zum Appell er. 
schien««. 

Christof Brügger, von Ueber» 
storf. M i t dem Verdienst eine« 
Handlanger« und Maurer«, ohne 
fremde Hilfe zu beanspruchen, 
hat er ehrlich und redlich, von 
seiner Frau treu unterstützt, für 
seine 21 Kinder zählende Fami. 
lie gesorgt; aber auch da« Fa< 
miliengebet gewissenhaft gepflegt. 
Am I. Heumonal 1946, im 65. 
Alterssahr, ist er gestorben. Nebst 
der Arbeit liebte er Musik und 
Gesang. Bis zum Tod« war 

Christel! Kirchensänger. Die Musik half er gründ«» und ist 
deren Ehrenmitglied und Veteran geworden. Zwei seiner 
Töchter haben sich in den Dienst der guten Presse gestellt 
und sind in Fryburg Paulusschwestern geworden. 

Schwester karg« Waber. I n 
Schmitten ist sie geboren, am 
30. März 1873, und 1892 
legte sie in Jngenbohl ihre 
Gelübde ab. Dann begann 
ihre Schulreise al« Lehrerin: 
5 Jahre Heitenried, 15 Jahre 
G«r«»u und Oberib«rg, dann 
Jaun, St . Antoni, Plaffeyen, 
Rechthallen, Bösingen und 
Ueberstorf, wo sie am 20. Heu. 
monat 1946 gestorben ist. 
54 Jahre stand sie in der Schul«, 39 Jahre in Dütsch. 
Fryburg. Da« war eine gewaltige Erzieherarbeit, und Hnn> 
dert« werden der tüchtigen Lehrerin in Dankbarkeit ge. 
denken. 
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0th««r Blanchard, »en Illingen. Taf«« war sein« Hei. 
mai. D«rl ist er geboren »l» 13. Kind d « geschlitzten G » ß . 
ral Nillau« Blanchard. I n Maria Obtrson fand er «ine 
wacker« Frau, die ihm 7 Kinder schenkt«. Er bewirlschafttt» 
die ganz« Gemeinde Illingen, welche da» 140 Iucharten 

messend« Heimwesen um» 
faßt. Aber auch im 

*ÊÊÊ^^ Welschland ist er Dütsch. 
Fryburg« geblieben. Er 
war Bauer. Er war Vi«h> 
züchler. I n de» landwirt. 
schaftlichen G«n«ss«nschaf. 
l«n und bei d«n Vich», 
Schwein«, und Pferd«. 
zücht»rn ging er voran al« 
Kenner, Beraler uwd Bei. 
spi«lg<b«t. Aber Othmar 
war auch ein Menschen. 
fr«und, «in Wohltäler 
und religiös« Mann; da« 
war «r in der Famili«, in 

d«r Pfarrei, und da« zeigte «r auch in d«n Mtinn«r«x«ziti«n, 
die «» lurz »»» s«in«m Tod« mitg«m«chl hat: »I» hin« er 
sich da auf« St«rb«n v«rb««ittn wollen. Unverhofft, infolge 
«in«« Unfall«, starb »r am 30. Brachmonat, m s«in«m 
49. Alterejahr. Tröst ihn d«r li«b G««<! 

Schwester Kanisia 
Schmutz. Si« war die 
Schwest» de* un»er. 
geßlichen, lieben Pfar. 
reis Schmutz von Nim» 
newil. Bei d«n Kap«. 
zin«rinn«n „ S t . Klara" 
in Stan« war sie «in. 
g«tr««n. Zwölf Jahr« 
»«bracht« si« im Kloster, 
wovon si« z«h» Jahr« 
mit Leiden und Kr«nl> 
h«i< Gott dienen, durft«. 
S « h«« si« für sich, für 
da« Kloster und für di« 
Mitmensch«, in hoh«m 
Maß« »«rdi«iftr«ich wir. 
len tonnen. Am Fest 
Kr«uzauffintung, ein«m 
H«rz.I«sU'Fr«it«g, am 3. Mai 1946, war ihr Sterbetag; 
di«« »ar in ihrem 42. l«b«n«j»hr. Ihr« langjährig« wohl, 
»erstand«»«» Opf«rl«id«n w«rden ihr «ichlich ««goll«n w«r. 
den durch «wig« Himmelefrcudc». 

Aloi« Hayoz, »on Neuhau«. Kurz nach d« silbernen 
Hochz«it«f«i« ist di«s«r friedliebend«, herzensgute V»t«r 
»on scch« Kindern w«g beim Vi«hhüten plötzlich gestörten, 
doch nicht un»orb«r«i<«t, denn »I« h«rzlr«nl« Mann war 
er auf einen solchen Schlag gefaßt. Al« Vertrel« feiner 

kleine» Gemeinde Neuhau« war 
«r G«meint«r»t «on Plasselb und 
hatte die Verwaltung der schönen 
Allmenden tteulich besorgt. Zwei 
s«in«r Schw«stern sind Klost«. 
frauen geworden; Schwester R«. 
gi« ist «inig« Monat« «or ihm 
gestorben, die andere ist Oberin 
in Engelberg. Am !. Winter. 
mon«< 1877 war sein Geburt«, 
tag und am I?. Oltob« 1945 
sein Todestag. Selig sind die 
Friedfertigen, denn sie w«rd«n 
Kinder G«««« beißen. 

Frau Franzi«!« Pill«r. Di« älteste Pl«ffey«rin starb am 
22. August 1946. I n d«r Ganlmatt war si« geboren 1855; 
91 Lebensjahr« hat sie erreicht. Verheiratet war si« mit 

dem r«hr«r Aloi« Pi l l« , der früh 
starb und ihr drei Kinder zurück, 
ließ. Di« {[eine Frau hatt« «inen 
«isernen Willen. Sic diente »l« 
Taglöbnerin, unternahm dann 
mehrer« Gtschäft«, bi« sie in Plaf. 
seyen »inen Krämerladen «öff. 

^ ^ ^ . ^ ^ "*'*• ^mt "â*1" Kraft strömt« 
au« ihr, wozu sie in der Kirche 
und im G«b«t Stärkung fand. 
Noch in ll»nt«n Tagen und vorn 
Bett« «u« hat sie, di» große Ar. 
beiterin, Beterin, Wohltäterin, 

llugen und aufmunternden Rat gespendet und vielen von 
ihrem zähen Willen wert»»U« Gaben geschenkt. Durch ihr 
Beispiel und ihr Gebet hatt« si« großen Einfluß auf manch« 
G«schul« d«« B«rgdorf«« Pl»ff«p«n. 

Jakob Schmutz, »on Wünnewil. Am 15. Christmonal 
1945 wurde d«r 73jährig« Mann, der für die Pfarrei so »i«l 
getan, zu Grab« g«trag«n: 
„Schloss«« Iäggi". Er b«. 
saß ein ruhig««, llug«» Urteil, 
war gewissenhaft in seinen 
vielen Aemtern und von <ie> 
fem, religiösem Sinn. 37 
Jahre saß er im Pfarreirat, 
20 Jahre »l« Präsident. Auch 
war er Gemeinderat von Bö. 
singen und an der Spitze der 
Vieh., Alpwirtschaft, und 
Imm«bili«nges«llsch»ft, sowie 
der blühenden R«iff«isenl«ss«. 
Al« er b««digt wurde, entboten 
ihm bi« g«s«m<« B«»öll«rung, 
die Pf«rr»«r«in« und di« S t . Ialoblglock«, deren P«<« und 
S t i f t « « war, in D«nlb«rl«i< den l«tzten Gruß. 

Emmanuel M«rN«, »on 
Düdingcn, Auch auf «in ju­
gendliche« Grab sei «in 
Kränzlein niedergelegt zur 
Mahnung, daß auch junge 
Leute »or dem Tod« nicht g«< 
schütz« sind. Nur 16 Jahr , 
w«il<« Emmanuel hier auf 
Erden, und davon hat er die 
Hälft«, voll« »cht Jahr«, «l« 
Duld«r in Kr«nlh«i< zuge. 
bracht. I n still« Ergebung 
hat «r sich in den Willen Gol. 
te« gefügt. Dazu hat «r sich 
wohl in den Ex«rzitien, di« er 
mit seinen Schullameraden 
mitgemacht hat, die nötige 
Kraft geholt. 

Frau Katharina Piller. 73 Jahre hat ihr Gott «eschenll. 
Am 10. August 1873 ist sie geboren und am 25. Horner 
1946 in B»llet«wil bei Rechthalten gestorben. Treue 
Pflichterfüllung und selbstlose Hingab« waren ihr llarer 
£eben«pl«n. Dabei war sie aber eine fleißige Be<«in und ein 
herzensgute« Mült«lein. Viele« hat sie ihrem Sohn, dem 
Generalsekretär Johann Piller, mitgegeben, der mit Unt«. 
n«hmung«lust zum Wohl seiner Mitmensche« schon so man» 
chen kühnen Plan wagemutig un<«n«m«en hat. 
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Linl«: Sl«gftl«b Mooser, »on Iaun. B«>m Holzhacken 
traf ihn «in Unglück und bald darauf starb er, am 9. Fe» 
bruar 1946. Er war 46 Jahr« alt, V»<«r eine« Kinle«, 
und wurde früher schon «inmal von seinen Mitbürgern in, den 
Gemeind«rat gewählt. 

Mitte: Leo Rauber, «on Iaun. Er war geboren am 
9. Herbstmonat 1911, verunglückte beim Holzhack«» am 
4. Christmonat 1945 und starb am 27. Brachmonat 1946. 
Sieben Monat« lang hat «r im Kant»n«spit«l in Fryburg 

Fläulcin Katharina Weiß««, »on 
Unterbäch. Geboren ist sie 1869 und 
gut gestorben am I I . Christmon«t 
1945. Si« war 37 Jahr« Lehrerin 
in Gamstn, Ni«d«rgesteln, Unterbäch 
und in der Suste. 17 Jahre war sie 
Haushälterin bei Pfarrer Lagger un* 
bei Pfarrer Murmann in Eisch«ll. 
Wo sie war und wirkte, hat si« in 
»oller Hingabe ihre Pflicht getan; 
auch war sie eine große Wohltäterin. 
Reicher Himmelelohn möge der bescheidenen Alt.Lehrerin 
beschieden sein! 

Adolf Meichtry, »on Lrschma«. 
Al» er am Abend de« 28. Mai 1946 
nach dreijährigem, schwerem Leiden 
verschied, erweckte sein Heimgang bei 
den Mitbürgern große Trauer, da er 
wegen seiner vortrefflichen Eigen» 
schaften in hoher Achtung stand. Bet 
und arbeit! Da« war der Grundsatz 
diese« vorbildlichen Katholiken, stillen 
Bürger« und treuen Familienvater«. 
Eine Tochter rief Go« in« Kloster, 
die h«ute «l« Schwlster Paulin« 
segen«ieich wirkt. 

H. H. Basil Martig. 1890 ist er in 
Steg geboren, während de« Dorfbrande« 
von Gampel, wa« fast «l« Z«ichen seine« 
bewegten leben« gedeutet werden könnt«. 
Erst war er Küchenchef, dann wurde «r 
Priester und begann in Agar« den Kir. 
chenbau. I n Vernamiig« gründet« er «in« 
Krankenkafs« und beschafft« da« Kirchen, 
geläut. Daheim in Steg erholte er sich 
»on einer Krankheit, war dann noch 12 
Jahr« Rektor in Goppieberg und krän. 
kelle wiederum, bi« er am 14. Christ. 
Monat 1945 im Spital in Brig wäbrend de« Breviergebele» 
im Herrn entschlief. 

schrecklich leiden müsse«, aber auch viel tröstliche« Beileid 
erfahren dürfe». 
Recht«: Andrea« Oberson, von S t . Ursen. Sein Todestag 
war der 5. Herbstmonal 1945. Al« er in früher Morgen, 
stund« d«r Feldarbeit oblag, zog ein Gewitter herauf und 
ein Blitzschlag hat ihn getroffen. Dieser plötzlich« Tod d«« 
29jährigen Iungmann« hat b«i der ganzen Bevölkerung 
große« Mitleid gefunden. Er ruhe im Frieden. 

Josef Kalbermatten, von Saa«° 
Grund. Geboren war er in Sa««> 
Almagel 1866, und wohl vorbereitet 
ist er heimgegangen am 19. Jänner 
1946; also hat er 80 Jahr« «riebt. 
Zuerst war er Lehrer, dann Posthalter 
in S«»«.Grund. Ein Sohn ist Arzt 
in Stald«« und zwei Söhne haben 
wi«b«r d«« Vater« Beruf erwählt; 
si« sind Posthalt«r in Grund und in 
Almag«l. Der Wahlspruch de« beliebten Manne«, dem er 
auch treu nachlebte, war: Ich und mein Hau«, wir wollen 
dem H«rrn dienen. 

Franz Brlw und Valentin Steffen. Si« war«n zwei 
Fr«und«. B«ide sind in der gleiche« Woche in Ernen g<> 
sterben: Briw am 31. März 1946 im Alter «on 77 Jahren 
und Steffen am 5. April 1946 im Alter von 76 Jahren. 
Beide bekleideten öffentlich« Aemter: Briw war Richter, 
R«gierung«st»tthalter und auch Betreibungsbeamter. Steffen 
war Gemeinderat und mit manch anderen Aufgaben, b«son> 
der« mit den Angelegenheiten d«r Alpwirtschaft, b«traut. 
Die beiden Freunde hatten großen Einfluß auf die G«> 
schicke der engeren Heimat, und in alter Freundschaft sind 
sie miteinander au« dieser Welt geschieden. 
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Wwe. M«ri»>Ann« Schnyder. 
Am 28. Juli 1946 starb fit im 
Krcisspüal zu Brig im Alter 
»on 64 Jahren, al» Schwester 
tot* hochw. Herrn F. Fideli» So. 
cher im Franzilkanerllofter zu 
Fryburg und al« Multer de« 
hoch». Herrn Kaplan Augustin 
Schnyder in Nater«. Am 16. 
August 1882 in Trfchmatt gebe, 
ren, begann ihr prlifungsreiche« 
Leben. Früh starb der Vater, die 
Mutter wurde gelähmt. Ih r Gatt« 

starb 1939 an einem Herzschlag und 1945 starb ihr S«hn 
Kaspar aie Gemeinderat VOM, Erschma«. Eine schön« An. 
zahl Priester und viel Voll gaben der treuen Priestermutter 
das letzte Geleite. 

Frau luis« Vogel, »on Untcrbach. 
Geboren war sie in Cmbd am 
1. Oktober 1855. Dort hat sie 
erlebt, wie mühsam die Berg. 
arbeit ist; «ber da« hat ihrem 
Humor, der ihr zeitleben« treu 
geblieben, nicht geschadet. S ie hei. 
ratet« d«n Schust«rm«ift«r Johann 
Vogel in Unterbäch und schenkte 
ihm 2 Töchter und 7 Söhne. 
Ihr« größte Lebensfreude war bi< 
Primiz ihre» Sohne« Albin, b » 
jetzt «l« Professor im Kolleg in 
Brig will«. Frau Vogel war «in« tr«ue Leserin de« Voll«. 
kalender«, und auch sonst la« sie gern schön« Geschichten, die 
sie anschaulich zu erzählen wußte und da« Frommsein und 
Frohsein so recht in ihr« liebe Famili« hintinpflanzt«. Bei 
ihrem Sohn« August in Sitten ist sie, 91 Jahr« alt, am 
I I. I inn«r 1946 gestorben. 

Agne» Troger und AnnaMaria Rufsiner. I n großer 
Trauer wurden im Frühjahr 1946 zu Raron zwei fromm«, 
ftarl« Frauen zu Grabe geleitet. Frau Troger war am 
15. Mai im Kr«i«spit»l in Visp gestorben, und Frau 
Russin« war am 7. Juni einem Schlaganfall erlegen. Frau 
Troger hatte schern »orher «ine lang« Krankheit erduldet. 
Al« starl« Frau hat sie vorbildlich ihr Leid getragen. Frau 
Ruffiner stammt« «u« Deutschland. An der Seite ihre« 
zweiten Manne« lam sie nach Raron, wo sie geschätzt war 
»l« tüchtig« Schneider,,, und fromm« Frau. I h r rascher Tod 
erweckt« groß« Mitleid. Die Raroner werden diesen beiden 
wacker»« Frauen, die droben auf dem Burgftiedhof ruhen, 
ein gute« Andenken bewahr«». 

Felix Pr«»l»«li, in Steg. 
Schon al« junger Mann wur. 
de er in den Gemeinderat g«. 
wählt und war Präsident von 
1921-1928. Nebenbei b«. 
kleidet« «r noch manch ander« 
A«mt«r. S«in rüstig«, fr«, 
he« Wesen half über viel« 
Sch»i«rigl«i«n hinweg, nxl. 
che di« Nachkriegszeit und 
Arbeitslosigkeit hervorgerufen. 
Bei den Lonjawerlen besorgte 
«r di« Fuhlhalterei. Sein« 
Fr«ud« war ««, mit seinen 
Rossen «««zufahren. Aber 
daheim war er auch «in guter 

Vater. Am 26. Mai haben seine Mitbürger ihn dankbaren 
Herzen» auf den Friedhof geleitet. 

«?» 
Albert lehner, »on Bürchen. 86 

Jahr« waren ihm »«rgönnl: 19. Christ, 
monal 1860 bi« 7. Hornung 1946. 
Viel« Jahr« v«rs»h «r da« Amt des 
P«sthalt«re. Auch halt«« l«inerzeil sei. 
n« Mitbürger ihn zum G«m«ind«prä. 
sid«nt«n erkoren. Seine erst« Frau, 
«in« Lölschlalerin, starb schon früh; 
»ber auch seine zweit« Frau, Ann» 
Z«nhäus«rn, schenkt« ihm lein» Kin> 
der. Dafür «ber hat der ehrliche und gewissenhaft« Mann 
an ander» Kindern in seiner Gutherzigkeit viel Gute« getan. 

Frau Katharina Mathler, 
von Salgesch. Sie war eine 
geborene Bay«rd und starb 
«m 4. April 1946. 7 Söhnen 
und 2 Töchtern hat sie da« 
leben geschenkt. Di« M«lhi«r 
sind in Salgesch bekannte 
Rebbergbesitzer und Landwirt«. 
Ferdinand bekleidet« da« Am« 
«ine» Gemeindepräsidenten. 
Gegenwärtig hat s«in Brubtr 
Paul dits« Würbe inn«. Ein 
anderer Bruder ist Zi»N. 
stand«b«amt«r und einer R«. 
»ierforster. Eine Tochter ging 
in« Kloster und wirkt «l« 

Schwester Bernard« im Klosttr de» Gut«« Hirten in 
Altstätten, Unter gewalliger Beteiligung «u» nah und 
fern wurde di« 73jährig« Mutter zu Grab« getragen. 

Meinrad Heyne», von Außer» 
berg. I m 52. AIt«r«j»hr starb er 
am 27. März 1946. Sein« Gat­
tin, 7 Söhn« und 4 Töchter 
trauerten «n seinem Grab, aber 
auch die Mitbürger der Gemeinde 
bedauerten den frühen Tod de« 
w»cker«n Manne«, der »on 192? 
bi« 193? »l« Viz«präsiden^ und 
«l« treue» Mitglied mehrerer 
Vereine seiner Heimat gute 
Dienst« geleistet hat. 16 Jahr« 
lang schafft« er auch auf dem 
Arb«it«pl«tz der Lonzawerk« in 
Visp. Ueberall hat er sein«» 
Mann gestellt, und Gott »oll« 
ihm sein« Treue lohnen! 

*3 i US? 
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Josef Werlen, »Ott 
Wiler. Wett über« 

lötsch»n<«l hinan« 
sonnte man d«n,H»up<> 
wann SEBtrten, der 
fdjo« im I«Hr« 1906 
»ei der (Eröffnung dt« 
Simplontunnel» mit 
seiner Kompagnie vor 
dem König von I I» , 
lien »oriiterschritt. I m 
Weltkrieg hatte er die 
G«nzw«H< im Binn> 
lal, wo er mit seinen 
Lötsch«rs«ldaten die 
Kommunionbanl der 
Heiligtreuz . Kapelle 
stifte« und auch «in 
Meßgewand für die 
Kirch« in Kippel. Da. 
mal«, «I« zwei Ossi« 
ziere Nachschau hiel. 
ten, fanden sie den 

Hauptmann Werten Wache stehen, damit seine Soldaten 
den Binnern beim Bergheuet helfen konnten. 1953 waren 
e» 50 Jahre, daß er in der Schule stand, wo er mit solda, 
tischem Schneid wirkt«, aber auch mit eisernem Fleiß« nach, 
half, daß alle seine Schüler das Schlußexamen bestehen 
könnten. Hauptmann, Werten war «in Mann d«r Güte, 
und am 3. Dezember 1946 hat der «llgütige Gott ihn 
geholt 

Hedwig Thenisch-Kiechler. S i e war die 
Schwester von zwei Priestern, d « Herrn 
Leo Kiechler in Lax und de« Pfarrer« 
Anton Kiechler fei., und vielen Priestern 
war sie »in gütige« Mütterlein. Am 
5. April 1868 war sie geboren und mit 
Herrn Thenisch in Binn verheiratet. I h r 
Wohltun uni ihre Gastfreundschaft kann, 
ten kein« Gr«nz«n. Ih r Grundsatz war: 
Wa» ihr dem geringsten meiner Brüd«r 
getan, da« habt ihr mir getan. Mit de« 
Kreuz in der Hand spendet« sie auf dem 
Sterbebett ihre« Sohn« in der Fern» ihren letzten Segen. 
Am Agathatag 1946 ist sie selig gestorben. 

Major Josef Imsand. 
I n Ulrich«« ist er gebo. 
ren am 3 l . Christmonat 
1857, und am 31. Christ, 
monat 1945 gestorben; 
somit erreichte er »im Al< 
ter von 88 Jahren. Mit 
17 Jahren wurde er 
Schweizergardift unter, 
dem Oberften de Courte». 
Er diente unter drei 
Papst«,: Piu» IX. , keo 
X I I I . und Piu» X. und 
würd« zum Major b«för> 
dert. 1907 kam er nach 
Ulrichen zurück, besorgt« 
mit seiner Gattin Maria 
Imsand «inen landwirt. 
schaftlichen Betrieb, diente 

aber auch der Gemeinde al« Präsident. Stet« blieb er 
Offizier und jedermann nannt« ihn Herr Major. Kerzen, 
gerade schritt er daher und sein« Haltung war da« treu« 
Vild seine« geraden Charakter« und seine« mustergültigen, 
liefgläubigen kebcn« und Streben«. 

fl De» Bienen»««» Peter Siegen 
und sein Bienenstand 

Peter Siegen, von Ried. Cr war der Bruder de« Herrn 
Prior Dr. Siegen von Kippel und der Kleinneff« de« b«. 
kannten Bergführer» Peter Sieg««, der zu den Erstbeste!, 
gern de« Bietschhorn« zahlt. Sein Heim war in Ried 
zunächst bei s«in«m Bien«nst»nd. Hi«r war Pet«r Herr über 
60 Völker mit Millionen von, Unt«rt»nen. Vi«l« Gast« de« 
Ho«l« „N«sth»rn" nahmen gern ein süße« Andenken mit, 
und so ist Peter weither«« bekannt geworden, bevor er am 
24. Jänner 1946 gestorben ist. Daß man da« Wach« am 
best«« für Altarlerzen »«wendet, wußt« Peter wohl, und 
s» hat er auch sein Leben zu einem schönen Go««»di«nst zu 
gestalten gewußt. 

Ernst Lagger, von Vis». 
Er entstamm« der bekannten 
Hotelierfamilie kagger und 
wählte auch diesen B«ruf. Am 
15. Brachmonat 1869 ist er 
in Visp geboren und hier im 
Alter von 7? Jahren geftor. 
ben. Der Höhepunkt feine« 
Wirten« war die gemeinsame 
Uebernahm« mit seinen Brü> 
der» Peter und Emil von 
drei große» Hotel» in Saa«. 
F««. Nach Visp zurückg«l«hrt, 
»«tätig« er sich bei mehreren 
Vereinen, besonder« bei den 

Rhoneschützen und der Musik „Zäzilia", wo dem beliebten 
Herrn, ein gute« Andenken bewahrt wird. 

Alfred Blatter, »on 
Ulrichen. Da» Gafthau« 
„ Z u m Gri«»gl«tsch«»" st«h< 
im Tr»u«rflor. Seinen 
Meister hat de» Herrgott 
am 3. Juni 1946, erst 
59jährig, zum ewigen 
Gastmahl abberufen. Wer 
ihn gekannt al» «eue« 
Freund und liebevollen Fa. 
milienvater, «l« mufter. 
gültig«« G«meind«schr«ibtr 
und senkrechten Gemeinte. 
Präsidenten, al« tüchtigen 
Landwirt und aufg«fchlos> 
s«n«n, v«rantwortung«b«. 
wußten Gastwirt, der wird 

diesen stillen, starken Mann im Dorfbild« schw«r vermissen. 
Sein« <r«u« Gattin und drei hoffnung«voll« Kind«r trautrn 
um ihn. 
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Srau Ann« Tich«lli. Als 15. 
Kind de» Hammerschmieds Josef 
Inchof lam sie am 2. Christm«nat 
1875 m Brig zur Welt. Der 
Glrserlrämer Albert Tichelli war 
ihr Gatte; aber er starb schon 
früh. Schwere Schicksalsschläge 
trafen sie, zwei Söhn« starben in 
blühendem Alter. Aber sie durfte 
Priestermutter werden. I m Pfarr. 
haue zu Gondo verbrachte sie ihren 
Lebensabend. Wenn Besuch« t». 
inen, besonder« die Soldaten, er> 
zahlte sie so gern« »on ihrem 

lieben Brig. Am 28. April 1946 ist sie sanft im Herrn 
entschlafen. 40 Priester beteten an ihrem Grab. 

Alois V«»«h. I n S»as.B«l«n ist «r am 10. D«zemb«r 
1874 geboren. Seme Frau Mar i , Iosefa geb. Burgener 
hatt« ihm I? Kinder g«schentt. 
40 Kindern ist er Großvater ge. 
worden. Zwei Sohne sind lehrer 
in B«l«n und Gruni; einer ist 
»l« Nachfolger seine« Vater« 
Posthalter geworden. Zwei neue 
Häuser hat er erbaut. 54 Jahr« 
war er Organist. Trotz de« müh. 
samen P«stdi«nst«« war Alois 
stets heiter und froh. Soeben 
hätte er sein« Goldene Hochzeit 
feiern können, aber am I?. S«p> 
tember 1945 läutet« s«in Sterbe, 
glöcklein. Wie ein Patriarch ist 
der frommglaubig« Mann inmit. 
ten seiner Angehörigen gestorben. 

Moritz Doser, »o« Raron. 
Geboren ist er im Jahr« 1884. 
Ganz un«rw«rt«< würd« «r 
von einem Schl«gan,f»ll d»< 
hingerafft. Am 31. März 
1946 war er auf der Burg 
beim sonntaglich«, Gotte«. 
dienst, den er aber verlassen 
mußt«. Am Fuße de« Burg» 
Hügel« hat ihn der Tod <r> 
eilt. Der Seelsorger tonnte 
ihm noch die hl. Oelung sp«n. 
d«n. Mit Moritz Doser schied 
«in treub«sorgt«r Vater und 
beliebter Bufettwirt. Cr hin. 
terläßt stin« <r«u« Gattin 

und sieb«« zum T«il unerwachsen« Kind«r. 

Moritz Jordan. Er wohnt« in 
Gondo und hat trotz Alter«, 
leschwerden und weitem Kirchweg, 
ob Sommer »der Winter, bei der 
Sonntagsmess« selten gefehlt. 
1869 erblickte Moritz Jordan da« 
Licht der Welt. Er v«r«h«licht< 
sich mit Frl. Luis» Eggel am> 
Naler«. Au« der Che gingen 15 
Kinder hervor. I m Spital zu 
Sitten wirkt eine Tochter «l« 
Schwester Monis«. 1944 konnte 
«r bi« Gold«n« Hochzeit feiern. 
Am Leben der Gemeind« nahm 

er «l« beliebter Bürger regen Anteil. Am 9. Novemb«r 
1945 war sein Sterbetag. 

Anton G«ttl«n, von R»ron. I n Montan« ist er am 
27. November 1945 gestorben. Wohl seinem heitern, auf. 

geräumten Charakter ist «« zuz», 
schreiben, daß die Dorfbewohner 
sein« Erkrankung nicht bemerkten, 
bi« Heilung «««geschlossen war, 
Am 15. November 1909 ist er 
g«bor«n, am 4. Juli 1936 mit 
S«lin» Imboden vermahlt, di« 
sich ebenfalls nach Mon««n« b«. 
g«b«n mußt«. Cr ruht in d«r 

5 J 0 ^ ^ ^ Gruft der Familie ®«tll«n, in 
R»ron, wo bereit« zwei Schw«. 
stern und f«in« Eltern ihre Ruh«, 
statte h«ben. 

Fr«u R«s«li« K»lberm«t. 
ten, von Stalde». Si« starb 
in Stalde», am 13. August 
1945, im hohen Alter von 
92 Jahren: 1853-1945. Ih r 
Mann ist früh gestorben, 
Sech« Kinder hat sie erzogen 
und «l« tüchtige Geschäftsfrau 
ihr schwer b«lastete» Heim «r. 
halt«« und zur Blüte g«. 
bracht. Die Arbeit hat sie nicht 
gescheut und da« Gebet fleißig 
geübt und auch treu mitg«. 
wirkt al« eifrige Förderin gu. 
ter Werke. Gott lohn «« ihr! 

Frau Antoinette Icneltc«, »o>, 
Mühl«b«ch. Am 19. F«bru«r 1946 
starb si« gotterg«b«n. Zehn Kinb«r« 
hat si« da« l«b«n geschenkt. Eine 
Tochter ist die «hrw. Schwest«r G«. 
dol«»a, Oberin in Davo«. Nebst einer 
tiefen Frömmigkeit und dem Eifer 
für die Zierde de« Gotteshauses zeich, 
net« si« «in« groß« Freundlichkeit au». 
Ein böser Unfall zwang sie sei« fünf 

Jahren, an Krücken zu gehen. Durch eine schmerzhafte Krank. 
heit geläutert, reift« ihre Seele dem Himmel entgegen. 

P. Michael Hofmann, Im Tirol ist er geboren, studierte 
in Rom und wirkte »l« S««lsorg«r und Prof«ssor in Po«. 
g«u. Er w»r zum Fürstbischof von Salzburg »«««rslhen, tr»t 
d»n» «b«r d«r Gefellschaft 
Jesu bei. An Innsbruck 
w«r er wieder Professor 
und Regens und erbaut« 
dort da« Kanisianum. 
1938 k«m er wieder «l» 
Regen« nach Sitten. Tau. 
sende von Priestern hat er 
betteut, 30 sind Bischöfe 
geworden und 4 sind zu 
Kardinälen erwählt. Am 
22. Januar 1946 ist er 
wie ein Heiliger gestorben. 
Riesengroß war sein« Ar. 
beit im Wtinbtlg de« 
Herrn. - Bischof Bi«ler 
nahm bi« B««rdigung vor, 
an der die gesamt« G«ist> 
lichkeit von Sitten und 
Umgebung, ehemalig« Studenten de« Kanisianum« wie auch 
hohe Vertreter der kanckona»«« und städtischen B«hörden 
teilnahm««. 
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Moritz Pofi«, w« S t tg . Er ist gtiereit «m 8. Outu 1890 
in Bognaneo. I n Steg bat » sich al» H»nd»l»mann nieder, 

gelassen, w« « »uch unseren 
Frpburg . Wallis» » Kalender 
den Leuten s« gerne angeboten 
hat. Der Tod hat ihn plötz» 
lich lii«rrascht. Cr ist am 
Bahnhof m Brig am 31. D«. 
zember 1945 gestorben, konnt« 
aber noch mit den heiligen 
Sakramenten «ersehen wer» 
den. Nicht nur die vielen 
Kunden, die bei ihm «in» und 
»usgegangen sind, sondern 
alle Bekannten werden dem 
freundlichen Mann «in gut« 
Andenken bewahren. 

Karl Biberboft, »on 
Stalden. Mit ihm ist «in 
ti«f«ligiöser Mann zur 
ewigen Ruhe «ingegangen. 
Er wurde 1892 in Brig 
geboren. Er versah einig« 
Jahr« di« Poststelle in 
Fiesch. Dann zog er nach 
Stalden. und war dort I? 
Jahr« lang Posthalter. 
Sein« Mitbürger wähl. 
<«n d«n tr«uen und b«. 
liebten Beamten 1932 in 
d«n Gemeinberat, dessen 
Vizepräsident er 193« 
wurde. Mitten »u« der 

Arb«i> würd« «r vom Schnittte Tod g«holt. 

Ludwig Kummer. Er war Elektro. 
t«chnik«r de« kleinen Kraftwerte« 
Ern«n>Miihl«b»ch und geriet bei sei. 
ner Arbeit in Fiesch Donnerstag, den 
8. August 1946, in den Starkstrom. 
Plötzlich starb er, aber nicht unvor. 
bereitet, hatt« er doch am Sonntag 
v»rh«r zur Gewinnung d«e Por. 
tiunkulaablasst» di« hl. Sakrament« 
empfangen. Mit Ludwig schied «in 
prächtiger Mensch, wi« man si« gerne 
hat: fromm, freundlich, schaffen«, 
freudig. Seiner harlgeprüften Frau 
und seiner betagten Mutter bezeugt« 
man groß«« B«il«id. 

Adolf Ambot««, von Matte«. An 
S t . Niklau« war s«in Geburt»«« 
im Jahr« 1876. I n Sitten und Lu. 
zern lernt« «r di« Schr«iner«i. I m 
Jahr« 1907 war «r Mitgründer der 
Bauschreinerei Eggen. Mit Martina 
Baumann war er verheirattt, di« ihm 
7 Kinder, 7 Söhn«, schenkt«. Ein«r 
ist Redaktor des „Walliser Volk«. 
f»«und", und Emil ist Pri«st«r g«. 
worden und wirkt «l« Rektor in 

Gli«. Am Herz.V«su.Fr«it«g im Christmonat 1945 starb er. 
Viel« Pri«st«r, di« Arb«i«rsch»ft Mb m«hr«r« Verein« 
gaben ihm da« Grabgeleit«. 

Emil Bürcher, von Fiesch. 
Seiner Familie war er ein vor. 
bildlicher Vater, der seine sechs 
Kinber zu brauchbaren Gli«d«m 
der Menschh«i< «rzog. Ein« Toch. 
ttr trat in« Klost« d«r Urs«. 
lin«n, niimlich Schw«st«r Ad«l. 
h«id, und in Visp ist sei» jiing. 
st«r Sohn Josef «in« tüchtige 
Lehrkraft an der dortigen land, 
wirtschaftlichen Schul«. Er war 
1874 in Fiesch geboren» «erlebt« 
mit 10 Geschwistern sein« Kind. 
heil, Ale Iungmann zog er meh. 
«er« Jahre in di» Fremd«. Er 
war Zimmermann und bebaute ein kleine« Landgut. Auf 
seinem Wertplatz wurde «r am 23. Mai 1946 von «in«m 
St t in so schwer getroffen, daß er am andern Tag den Ver. 
letzungen erlag. 

Katharina Anten«««««, von Stalden. Der Witwe An< 
ocnmatten war es vergönnt, zwei ihrer Söhne an den Al< 
tar de« Herrn trettn zu f«h«n, 1924 ihren Sohn Karl, 
Pfarrer in S»»«>Alm«g«l, und 1929 Theo du l, Pfarrer in 
Guttet.Fesch«!. Dies« hohen Festtag« in ihr«m L«b«n w«r«n 
«in« B«lohnung für da« unermüdliche Arbeiten, Beten unb 
Opfern dieser Mutter. I n Eisten war sie geboren am 25. 
Februar 1864. 82 Jahre hatt« Gott der Priestermutter 
beschitden; sie starb am 17. Weinmonat 1945. 

Heinrich Amacker, von 
Lischoll. Er würd« gebo­
ren im Jahr« 1882. Sein 
ganz«« L«b«n stand im 
Dienste des Volte». Er 
wirkt« zuerst «l« Lehrer, 
wurde Gemeindepräsident 
und vertrat fein« engere 
Heimat im Großen Rat 
und al« Regierungsstatt. 
Halter. I m Volllmund 
hieß er der „Major". Er 
war «uch schneidig, gerade 
und willensstart. Sein 
Lebenewert war der Bau 
einer Seilbahn nach Ei. 
scholl, deren Vollendung 
er aber nicht mehr erleb«« 
durft«. Gott ri«f den 63jährigen Dien« de« V o l l « zu sich 
in di« «wig« H«imat am 22. S«pt«mb«r 1945. 

» » « » WÊÊÊÊÊ Chrw. Herr The«. 
dor Reib«!. I m Jahr« 
1893 wurde er im El. 
saß geboren. Nach 
froher Jugend trat er 
in di» Gesellschaft 
Maria ein. Er wir!« 
»l« Lehrer in Altdorf 
und Brig. Während 
de« Weltlrieg« muß. 
te er militärischen 
Dienst tun. Er er. 
warb sich in Sitten 
da» Lehrerpatent. Sei t 
1934 war er Schul, 

direltor in Brig. Al« vorbildlicher Erzieher hat er Große« 
geleistet, vor allem durch sein lebendig«« Beispiel. Al« echte» 
Marienbruder gründ««« «r 1921 in Brig di« Knaben.Kon. 
g«g«ti»n. W«nig< Mona« vor b«r«n Silb«r.Iubil»um, am 
4. Februar 1946, würd« «r in di« «wig« H«im«t »bb«ruf»n. 
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Josef M«i« Imhof, von 
Brig. W«hrlich ganz Brig 
h«< »m 17. Hörner 1946 den 
Schosumarie auf den Glie«> 
«cker hm«u« b«gleit«t. 76 
Jahre ha< er gezahlt. I m 
Jahre 1870 war er als 14. 
Kind de« Hammerschmieds 
Josef Imhof geboren. Hier 
hat er spater auch auf den 
Amboß gehämmert, und lange 
Jahre war er Leiter der 
Schmiedeabteilung der Fa. 
bris in Chippi». Aber Schosu. 
marit war «in gottbegnadeter 
Sänger und Musiter. Wer 
seinen Namen nennen hört, 
hört auch sein« hellstimmigen 

Jodler und sein« Trompetensoli widerhallen. Er leitete die 
Musik Saltin» und auch das Militärspiel de« Bataillon« 
89. Fur Gesang und Musil in Brig und weither«« bot er 
die treibend« Kraft. Hier ist sein Andenke» unvergeßlich. 
Bei der Arbeit war er tüchtig, bei Musik und Gesang war 
er entzückt; aber er war auch ein herzensguter Vater und 
«r durfte die große Freude erleben, daß sein Sohn Adolf 
Priester wurde und nun «l« Kaplan in Brig wirken darf, 
wo dieser auf Schritt und Tritt Erinnerungen an sein«n 
li«ben Vater Schosumarie finden, wird. 

Alois Pollmger, «on St. ,Millau«. 
Der tapfere Bergführer ruht im 
stillen Grab zu Füßen seiner g«li«b. 
ten Berge. Bei den Bergführern 
de« Berner Oberland««, Savouen« 
und Tirol« war er wohlbekannt. Ex. 
peditionen nach Südamerika und Per. 
sien hat er mitgemacht. Bei der B«> 
steigung der Aiguille« du Giant hat 
er sich ausgezeichnet. Auch trank« 
Tage verkost««« er; aber Ausdauer 
und Gottvertrauen stärkten ihn im 
z.'«ben und im Sterben* 

gm*. 

I 
Moritz keiggener, von Außerberg. 

82 Jahre all starb er »« 18. Hör. 
ner 1946. Er war «in richtiger 
Bergler, frisch bei der harten Arbeit, 
mit frommem Aufblick zu Gott und 
bodenständigem Witz und Humor. 

Ë
Zweimal wurde er i» den Gemeinde, 

rat gewählt. Früh starb seine Gattin, 
4 » j f l ihm $ kleine Kinder hinterlassend. 

^ ^ | Aber groß« Freutx erlebte er am 28, 
August 1923 mit sein«r ältesten 

T«cht«r Emma, die al« Schwester Gottfried» im Kloster 
'Aaldeaa den Schleier nahm. 

Aüxl» 

ÏN Lrf'âwB H« 

# 

Esgit nüt besser s 

RÉ? als 

Persil 

» y) 

Henkel & Cie. AG. Basel PD 464 

700 Zentner. 

Ein Klaviervirtuose, der acht Stunden ununterbro­
chen bei reichlichem Fortissimo übt, belastet die 
Tasten mit etwa 700 Zentnern. 

Stimmt wohl. Der Chuderjaggi will heiraten. Kr hat 
's Dingelgrittli im Aug und rühmt: «Das Grittli ist 
gscheidt, es hat Verstand für zwei.» Drauf sagte der 
Chlopfjosi: «So heirate das Dingelgrittli, aber ge­
schwind, das ist die rechte Frau für dich.» 
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In Sensetracht vor dem alten Schloss bei Leuk-Stadt 

Foto Vogt 

K Allgemeine XYalendernotizen für das Jahr des Heiles 1947 
Da« Jahr 1947 ist ein Gememjahr «on 365 Tagen. 

Beginn bei Iahreezeiten. 

F r ü h l i n g : 21. März, 12 Uhr, Eintritt der Sonn« 
in tat Zeichen de» Widder«, Tag «nid Nacht gleich. 

S o m m e r : 22. Juni, 7 Uhr, Eintritt der Sonne 
in da« Zeichen de« Krebse«, längster Tag. 

H e r b s t : 23. September, 22 Uhr, Eintritt der Sonne 
in da« Zeichen der Waage, Tag und Nacht gleich. 

W i n t e r : 22. Dezember, 18 Uhr, Eintritt der Sonne 
in da« Zeichen de« Steinbock«, kürzester Tag. 

Von den Finsternissen. 

Im Jahr« 1947 gibt e« zwei Sonnen, und «in« Mond, 
finsterni«. 

Di« «rst« Sonn«nfinft«rni« ist tolal und ereignet sich am 
20. Mai. Die Sichtbarkeit d«r totalen Verfinsterung er» 
streckt sich von Santiago in Chile quer über Südam«ril» 
und d«n Atlantisch«« Ozean nach Zentralafrika. In Europa 
wird fie nicht sichtbar sein. 

Die zweite Sonn«nfinst«rni« ist ringförmig und fallt auf 
den 12. Noventber. Ihr« Sichtbarkeit b«schränkt sich auf 
den, Pazifische« Ozean und d«n tropischen Teil von Süd< 
amerik«. 

Die Mondfinsterni« ist nur parti«ll. S « «r«ign«t sich 
am 3. Juni. Der Mond geht in unser«» Gegenden um 
20 Uhr 18 auf. Die Verfinsterung «rreicht ihr«» grüßt«« 

Wert etwa »m 20 Uhr 15. Da« Ende d«r Finsternis ist 
um 22 Uhr 42. Nur der vierzigste Teil de« Monddurch. 
messer« wird verfinstert sein. 

Di« 12 Zeichen der Sonnen» und Mondbahn. 

Widd«r vt Kr«b« «Kg Waage ^ Steinbock & 
Sti«r M Low« fi? Skorpion M Wassermanns 
Zwilling« ^H Jungfrau &» Schütz« *£ Fische A 

Iahresregent: Sonne. 

Mondphasen. 

© N«umond J) Erst«« Viertel © Vollmond ( letzt. Vi«rt«l 

Autounfall. Traberfranz: „Herr Blitzstpp, ich spreche 
Ihn«n mein Beileid au«. Ihre Frau hat doch gest«r» «inen 
Autounfall miterlebt. Ist die Verletzung schwer?" - Blitz, 
sepp: „Schwer genug. Der Schutzmantel.ist ganz zerfetzt, di« 
rechte Seite ist eingedruckt, all« Schraub«» sind au« d«n 
Fugen." - Traberfranz: „Da« hat die gut« Frau alle« er. 
l«id«n müssen!" - Blitzsepp: „Ah so! Sie meinen die Frau! 
Die hat nur ein Bein gebrochen!" 

Feiner W«w. Bachfranz, d«r Wirt zum Schimmel, rühmt 
seinen Wein, indem er sagt: Da« ist ein seiner Wem. «in 
selten famoser Tropf««,, wer davon trinkt, dem läuft da« 
Wasser im Mund zusammen. 

Unter Schneidern. Welch«« sind die schlimmsten Schneider? 
Die Ehrabschneider. 

I«hr««z«HI 

1948 
1949 
1950 
195l 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

vi« beweglichen Feste für die Jahre 
Septuagefim» 

25. Januar 
13. Februar 
5. Februar 

21. Januar 
10. Februar 
I. Februar 

14. Februar 
6. Februar 

29. Januar 
17. Februar 

Aschermittwoch 

11. Februar 
2. März 

22. Februar 
7. Februar 

27. Februar 
18. Februar 
3. März 

23. Februar 
15. Februar 
6. März 

Ostern 

28. März 
17. April 
9. April 

25. März 
13. April 
5. April 

18. April 
10. April 
l. April 

21. April 

Pfingsten 

16. Mai 
5. Juni 

28. Mai 
13. Mai 
1. Juni 

24. Mai 
5. Juni 

29. Mai 
20. Mai 
9. Juni 

1948—1957 
Fronleichnam 

27. Mai 
16. Juni 
8. Juni 

24. Mai 
12. Juni 
4. Juni 

17. Juni 
9. Juni 

31. Mai 
20. Juni 

l. Adv..Sonntag 

28. November 
27. November 

3. Dezember 
2. Dezember 

30. November 
29. November 
28. November 
27. November 

2. Dezember 
1. Dezember 
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Unsere obersten Behörden 
im Jahre 1946 

B u n d e s b e h ö r d e n : 

Bundesrat. 

Geb. Gew. 

1891 1940 Karl Kobelt, Marbach (St. C ) , Militär, 
Bundespräsident. 

1891 1934 Philipp Etter, Menzingen (Zug), Inneres, 
Vize-Präsident. 

1889 1940 Heinrich Celio, Ambri d e s s i n ) , Post und 
Eisenbahn. 

1884 1940 Walter Stampfli, Solothurn, Volks­
wirtschaft. 

1881 1940 Eduard von Steiger, Bern, Justiz und 
Polizei. 

1886 1943 Ernst Nobs, Zürich, Finanzen und Zoll. 
1899 1944 Max Petitpierre, Couvet und Neuenburg, 

Politisches. 

Bundeskanzler: Oskar Leimgruber, Freiburg. 

Freiburger Nationalräte: Peter Aeby, Universitätspro­
fessor, Freiburg, Präsident; Samuel Cutknecht, Ver­
walter, Murten; René Mauroux, Unternehmer, Frei­
burg; Jakob Meyer, Oberamtmann, Murten; Albert 
Pasquier, Landwirt, Sales; Euseb Philipona, Kant. 
Bauernsekretär, Freiburg; Maxim Quartenoud, 
Staatsrat, Freiburg. 

WaUiser Nationalräte: Heinrich Carron, Landwirt, 
Fully; Kamill Crittin, Martinach; Karl Dellberg, 
Brig; Josef Escher, Advokat, Brig; Dr. Anton Favre, 
Professor, Sitten; Joseph Kuntschen, Advokat, Sit­
ten; Dr. Oskar Schnyder, Advokat, Brig. 

Freiburger Ständeräte: Joseph Piller, Staatsrat, Frei­
burg; Bernhard de Weck, Staatsrat, Freiburg. 

Walliser Ständeräte: Dr. Viktor Petrig, Advokat, Brig; 
Moritz Troillet, Staatsrat, Sitten. 

Freiburger. im Bundesgericht: Ludwig Python von 
Portalban; Wilhelm Schönenberger von Lütisburg 
(ehem. Professor an der Universität Freiburg) ; 
Heinrich Deschenaux, Bundesgerichtsschreiber. 

WaUiser im Bundesgericht: Dr. Ludwig Couchepin, 
Martinach, Richter; Dr. Raimund Loretan, Advokat, 
Sitten, Stellvertreter. 

Herr Dr. Joseph Piller, Staatsrat von Fryburg, Präsi­
dent des Ständerates für das Jahr 1946. Photo Maxim. 

B e h ö r d e n d e s Kanton* F r e i b u r g 

Staatsrat : 
Geb. Gew. 

1897 1935 Maxim Quartenoud, Treffeis, Inneres und 
Landwirtschaft, Präsident. 

1901 1941 Josef Ackermann, Undingen und Plasselb, 
Finanzen, Vize-Präsident. 

1890 1919 Bernhard de Weck. Freiburg und Bösin-
gen, Bauten. 

1887 1927 Julius Bovet, Stäffis am See, Justiz und 
Polizei. 

1890 1933 Josef Piller. Muffetan. Oeffentlicher 
Unterricht. 

1889 1936 Alois Baeriswyl, Alterswil, Gemeinden, 
Pfarreien und Forsten. 

1887 1936 Richard Corboz, Massonnens, Militär und 
staatl. Anstalten. 

JEAN ROGGO 

FAHRRÄDER 
MOTORRÄDER 
in allen Ausführungen und Preis­
lagen immer am vorteilhaftesten bei 

Reparaturen-
Bestandteile 

für all« 
Marken 

EIDG. DIPL. MECHANIKER F R E I B U R G -PÉROLLES 55 TEL. 215 41 
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Staaiskanxlei und Sekretariat des Großen Rates: 
Staatskanzler: René Binz; Stellvertreter: Hadrian 
Tchachtli und Ernst Buman. 

Kantonsgericht: Präsident: Alfred Merz, Burg. Rich­
ter: Emil Gaudard, Semsales; Marzell Guardian, 
Stuf fis am See; Leo Ruffieux, Greyerz; Johann Mar­
inier, Sévaz; Emil Ems, Freiburg und Düdingen; 
José Python, Portalhan. 

Oberamt des Sensebezirks, Tafers: Oberamtmann: 
August Meuwly, Notar; Vize-Oberamtmann: Johann 
Bäri8wyl, Großrat; Oberamtsschreiber: Josef Von-
lanthen. 

Oberamt des Seebezirks: Oberamtmann: Jakob Meyer, 
Murten; Vize-Oberamtmann: Heinrich Derron, Notar; 
Oberamtsschreiber: Fritz Mäder. 

Amtsgericht der Sense, Tafers: Präsident: Dr. Albert 
Vonlanthen, Freiburg; Vizepräsident: Lie. jur. 
Moritz Waeber, Tafers; Amtsrichter: Albin Waeber, 
Tafers; Joseph Carrel, Rechthalten; Franz Perler, 
Wünnewil; Ersatzmänner: Alois Roux, Ueberstorf; 
Pius Jungo, Schmitten; Hans Kröpfli, Garmiswil; 
Rudolf Meuwly, Pias feien ; Gerichtsschreiber: Georg 
Nicolet, Fürsprecher, Tafers; Weibel: Nikiaus 
Blanchard, Tafers; Peter Jungo, Lanthen; Leo /b in­
den, Plaffeien. 

Amtsgericht des Seebezirks, Murten: Präsident: Dr. 
Nikiaus Weck, Murten; Vizepräsident: Gottlieb 
Schwab, Großrat, Kerzers; Richter: Josef Hayoz, 
Liebistorf; Alfred Chervet, Praz; Philipp Müller, 
Löwenberg; Ersatzmänner: August Schmutz, Praz; 

Emil Folly, Villarepos; Peter Meuwly, Liebistorf ; 
Hugo Roggen, Murten; Gerichtsschreiber: Luzian 
Poffet, Lie. jur., Murten; Weibel: Daniel Droz, 
Murten. 

B e h ö r d e n de* Kan tons Wal l i s 

Geb. Staatsrat: » 

1897 Karl Anthamatten, Landwirt, Visp. 
1892 Marcel Gard, Siders. 
1889 Zyrill Pitteloud, Advokat, Vex. 
1880 Moritz Troillet, Bankier, Bagnes. 
1890 Johann Coquoz, Salvan. 

Staatskanzler: Norbert Roten, Advokat, Savièse. 

Regierungsstatthalter des Oberwallis: Gonis: Anton 
Imsand, Münster; Stellvertreter: Eduard Schmid, 
Ernen; Brig: Alois Gertschen, Naters; Stellvertreter: 
Arnold Nellen, Brig; Visp: Dr. Viktor Petrig, Brig; 
Stellvertreter: Oswald Burgener, Visp; Raron: Theo­
phil Lehner, Bürchen; Stellvertreter: Josef Walker, 
Morel; Leuk: Dr. Adolf Bayard, Lenk; Stellvertre­
ter: Gottfried Schnyder, Gampel. 

Instruktionsrichter: G o ms-Brig: Anton Salzmann, 
Naters; Stellvertreter: Herbert Kluser, Brig; Schrei­
ber: Dr. Josef Bielander, Brig; Visp-Raron: Julius 
Weißen, Visp; Schreiber: Klemens Williner, Visp; 
Leuk: Dr. Leo Mengis, Leuk; Stellvertreter: Dr. 
Oskar Schnyder, Brig; Schreiber: René Bayard, 
Leuk. 

FÜR DIE FLEISSIGE -R ÄTSELLÖSER 

Lösung des Bilder-Rätsels 
1946 

«Der Mensch muß das Gute und Schöne wollen, 
das übrige hängt vom Schicksal ab.» 

Für die richtige Lösung des Rätsels ist durch das 
Los den zehn folgenden Personen ein Vorzugspreis 
zugefallen: 

1. Frl. Frieda Büttiker, Giswil,- 2. Frl. Balbina Supersaxo, 
Saas-Balen,- 3. Hrn. Jos. Schneuwly, Geom. , Düdingen; 4. Hrn. 
Alo is Schmid, stud., Bert igny, Fre iburg; 5. Hochw. Herrn P. 
Athanas Simmen, Engelberg; 6. Frl. Frieda Berner, Hangen ; 
7. Hrn. Vinzenz Keßler, Rapperswi l ; 8. Hrn. Alo is Pil ler, 
Brünisr ied; 9. Hrn. Felix Andrey, Rossens; 10. Hrn. Anton 
Hayoz, Kol legium St. Michae l , Freiburg. 

An d ie fo lgenden 90 Personen ist durch das Los ein Trost­
preis zuge fa l len : 

Frau Rosina Meier , Ruswil; Hrn. Stefan Schafer, Fre iburg; 
Hrn. Wi lhe lm Scherer, Ob.-Nußbäumen,- Frl. Martha Schafer, 
Düd ingen; Hrn. Johann Hölzer, Susten-Leuk; Hrn. Eduard 
König, B r ig ; Frl. Anna Kar len, Bürchen,- Hrn. Eduard Car len , 
Reckingen; Ehrw. Br. Bernhard Kuonen, OSB., Enge lberg ; 
Hrn. Anselm Be l lwa ld , Ferden,- Hochw. Herrn P. Silvan Mä­
der, O . Cap. , Fre iburg; Frl. Agnes Salad in, Roggenburg; 
Frl. Benedikta Furrer, U l r ichen; Hrn. Julius Blatter, U l r ichen; 
Frau Ida Endres, Laupen; Hrn. Friedrich Vonlanthen, Gi f fe rs ; 
Hrn. Konrad Ken, Z u g ; Fr. Margr i th Gasser, Basel ; Hrn. A. 
Hauser-Feldmann, O e r l i k o n ; Frau Coline Jentsch, N i e d e r w a l d ; 
Fr, Sophie Schmid, Stans; Frau H. Schmidt, Unterems,- Frl. 
Monika Matter, Bürchen,- Hochw. Herrn Pfarrer Caspar 

Schätt i , Vo rde r tha l ; Hochw. Hrn. P. Florin Zurwerra, Ö l t e n ; 
Ehrw. Schw. Leandra Perler, Engelberg; Hrn. J. Berset, Lu-
zerrt; Hrn. Armand Zenhäusern, Samen,- Hrn. Jakob Schmid, 
Bern; Hrn. Ellgius Stoffel , M o r e l ; Frl. Mar ia N iederberger , 
Samen ; Frl. Rösli Hörnis, W ä d e n s w i l ; Hrn. Ot to Roth, W i l e r , 
Latschen,- Hrn. Gabr ie l Buchs, Jaun ; Ehrw, Bruder Augustin 
Wettste in, Einsiedeln; Frl. Luise Seiler, Birgisch; Hrn. Robert 
Schuwey, Jaun,- Frl. Anny Brülhart, Obermon ten ; Ehrw. Schw. 
Clara Tscherrig, B r ig ; Frl. Mar ie Amrein, Luzern; Hrn. Emil 
G loor , Derendingen,- Hrn. Josef Blatter, Si t ten; Frl. Elisa­
beth Egger, G i f fe rs ; Hrn. Pius Ulr ich, Schmitten,- Hrn. Peter 
A lb in Ducrest, Tafers ; Frau Mar ie Riede, Fre iburg; Frl. Anna 
Kilchör, K le inbösingen; Hochw. Hrn. Theod. N iederberger , 
Sächseln,- Frau Mül ler -Andermat t , Baar ; Ehrw, Br, Wa l te r 
Schal l ! , OSB,, Samen,- Mr, Oswa ld Imhof, V a l l a r b e ; H m . 
Alois Bürgisser, He i tenr ied ; Ehrw. Schw. Anton io , Tafers ; 
Frl. Josephine Faßler, Gan ten ; Hrn. Georg Büchel, Balzers,-
H m . Hans-Peter Roten, Hohtenn,- Ehrw. Schw. Kreszentia, B r ig ; 
Fr. M. Ne in inger , Zür ich ; Ehrw. Br. Ot to Schönbächler, Sar-
nen; Frl. Ludovika Supersaxo, Saas-Fee; Hrn. Emil Böschung, 
W ü n n e w i l ; Hrn. Alois Betschart, Horw,- Frau Céci le Brülhart, 
Jetschwi l ; Hrn. Markus Schnyder, Bratsch; Hrn. Josef Bider-
bost, Massongex; Hrn. Jos. Car le t t i , R ied-Muotatho l ; Hochw. 
Hrn. Kaplan B. Amacker, St. Germann; Frl. Julia Her!, Ger la -
fingen,- Ehrw. Br, Raphaël Mül ler , OSB., Disentis; Frl. Mar ie 
Imesch, Sitten,- Ehrw. Schw. Phi l ippa, Tafers; Hrn. Jos. Räber, 
Cav ig l i ano ; Hrn. Leo Abgot tspon, S ta ldenr ied ; Hrn. Heinrich 
W a l p e n , Reckingen; Hrn. Raphaël Ne l l en , Massongex; Frl. 
Elise Lötscher, Brünisr ied; Frl. Ida Bloetzer, Forden; Frau 
Ida Rohrer, Sachsein; Ehrw, Br, Kolumban Bürdel , Gottschal­
kenberg ; Hrn. Ludwig Bielmann, St. Ursen,- Frl. Mad ien Roth, 
Latschen; Frl. M a r g . Mül ler , Luxemburg,- Hrn. Mourus Waser , 
Schwyz; Hrn. Johann Vonlanthen, Mur ten ; Hrn. A l f red Kal­
bermal ten, Hohtenn; Frl. Rosa Luggen, Si t ten; Hrn. Visus 
Thonen, Münster,- Hrn. Mar t in Pürro, Basinger,, Frau Leonie 
Rumo, St. Silvester; Hrn. Ernst Car len, Reckingen. 
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Preisausschreiben von 19%6 
Es waren 7 Preis© ausgesetzt für Gedichte und 

Kurzgeschichten im Dialekt. 5 Walliser- und 11 
Freiburger-Einsendungen sind eingetroffen. Das 
Preisgericht hat folgende Preise verteilt: Erster 
Preis: «Uf stüller Wacht» und «Wie n'is ihm a so 
cha gahl» von Meinrad Schauer, Lehrer, Alterswil. 
Das preisgekrönte Gedicht «Uf stüller Wacht» steht 
bereits im diesjährigen Kalender. — Zweiter Preis: 
Für den zweiten Preis waren die Arbeiten unzu­
reichend. — Dritter Preis: «As h et ghyteret i dr 
Bachmättelibhusig», von Josef Andrey in Fryburg. 
«üsaChnächt Jaggi», von Paul Thalmann, Neuhaws, 
überstorf. «'s Gomertelti», Gedicht von Johann 
Holzer, Lehrer in Susten, Leuk. «A Fuchseta im 
Jouländli», von Robert Schuwey, Oberdorf, Jaun. 

Vexierbild: Wo ist dar Papagei? 

Preisausschreiben für 1947 
In ähnlicher Weise werden wieder eine Anzahl 

Preise ausgesetzt. Diesmal kommen nur Gedichte 
in der Walliser oder Fryburger Mundart in Be­
tracht. Die Preise werden wiederum in bar aus­
bezahlt werden. 

Jede Einsendung muß bis 1. April in einer Brief­
tasche ohne Namen des Verfassers erfolgen. Die­
ser Brieftasche soll aber ein verschlossener Brief 
beigefügt werden, welcher die genaue Adresse 
des Verfassers und den Titel der eingesandten 
Arbeit enthält. 

Zwei Knacknüsse für die Rätsellöser 
Wir laden die werten Leser ein, die Lösung die­

ser zwei Rätsel auf untenstehendem Ausschnitt gefl. 
bis 1. März 1947 einzusenden an das Kanisiuswerk, 
Rychengasse 58, Fryburg. Die richtigen Lösungen 
werden mit schönen Bücherpreisen bedacht. Vor-
gesehen sind zehn Vorzugspreise und eine Menge 
Trostpreise. 

Zweites Rätsel. 

Auch ein Spruch; kurz und gut. 

snir^A 
Erstes Rätsel. 

Dies Bild gibt ein frohes Sprüchlein, es hat aber 
Schreibfehler darin. 

Die Lötungen der Bilderrätsel 
Kalender für Freiburg und Wall is 

Erstes Rätsel: 

Im Volks-
1947 

Zweites Rätsel: 

Genaue Adresse: 
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V Isenn e* HC ick einet, ntH, teà eittneltett! 

Eine Frage und eine Antwort. 
Immer wieder fragt man: „Was für Stoffe haben 
Sie der Ovomaltine zugesetzt, daß das Allgemein­
befinden sich so rasch bessert, daß sich der Ei­
weißverlust bei Rekonvaleszenten und nach gro­
ßen Anstrengungen so schnell wieder ausgleicht, 
daß die Herztätigkeit Sporttreibender so bald wie­
der normal wird, daß das Körpergewicht auch un­
ter erschwerten Lebensbedingungen zunimmt? 
usw. Auf solche Fragen antworten wir: 

„Ovomaltine enthält gar keine besonderen Stof­
fe, die zur Erzielung dieser oder jener Wirkung 
zugesetzt werden. Der umfassende Grundge­
danke, der zur Schaffung des Präparates führte, 
ist: Eine Zusatznahrung herzustellen, die zu­
gleich Brenn- und Aufbaustoffe enthält, allen 
Bedürfnissen des menschlichen Organismus ent­
spricht und gleichzeitig leicht verdaulich ist. — 
Durch einen besonders schonenden Fabrika­
tionsprozeß wird der Nährgehalt der natürlichen 
Rohstoffe voll wirksam erhalten." 

Viele Kräftigungsmittel sind so aufgebaut, daß zur 
Erzielung einer bestimmten Wirkung eine Droge, 
ein Mineralsalz oder eine bestimmte chemische 
Substanz verwendet wird. Man nimmt dabei in 
Kauf, daß fast alle Drogen und Chemikalien ge­
wisse, möglicherweise unerwünschte Nebenwir­
kungen ausüben. Im Vergleich mit Ovomaltine er­
scheinen diese Produkte wie Treibhausgewächse 
neben der natürlichen, in gesunder Atmosphäre 
entwickelten Pflanze. D i e g e s t e i g e r t e W i ­
d e r s t a n d s k r a f t , w e l c h e d i e O v o m a l ­
t i n e d e m K ö r p e r v e r l e i h t , i s t a l s o 
n u r d e r A u s d r u c k i h r e r g ü n s t i g e n 
E i n z e l w i r k u n g e n . 

Bemerken Sie den Unterschied? Medikamente sind 
gut, wenn unter bestimmten Krankheitserschei­
nungen eine genau umschriebene Einzelwirkung, 
womöglich in kurzer Zeit, erzielt werden soll. Es 
ist aber ein Fehler, Medikamente ohne Not zu 
nehmen und hauptsächlich soll ein Kräftigungs­
mittel, das während langer Dauer von Gesunden 
und Rekonvaleszenten verschiedenster Art ge­
nommen wird, keinerlei Medikamente enthalten, 
sonst könnte das alte Zschokke'sche Spottwort 
hervorgeholt werden: 

„Sie vergiften sich mit teuren Giften, um sich 
nachher mit andern Giften wieder zu heilen." 

Ernährung früher und jetzt: Es besteht kein Zwei­
fel, daß mit dem Abnehmen der Arbeitszeit das 
Arbeitstempo entsprechend zugenommen hat, und 
zwar in den Büros wie in den Werkstätten. Diese 
Intensivierung der menschlichen Leistung bedingt 
aber auch eine verbesserte Ernährung. Es ist 
Raubbau am menschlichen Körper, wenn man von 
ihm höheren Einsatz verlangt, ohne für vermehrte 
Energiezufuhr in Form hochwertiger Nahrung zu 
sorgen. 
Auf die Güte, nicht auf die Menge kommt es an: 
Ist der menschliche Körper durchaus robust und 
kräftig, so kann er aus fast jeder Nahrung, die 

man ihm reicht, die nötigen Nährwerte heraus­
holen. Wir sind viel widerstandsfähiger als wir 
glauben und können selbst eine Periode der Un­
terernährung verhältnismäßig rasch überwinden. 
Wenn wir aber körperlich und geistig jederzeit 
voll leistungsfähig sein wollen, so müssen wir die 
Nahrung den Bedürfnissen des Körpers anpassen. 
Je wertvoller die Arbeit, die wir leisten, um so 
mehr mag es sich vertragen, für bessere Ernäh­
rung zu sorgen. 
Ovomaltine vereint höchsten Nährwert mit leich­
tester Verdaulichkeit und hilft zudem die übrige 
Nahrung besser ausnützen. Es ist weniger nutz­
bare Kraft nötig, um Ovomaltine zu assimilieren, 
und dadurch wird mehr Kraft zur Bewältigung 
der täglichen Arbeit frei. 
Ein Vergleich: Holz hat einen Heizwert von et­
wa 2000, gute Kohle einen solchen von 7—8000. 
Das Verhältnis scheint also 1:4 zu sein. Wenn man 
aber bedenkt, daß für die Heranschaffung des Hol­
zes, für seine Aufspaltung, für das Einbringen in 
die Feuerung usw. die mehrfach größere Arbeits­
leistung notwendig ist, so ist eben der Nutzeffekt 
nicht 1:4, sondern vielleicht 1:6, 1:8, 1:10. 
Genau so ist es mit der Ovomaltine. Sie ist hoch­
wertig, d. h. sie beansprucht weniger Kräfte für 
ihre Aufschließung und gibt deswegen einen weit 
besseren Nutzeffekt. 
Im Kampf gegen den Alkohol: Einer der größten 
Forscher hat gesagt: „Der Alkohol ermöglicht uns, 
heute schon die Kräfte auszugeben, die erst mor­
gen verfügbar sein sollen." Er ist also eine Peit­
sche, die uns instand setzt, die Sicherheitsventile, 
welche unser Körper gegenüber Anstrengungen 
besitzt, auszuschalten; ein gefährliches Verfah­
ren, dos über kurz oder lang zur Erschöpfung 
führt. 
Nähren, nicht peitschen sollen wir unseren Kör­
per! Mit Alkoholenthaltung ist es nicht getan, 
wenn wir nicht etwas Besseres an seine Stelle 
setzen. Dieses Bessere ist Ovomaltine. 
Fragen Sie hei vorragende Sportleute: Hunderte 
von Sportleuten benutzen Ovomaltine als Trai­
nings- und Wettkampfnahrung. Wissenschaftliche 
Untersuchungen an Sportleuten haben ergeben, 
daß der mit Ovomaltine gekräftigte Körper nach 
Anstrengungen rascher wieder zur Norm zurück­
kehrt und weniger Eiweiß verliert. 
Zusammenfassung: Ovomaltine soll nicht die ge­
wöhnliche Nahrung ersetzen, sondern sie wir­
kungsvoll ergänzen, wo sie nicht ausreicht. Das 
ist der Fall: Bei allen intensiv Arbeitenden im 
Haushalt, Büro und in der Werkstatt, bei er­
schöpften, nervösen, magenschwachen Leuten, 
während intensiven Sporttrainings, bei Frauen 
während der Schwangerschaft, Wochenbett, Still­
zeit, bei bleichen, schnell wachsenden, müden 
Kindern, bei alternden Leuten, welche die ge­
wöhnliche Nahrung nicht mehr gut vertragen, 
und während Rekonvaleszenz. 

Dr. A. Wander AG., Bern. 
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Verzeichnn der Markte im Jolw 1947 
Unter Einbezug der nMenllimen Dien-, Rlcinoieh-, S t e i n e - und Rolbecrnüchte 

Zusammengestellt und herausgegeben von der Emmenthaler-Blatt A.-C, Langnau 

Unberechtigter Nadidrudt verboten 

EcWocung bet flbKücjunoeit: 
W = Waren- oder Krammarkt, V = Vieh-, Pf = Pferde-, F'= Fohlen-, S = Sdtweine-, Sdtfe «Sdiaf-, Z = 
Ziegen-, Klbr = Kälber-, Klv — Kleinvieh-, Zditv = Zudttvieh-, Sdilv = Schlachtvieh-, Vikt = Viktualien- oder 
Lebensmittelmarkt, grV — Hauptviehmarkt, Vg = Viehausstellung mit Viehmarkt, KlvSZ — Kleinvieh-, speziell 
Sdtweine- und Ziegenmarkt. Bei Märkten, die länger als einen Tag dauern, ist die Zahl der Markttage in Klammern 
angegeben, zum Beispiel 24. März WV (W2T) = am 24. März Kram- und Viehmarkt; der Warenmarkt dauert 2 
Tage. — Stehen zwei Daten nebeneinander, so bezieht sich das erste Datum auf den Hauptmarkttag, das zweite, in 
Klammern gesetzte Datum aber auf den Vormarkt, zum Beispiel 25. (24.) Mai V — am 25. Mai Viehmarkt mit Vor­

markt am 24. 

Jahr- und OiehmäCRte im Ronton Sreibucg 
Albeuve: V 22. Sept. 
Bulla: WVKIv 9. Januar, 13. Februar, 6. März, 3. April, 8. Mal, 

12. Juni, 24. Juli, 28. August, 22. Sept. nachmittags (WV), 
23. Sept. (nur WV) und 25. Sept. (nur WKIv), 15. und 16. 
Okt., 13. Nov., 4. Dez. — Fohlen 22. Sept. (vormittags). — 
KlbrS jeden Donnerstag; wenn Feiertag, am Mittwoch. — 
Bénichon (Vogue generale) 7. und 8. Sept, — Zuchtstier-
Ausstellungsmarkt: voraussichtlich vom 2. bis 5. Sept. 

Châtel-St-Denis: WVKIv 20. Januar, 17. Februar, 17. März, 
21. Apri l , 12. Mai, 16. Juni, 21. Juli, 18. August, 15. Sept. 
(auch Fohlen), 20. Okt., 17. Nov., 15. Dez. 

Düdingen (Guin): VWKIvS 20. Jan., 24. März, 21. April, 21. 
Juli, 22. Sept., 20. Okt.. 17. Nov. — S 24. Febr., 19. Mal. 
23. Juni, 18. August. 15. Dez. 

Estavayer-Is-Lac: Die Märkte sind vorläufig sistiert. 
Freiburg: WVPfKIvKIbr 13. Januar, 3. Februar, 3. März. 14. 

Apri l , 5. Mai, 2. Juni, 7. Juli, 4. August, 1. Sept., 13. Okt., 
3. Nov., 1. Dez; — S 25. Januar, 15. Februar, 15. März, 
26, Apri l , 17. Mai, 14. Juni, 19. Juli, 16. August, 13. Sept., 
25. Okt., 15. Nov., 13. Dez. — St. Niklaus-Markt 6. Dez. -
Klbr Montags. — Bénichon 14. und 15. Sept. — Foire aux 
provisions: Ende Sept./Anfang Okt. 

Jaun (Bellegarde): WVSchafeZ 22. Sept. 
Kerzen: WVKIv 30. Januar, 27. Februar, 27. März, 24. April, 

29. Mai, 26. Juni, 31. Juli, 28. August, 25. Sept., 30. Okt., 
27, Nov., 26. Dez. 

Le Mouret: WVKIv 8. April, 9. Sept. 21. Okt. 
Murten: WKIv 8. Januar, 5. Februar, 5. März, 2. April, 7. 

Mai, 4, Juni, 2. Juli, 6. August, 3. Sept., 1. Okt., 5. Nov., 
3. Dez. 

Plaffeyem WVKIvS 16. Apri l , 21. Mol, 10. Sept., 15. Okt. -
Schafscheid (Nutz- und Schlachtschafe! 3. Sept. — In der 
zweiten Hälfte September findet ein Markt für tuberkulose­
freies Zucht- und Nutzvieh statt; das Datum wird erst spä­
ter festgesetzt. 

Romont: WVPfKIvS 21. Januar, 18. Februar, 18. März, 15. 
April, 20. Mal, 10. Juni, 15. Juli, 12. August. 9. Sept., 21. 
Okt., 18. Nov., 16. Dez. — Kilbi: 10., 11. und 12. August. 

Jahr- und Diehmärkte im Ronton mollis 
(Die Märkte des Oberwallis werden im Laufe dieses Jahres 
neu festgesetzt; die angegebenen Daten sind daher nur be­
dingt maßgebend.) 
Bagnes: WV 20. Mai, 3. Juni, 23. Sept., 14. und 28. Okt. 
Blitzingen: WVKIv 6. Okt. 
Brig: WVKIv 20. Februar, 13. und 20. März, 3. und 24. April, 

8. Mai, 4. Juni, 18. Sept., 2., 16. und 23. Okt., 20. Nov. 
Chalais: WVKIv 17. Okt. 
Champéry: WVKIv 16. Sept. 
Evolene: V 21. Okt., 4. Nov. 
Gampel: WV 15. April. 
Gi l t : WVKIv 14. Mai. 
K»ppel: WVKIv 23. Sept. 
leuk-Stadt: WVKIv 4. März, 6. Mai, 3. Juni, 7. und 28. Okt. 
Leuk-Susten: WVKIv 1. April, 14. Okt., 11. Nov. 
Martigny-Bourg: WVKIv 7. April, 5. und 19. Mai, 2. Juni, 6. 

und 20. Okt., 1. Dez. (Speckmarkt). 

Martigny-Ville: WVPfKIv 24. März, 28. April, 22. Sept., 10. Nov. 
Monthey: WVPfKIv 22. Januar, 12. Februar, 12. März, 9. April, 

14. und 28. Mai. 11. Juni, 13. August, 10. Sept., 1. und 15. 
Okt., 12. Nov., 10. und 31. Dez. 

Naters: WV 16. April, 15. Okt., 12. Nov. 
Orsières: WVKIv 14. Mai. 4. Juni, 2. und 16. Okt. 
Raron: WVKIv 12. April. 
Riddes: WVPfKIv 26. April, 25. Okt. 
St. Nikiaus: WV 26. Sept. 
Sembrancher: WVKIv 7. Mai, 22. Sept. 
Sierre ISiders): WVPfKIv 17. Februar, 17. März, 28. April, 

26. Mai, 2. Juni, 6. und 27. Okt., 24. Nov., 1. Dez. — W 
25. Nov. — WKIvVikt jeden Freitag, wenn Feiertag, am 
Donnerstag, 

Simplen: VKIv 3. Okt. . 
Sion (Sitten): WVKIv 22. Februar, 29. März, 12. April, 3., 10. 

und 24. Mai, 7. Juni, 4., 11., 18. und 31. Okt., 8. und 15. 
Nov., 20. Dez. — Klv jeden Samstag,- wenn Feiertag, tags 
vorher. 

Sfalden: WVKIv 9. April, 14. Mai, 24. Sept., 18. Okt., 14. Nov. 
TroijtorrontJ: V 6. Mai. 
Turlmann: WVKIv 7. April, 12. Mai. — WPfMaultlereKIv 

13. August. 
Val d'l l l iez: V 18. August, 23. Sept. 
Visp: WVKIvSchafe 7. Januar. 10. März. 28. April, 22. Sept., 

13. Okt., 12. Nov. 

Einige Jahr- und Diehmärkte aus den benoth-
bacten Rontonen Been und fflooöt 

Bern: Messe (Schaubuden! 13. bis 27. April, 23. Nov. bis 
7. Dez. — Zwiebelmarkt: 24. Nov. — Meitschimärit: 2. Dez. 
— WKIv jeden Dienstag. Die Groß- und SchlachJvleti-
märkte sind zurzeit sistiert. 

Delémont (Dslsberg! : WVPfKIv 21. Januar, 11. Februar, 18. 
März, 22. April, 20. Mai, 17. Juni, 22. Juli, 19. August, 23. 
Sept., 21. Okt., 18. Nov., 16. Dez. 

Erlenbach I. S.: WVKIv 11. März, 13. Mal, 11. Nov. -
WgrZchtvKIv 3. Sept. — grZchtv 8. und 27. Okt. — WKIv 
10. Okt. 

FruÜgen: WVKIv 21. März, 1. Mai (Vormarkt 30. April), 26. 
(25.) Sept., 21. Nov. — VKIv 18. Dez. — grV 9. (8.1 Sept., 
28. (27.) Okt. Vormärkte (V) jeweils von 15 Uhr an. -» 
WKIv 10. Sept., 29. Okt. — KlvW jeden Donnerstag; wenn 
Feiertag am Mittwoch. 

Guggisberg (Riffenmattl: WVPfgrSchafeZS 4. Sept. 
Ins (Anet): WVKIv 22. Januar, 19. März, 21. Mai. 20. August, 

22. Okt., 19. Nov. — Klv 19. Februar, 23. Apri l . 18. Juni, 
23. Juli, 17. Sept., 24. Dez. 

Interlaken: W 29. Januar, 5. März, 7. Mal, 26. Sept., 8. und 
31. Okt., 19. Nov. 16, Dez. — V (Vormarkt) 6. Mai. 25. Sept., 
7. und 30. Okt., 18. Nov. 

Laupen: WVKIv 13. März, 22. Mal, 17. Sept., 6. Nov., 31. Dez. 
— S 17. Januar, 21. Februar, 18. Apri l , 20. Juni, 18. Juli, 
15. August, 17. Okt. 

Montfaucon: WVPfKIv 24. März. — WVKIv 12. Mai, 25. Juni. 
— WgrPfVKIv 8. Sept. — Kilbi: 24. Juni. 

Porrentruy (Pruntrut): WVPfKIv 20. Januar, 10. Februar, 17. 
März, 21. Apri l , 19. Mal, 16. Juni, 21. Juli, 18. August, 22. 
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Beste Volksliteratur 
Alfred Niderberger 

In i S t u r m g e w a c h s e n 
360 Seiten, Leinen Fr. 11.60 

Dieser Roman ist aus dem Volke selbst herausgewachsen und 
ist deshalb ein Stück wertvoller Heimatkunde eines Völk­
leins (Nidwaiden), das besser kennen zu lernen sich lohnt. 

Josef Babay 
D e r S tock von R o s e n h o l z 

276 Seiten, Leinen Fr. 7.— 

Das Herz der blinden Katalin wendet sich in Liebe dem un­
gerecht verurteilten, körperlich entstellten Viktor zu. Nei­
der suchen Mißtrauen und Haß zu wecken. Der wunder­
same Stock von Rosenholz aber weist den Weg zum Glück. 

Paul Eipper 
T i e r k r e i s d e r L i e b e 
276 Seiten, Leinen Fr. 13.60 

«Mit erstaunlicher Einfühlungsgabe in die Geheimnisse der 
Tierseele, versteht es Lipper, sich die Zuneigung und Treue 
der Geschöpfe, deren Kameradschaft er sucht, dauernd zu 

gewinnen ...» Das Neue Buch. 

Heinrich Herrn 
K a p i t ä n H a g e d o o r n s F a h r t I n s L i c h t 

2 $6 Seiten, Leinen Fr. 9.40 

Ein spannender Seefahrer-Roman, mit feiner 
psychologischer Motivierung. 

Acherinann-Romane gehören in jedes Ha us 
Die J ä g e r v o m T h n r s e e , prähistorischer Kultur­
roman aus der Zeit 1700 vor Christus. Gebunden Fr. $.60 

A n s d e r F ü h r t e d e s H ö h l e n l o w e n , prähistori­
scher Kulturroman aus der Eiszeit. Gebunden Fr. j.6o 

K a n n i b a l e n d e r E i sze l t , prähistorischer Kulturro­
man aus den Tagen der Sintflut. Gebunden Fr. 5.60 

D e r S c h a t z d e s P s a h l b a n e r s , prähistorischer Kul­
turroman aus der Bronzezeit. Gebunden Fr. 5.60 

D ä m o n e n t ä n z e r d e r U r z e i t , Roman aus der Zeit 
der Helvetier. Gebunden Fr. 5.60 

D e r T o t e n r a s e r von H a l o d l n , prähistorischer 
Kulturroman aus den Wildnissen der ersten Eisenzeit. 

Gebunden Fr. 7.30 

Die K a m m e r z o f e R o b e s p l e r r e s , historischer Ro­
man aus der Französischen Revolution. Gebunden Fr. 4.50 

I m B a n n e d e r ewigen G l e t s c h e r , Roman aus der 
Gegenwart. Gebunden Fr. 4.50 

D e r W i l d h ü t e r von B e c k e n r i e d , Roman aus 
Nidwaldens letzten Tagen vor 1798. Gebunden Fr. 4.50 

Nie k e h r s t d u w i e d e r , g o l d n e Ze i t , lustige Stu­
dentenromane. Drei Bände. Gebunden je Fr. $.60 

Empfehlenswerte Jugendbücher 
Frederick Marryat 

P e t e r a n s d e n s i e b e n M e e r e n 
274 Seiten. Illustriert. Gebunden ca. Fr. 7.30 

Eine der beliebtesten und bekanntesten Jugenderzählungen 
für jung und alt. «Das Buch liest sich in einem Zuge.» 

Der Bund 

Rudolf Eger 
Die e r s t e W e l t n m s e g l n n g 

236 Seiten. Illustriert. Gebunden Fr. 8.60 
Rudolf Eger erzählt auf Grund des Bordbuches von Piga-
fetta, dem Begleiter Magalhaes, die berühmte abenteuer­
liche Fahrt. « . . . Das vorliegende Buch darf als der ideale 
Lesestoff für fortgeschrittene Jugendliche bezeichnet wer­

den . . . » Pro Juventute. 

J. F. Cooper 
B l e i c h g e s i c h t e r a n s d e r F l n c h t 
280 Seiten. Illustriert. Gebunden Fr. 7.40 

»Dieses Werk übertrifft zweifellos die Lederstrumpf-Erzäh­
lungen ! Noch nie las ich ein so spannendes Buch.« 

O. R... Lehrer 
Friedrich Donauer 

Sc lp io u n d H a n n i b a l 
D a s K r e u z s t ü r z t v o m S o p h i e n d o m 

Jeder Band illustriert. In Leinen Fr. $.80 
Wie zwei historische Großfilme sind diese Romane aufge­
baut: gewaltiges Geschehen — der Entscheidungskampf 
ums Mittelmeer und der Untergang Ostroms —, breit 

und farbig das Ganze, aber in knappe, plastische 
Einzelszenen gebannt. 

In allen Buchhandlungen. 

Walter«Verlag Ölten 
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Sie allein schafft es nicht ! 

Eine Schwester allein kann eine Broschüre, ein Buch, 

eine Zeitschrift usw. innert einer karg bemessenen Frist 

unmöglich herstellen, so guten Willens sie auch sein 

mag. Es braucht die organisierte Zusammenarbeit vieler 

Kräfte, um die große und dringende Arbeit zu bewältigen, 

die unser in der Hand- und Maschinensetzerei, der Druk-

kerei, Falzerei, Binderei, in der Spedition und im Büro­

betrieb harrt. — Ehrbare, gesunde, kräftige Töchter im 

Alter von 16-30 Jahren, aus allen katholischen Gesell­

schaftskreisen unseres Volkes, die in sich die Berufung 

zu selbstloser Mitarbeit am kath. Presseapostolat fühlen 

und ihr Leben im Kanisiuspressewerk Gott dem Herrn 

weihen wollen, sind uns jederzeit herzlich willkommen. 

Anfragen über Aufnahme- und Eintrittsbedingungen 

richten Sie gefälligst an die wohlehrwürdige 

FRAU MUTT6R MÄRI6NH6IM FR€IBURG ReiCHGNGÄSSe SS 

Sept., 20. Okt., 17. Nov., 15. Dez. — Klv 2., 9. und 30. 
Januar, 20. und 27. Februar, 6, und 27, März. 3. und 10. 
Apri l , 1., 8. und 29. Mai, 4. und 26. Juni, 3., 10. und 31. Juli, 
7. und 28. August, 4. und 11. Sept., 2., 9. und 30. Okt., 6. 
und 27. Nov., 4,, 24. und 31. Dez. 

Riffenmatt: WVPfgrSchafeZS 4. Sept. 
Saanen. VWKIv 1. Mai, 17. Nov. — VKIv 11. Febr., 31. März, 

— arV 1. Sept., 6. und 28. Okt. — WKIv 7. und 29. Okt. -
Klv Freitags; wenn Feiertag am Samstag. 

Schwarzenburg: VWKIv 20. Februar, 20. März, 8. Mai, 21. 
August, 18. Sept., 23. Okt., 20. Nov., 18. Dez. 

Thum VWKIv 15. Januar, 19. Februar (auch Palzfelle), 12. 
März, 2. Apri l , 14. und 31. Mai, 27. August, 24. Sept., 
15. Okt., 12. Nov., 17. Dez. — Klv Jeden Samstag, mit Aus­
nahme der Samstage vor und nach den Großviehmärkten. 
— Klbr Jeden Montag, — Zuchtstier-Ausstellungsmarkt: 
Letzte Woche August oder erste Woche Sept. 

Unterseen: grWKIv 29. Januar, 5. März, 7. Mai, 26. Sept., 
8. und 31. Okt., 19. Nov., 16, Dez. — WKIv 10. Januar, 
7. Februar, 11. April, 6. Juni, 4. Juli, 1. August, 5. Sept., 
5. Dez. 

Zweisimmen> VWKIv 12. Februar, 10. März, 1, April, 2. Mai, 
11. Dez. — V 9. Januar, 2. Sept., 7. und 29. Okt., 18. Nov. 
— WKIv 3. Sept., 8. und 30. Okt., 19. Nov. 

Aigle: WVKIv 18. Januar, 15. Februar, 8. März, 19, Apri l , 
17. Mai. 7. Juni, 27. Sept. (auch Fohlen), 11. und 25. Okt., 
15. Nov., 20. Dez. 

Bex: WV 27, März, 24. April, 29. Mai, 2. Okt., 6, Nov. — 
Kleinviehausstellungsmarkt: 16, Okt. 

Châteaux-d'Oex: WVKIv 6. Februar, 27. März, 21. Mai. — 
VKIv 17. Sept., 1. Okt., 5. Nov. — W 18. Sept., 2. Okt., 6. 
Nov. — WKIv jeden Donnerstag; wenn Feiertag, am Mitt­
woch. 

Payerne: WVKIv 16. Januar, 20. Februar, 20. März, 17. April, 
22. Mai, 19. Juni, 17. Juli, 21. August, 11. Sept., 16. Okt., 
20. Nov., 18. Dez. — Fastnacht (Brandons): 23. Februar. — 
Kirchweih (Le Tirage): 16,, 17. und 18. August. 

Vevey: WKIv 21. Januar, 18. März, 22. April, 22. Juli, 21. Okt., 
25. Nov. 

HJudienmöchtc 
Aarau: Samstag Vikt. Aarberg: Mittwochs Vikt. Aarburg: 

Mittwochs Vikt, Aigle: Samstags Vikt, Altstätten (St. G.l; 
Donnerstag VWVikt; wenn Feiertag, am Mittwoch. Au-

bonne: Dienstags und Samstags Vikt. Baden: Dienstags und 
Samstags Vikt. Balsthal (Soi.): Freitags Vikt; wenn Feiertag, 
am Donnerstag. Basel: Jeden Werktag Schlv-, Gemüse-, 
Obst- und Kartoffelmarkt; Dienstags und Freitags Butter-, 
Heu- und Strohmarkt, Freitags Ferkel-, Zicklein-, Kaninchen-, 
Fisch- und Geflügelmark. Belllnzona: Samstags Vikt, Bern: 
Dienstags Klv, Korn-, Fleisch-, Vikt- und Holzmarkt, Land­
maschinen; Samstags und am Silvestertag Vikt- und Holz­
markt. Bex: Donnerstag Vikt; wenn Feiertag, am Mittwoch, 
Biel: Dienstags, Donnerstags und Samstags WVikt. Bischofs­
zeil: Jeden Donnerstag Vikt, vom 1. September bis Martini 
Obstmarkt. Brassus: Samstags Vikt. La Brevin« : Samstags 
Vikt. Brig: Donnerstag Vikt. Buohs (St. G l : Von Anfang Juli 
bis Ende November jeden Mittwoch Gemüsemarkt, Bull«: 
(Frbg.): Donnerstags VVKIbrSVikt; wenn Feiertag, am Mitt­
woch, Büren a. A.: Mittwochs Vikt, Burgdarf: Dannerstags 
WKIvVikt; wenn Feiertag, tags darauf, Carouge (Genf): 
Mittwochs und Samstags Vikt. Château d'Oex: Donnerstags 
Klv Vikt; wenn Feiertag, am Mittwoch. Châtel-St-Denis: 
Montags Vikt. La Chaux-de-Fonds: Mittwochs und Samstags 
Vikt. Chur: Samstags Vikt. Cossonay (Waadt) : Dienstag und 
Freitag Vikt, Dagmersellen: Montags Klbr Klv. Wenn Feier­
tag, am darauffolgenden Werktag, Delsberg: Mittwochs und 
Samstags Vikt (in den Wochen, in denen Jahrmärkte statt­
finden, fällt der Vikt Mittwochs aus). Echallens: Donnerstags 
Vikt; wenn Feiertag, am Mittwoch. Einsiedeln: Samstags 
Klbr. Entlebuch: Schweinemarkt je am vierten Montag jedes 
Monats, Escholzmatt: Montags Klbr Vikt. Estavayer-Ie-Lac: 
Mittwochs Vikt. Fleurier: Freitags Vikt. Frauenfeld: Vom Mai 
bis Oktober jeden Mittwoch und Samstag, im November und 
Dezember jeden Samstag Gemüsemarkt, Freiburg: Mittwochs 
und Samstags Vikt; jeden Montag Klbr, Frutigen: Danners­
tags Klv W; wenn Feiertag, am Mittwoch. Garns: Alle 2 bis 
3 Wachen am Montag Klv (s, Viehmarkttabelle!, Genf: 
Jeden Werktag, hauptsächlich aber Mittwochs und Sams­
tags Vikt, Gimel: Samstags Vikt. Grandson: Mittwoch und 
Samstag Vikt. Grenchen: Freitags Vikt. Wenn Feiertag, am 
Donnerstag. Vom 1. Juni bis 31. Oktober auch Dienstags Vikt, 
Heerbrugg (St. G,!: Vom 15. April an bis 23. Dezember jeden 
Dienstag Vikt. Herisau: Jeden Freitag WV Klv Vikt. Herzo-
genbuchsee: Freitags Vikt. Huttwil: Montags Klbr. Mittwochs 
Klv Vikt. Interlaken: Dienstags, Donnerstags und Samstags 
Vikt. Kerzers: Montags Vikt. Kreuzungen: Dienstags und 
Donnerstags Gemüsemarkt, Lachen iSchwyz): Dienstags Klv; 
wenn Feiertag, am Mittwoch. Langenthai: Dienstags WKIv 
Vikt; je Montagvormittag sowie an Oster- und Pfingst-DIens-
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tag Istott Montag) Klbr. Langnau i . E.: Montag vorm. Klbr, 
Freitags WVik t . Laupen: Montags Vikt. Lausanne: Boulevard 
de Grancy : Montag und Donnerstag Gemüse. Avenue d'Echal-
lens und Choil ly-. Dienstags und Freitags Gemüse. Mi t twoch 
und Samstag gr. Mark t , Montag vorm. Klbr (Woche nach 
Ostern am Dienstag]. Liohtensteig: Montags W V Klv Vikt , 
wenn Feiertag, Samstag vorher. L iestal : Dienstag und Frei­
tag vorm. Gemüsemarkt, Le L a d e : Samstags Vikt, wenn 
Feiertag, am Frei tag. Lucens: Samstags Vikt. Lugano: Diens­
tags WVKIv. Freitags WVik t . Lutry: Freitags Gemüsemarkt. 
Luzern: Dienstags V Klv S V ik t ; wenn Feiertag, am Mi t twoch. 
Freitags Fischmarkt, Dienstag- und Samstagvormittag Gemüse. 
Mar t igny-V i l l e : Montags Vik t ; wenn Feiertag, am Dienstag. 
Mendr is io : Samstags WVikt . Monthey : Mittwochs Vikt. Mon­
treux IRouvenazI: Montags, Mittwochs und Freitags Vikt. 
Morges : Mittwochs und Samstags Vikt. M o u d o n : Montags 
Vikt. Mout ie r : Mittwochs und Samstags Vik t ; am dr i t ten Mit t ­
woch im Monat auch W . Mur ten : Mittwochs und Samstags 
Vikt, Neuenburg : Dienstag, Donnerstags und Samstags Vikt. 
Neuenstadt : Mittwochs Vikt. No i rmon t : Dienstags Vikt. 
N y o n : Dienstags, Donnerstags und Samstags Vikt. Ö l t e n : 
Jeden Donnerstag und Samstag V ik t ; wenn Feiertag, tags 
vorher. O r b e : Montags Vikt, O e r l i k o n : Mittwochs und Sams­
tags Vikt. Ormont-dessous: Dienstags Vikt. Ormont-dessus: 
Dienstags und Freitags Vikt. Payerne: Donnerstags und Sams­
tag morgen Vikt. Pla inpala is : Dienstags und Freitags V ik t ; 
jeden Werk tag im Schlachthof Vikt. Ponte-Tresa: Samstags 
Vikt. Les Ponts-de-Martel : Freitags Vikt. Pruntrut: Donners­
tags Klv Vikt. Am Donnerstag vor und nach den Jahrmärkten 
f indet kein Kleinviehmarkt statt. Rol le: Freitags Vikt. Ro-
mont (Frbg.): Dienstags V ik t ; wenn Feiertag am Montag . 
Rorschach: Donnerstags Getre idemarkt . Rouvenaz: Montags, 
Mittwochs und Freitags Vikt. Saanen; Freitags Klv. Saigne-
leg ie r : Samstags Vikt. S t -G ingo lph : Samstags Vikt. St-Mau-
r iee : Dienstags Vikt. Ste-Croix: Mit twochs und Samstags 
Vikt. St. G a l l e n : Mittwochs und Samstags Vikt. St. Immer: 
Dienstags und Freitags Vikt. St. M a r g r e t e n (St. G.) : Mon­
tags und Dienstags Vikt. Schaffhausen: Dienstags Vikt- und 
Ferkelmarkt, Samstagvormittag Vikt. Schüpfheim: Montags 
Klbr. Schwarzenburg: Montags Vikt. Schwyz: Samstags Vik t ; 
wenn Feiertag, am Freitag. Sentier: Donnerstags Vikt. Sé-
pey (Ormont l : Freitags Vikt. Siders: Freitags W Klv Vikt , 
wenn Feiertag, am Donnerstag, Dienstags Vikt. Si t ten: Sams­
tags Klv Vikt. So lo lhurn: Jeden Mi t twoch und Samstag Vikt. 
A l le Samstage, ausgenommen d ie jen igen vor und nach den 

Jahrmarkt tagen, Schweinemarkt. Sonvi l ier : Freitags Vikt. 
Stef f isburg: Freitags Vikt. Stein a . Rh.: Mit twochs Vikt. Ta-
vannes: Mittwochs und Samstags Vikt. Thun: Mit twochs Vikt, 
Samstags Klv Vikt, Montags Klb. Ar, Samstagen vor und nach 
den Großvieh-Märkten keine Kleinviehauffuhr. Thusis: Sams­
tags Vikt. Tramelan-dessous: Donnerstags Vikt. Tramelan-
dessus: Freitags Vikt. V a l l o r b e : Samstags Vikt. Versoix: Diens­
tags u. Freitags Vikt. Vevey : Dienstags u. Samstags Vikt. V i l ­
lars s. O l ! « » : Dienstags u. Samstags W Früchte u. Gemüse. 
Weesen : Mittwochs W Klv ; wenn Feiertag, am Donnerstag. 
WM iSt. G.): Jeden Dienstag W V ; wenn Feiertag, am Mi t t ­
woch. W i l l i s a u : Jeden Montag vorm, Klv. Win ter thur : Diens­
tags u. Freitags Vikt. Yverdon: Dienstags S Vikt, Samstags 
Vikt, Zo f ingen : Samstags vorm. Vikt- Z u g : Jeden Dienstag u. 
Samstag Gemüse; wenn Feiertag, tags vorher. Zür ich : Jeden 
Werk tag , hauptsächlich Dienstags, Donnerstags und Freitags, 
Vikt. Zweis immen: Donnerstags, ohne Auffuhr, 

nen Buben: «Wie weit 
er Bub sagt: «Eine 
I marschiert ab. Kaum 
tan, so pfeift der Bub 

zurückkommen. Der 
frägt, was los sei. Da 
so gewaltige Schritte 

halben Stunde schon 

Wie weit? Je nach dem! 

In Tafers frägt ein Fremder e 
ist's noch bis Alterswil?» I 
Stunde.» Der Fremde dankt uni 
hat der Mann einige Schritte gl 
und winkt dem Mann, er soi 
Fremde stutzt und kommt und 
sagt ihm der Bub: «Wenn du 
machst, so bist du in ei 
droben.» 

Auf dem Murtensee. Der Durstli fuhr auch einmal 
über den Murtensee, aber er machte auf dem Schiff 
einen Heidenspektakel. Ein Schiffsangestellter sagte 
ihm: «Aber, lieber Mann, wenst Sie nicht bald ruhig 
sind, werfe ich Sie in den See hinaus.» Drauf sagte 
Durstli: «Mach's! Da Glunte ban i de band usgsoffe, 
u de chascht dini Chrätze uf ein Csand heischleipfe.» 

Handgewobenes Tisch- und Bettzeug 

Handgewobene Kleider- und Schürzenstoffe 

in Halbleinen und Reinleinen 

liefert vorteilhaft die 

Handweberei 

Franz Lorenz • Düdingen 
Verlangen Sie Muster 

Gas und EieKtrisch ! 
mieten 
Haushalt! II 

Wir helfen Ihnen , I h r Budge t ein­

zuteilen. 

Eine T r o c k e n r e i n i g u n g mit 

nachfolgendem Aufbügeln, und I h r 

Kleid ist wieder wie n e u *md s t a r t -

b e r e i t für den Frühl ing. 

VEREINIGTE 
FAERREREIEN £ 

Magazin in Fre iburg 

Grand ' rue 6 Tel. 2 32 43 
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Ò/ensionai 

St Joseph tûGougletû 
Sribourg 
Deutsche drelklassige Realschule, französische 
drelklasslge Realschule, Vorbereitungskurs für 
fremdsprachige Zöglinge, Hauswirtschafts-
Schule mit Halbjahres- und Jahreskurs; zwei 
Halbjahreskurse berechtigen zu einem Diplom. 
Waldschule. Pensionspreis Incl. Bett, Wäsche, 
Licht und Heizung Fr. 828.—. Auskunft erteilt 

D IE D I R E K T I O N 

mariannhiiier 
Missionare 
ALTDORF (URO - BRI6 (Wallis) 

Aufnahme von Missionsschülern und Brüder­
kandidaten.— Regelmäßige Studienlaufbahn mit 
Matura. Eigenes Missionsgebiet für Schweizer im 
gesunden Südafrika. Anmeldungen an P. Rektor 

Töchterinstitut 
Ste. Louise de Marillac 

TAVEL / Fribourg 
Erlernen der französischen Sprache 
bis zur staatlichen Diplom*Prüfung 
Handelskurse mit Diplomabschluss 
Englisch - Italienisch -Musik - Hand­
arbeiten - Haushaltungsschule - Im 
Sommer Ferienkurse - Prospekt durch 
die Schw. Oberin. Telephon 4 41 21. 

Haushaltungsschule von Givisiez (Freiburg) 
Tel. 486 — Leitung: Soeurs de la Charité de Nevers. 
Französlsch-Kurse — Theoretische und praktische Aus­
bildung In Hauswirtschaft — Kinderpflege — Gartenarbelt 
— Nahen. — Diplom am Ende des Schuljahres. — Mäßige 
Preise. — Beginn: Ende April. 

Prospekte durch die Direktion. 

manenheim Lausanne 
Avenue Vinet 27 — Telephon 25406 

Heim für Schülerinnen, Arbelterinnen, Lehrtöchter, 
durchreisende Damen. - Stellenvermittlung. - Ange­
nehmer Ferienaufenthalt. Großer Garten. Ruhige 
Lage. (Trolleybus 2 vom Bahnhof) Marl« Huwller. 

tot'romans Kollegium OLA <H 
Leitung: Benediktiner von Mariastein i l l l l l U l 1 

Siebenklassiges Gymnasium 

Eidgenössisch anerkannte Maturités 

Real- und Handelsschule 

Eine gute Stelle? 
Unser 6 monatiger Handels- und Sprach­
kurs bürgt dafür wegen seiner gründlichen 
Vorbereitung auf die praktische Tätigkeit. 
Staatlich konzess. Stellenvermittlung. 

Katholische Laienschule, Höhere Schule Rlglhof 
Telcphou % »? 46 Luzern ,̂>,«,„„>,,,,>,,,/,? 

Abendkurse 

Verlangen Sie heute noch unverbindlich unsern 
Prospekt und teilen Sie uns Ihre Wünsche mit. 
Sie werden überrascht sein, wie groß die Vorteile 
unserer Schule sind. 

Landwirtschaftliches Institut 
von Freiburg und Freiburgische 
Molkereischule in Grangeneuve 

1. Landwirtschaftliche Schule mit Winter-
und Sommerkursen, in Grangeneuve. 

2. Landwirtschaft!. Haushaltungsschule mit 
Winter- und Sommerkursen in Mertenlach. 

3. Freiburg. Molkereischule in Grangeneuve, 
Jahres- und Halbjahreskurse. 

Die Schüler und Schülerinnen erhalten eine gute 
moralische und religiöse Erziehung. 

Auskunft und Prospekt bei der Direktion 
Grangeneuve bei Posleu», Fribourg, Tél. 2 16 91 

Das Augustinus-Werk 
In 

St-Maurice Tel. 5 41 22 Freiburg Tel. 2 36 82 
empfiehlt für nützliche und willkommene 
Geschenke für Primizianten, geistliche Ju­
bilare, Kirchen und Kapellen, seine 

P a r a m e n t e und 
K i r c h e n w ä s c h e 

Erstklassige, sorgfältige Ausführung nach 
eigenen Entwürfen. 
Kelche - Ziborien - Monstranzen 
Kustoden - Taschen- und Verseh­
garnituren . Breviere und Bücher 
zu bescheidenen Preisen. 

Bei Bedarf wende t Euch mi t Vor te i l an unsere Inserenten ! 



M issions-Kollegien der Weißen Väter • Missionare von Afrika 
Schweizer Provins 

H i l l il a il (St. Gallen) bis zur 4. Klasse. Eintr i t t aus der 5. oder 6. I'rimark lasse. Schulbeginn 
nach Ostern (Vorkurs) oder im Herbst (September). Extrakurs für Sekundarschüler. 

S t . M a u r i c e » Insti tut Lavigerie. Obere Klassen mit eidgenössischer Matura im Anschluß 
ans Kollegium. 
Vf ' r ioa i i in i i F r i b o u r g » Für Theologie. 

Jede Auskunft über Pensionspreis (auch für ärmere Studenten erschwinglich), Eintrittsbedingungen, Mög­
lichkeit des Eintrittes in obere Klassen, über Missionsgebiete usw. durch das Rektorat der genannten Häuser 
oder Weifie Väter, „Felsenegg", Horw bei Luzern, Tel. 28818 

Daselbst werden auch Gaben, Silberpapier und Marken gerne entgegengenommen. 

Académie Ste-Croix, Freiburg (Schweiz) 
1. Einziges humanistisches Mädchengymnasium der katho­
lischen Schweiz mit Zweisprachigkeit. — Deutsche und 
französische Abteilung. — Sieben Jahreskurse. — Reife­
zeugnis eidgenössisch anerkannt. 2. Spezielle Kurse für 
lebende Fremdsprachen. — Eintritt Frühling und Herbst. 
Um Auskunft wende man sich an die 

Dlraktion der Académie Ste-Croix, Freiburg (Schweiz) 

Pensionat der höheren Handelsschule 
für Töchter, Freiburg 

4 Klassen: Handelsmaturltät. Vorbereitungs­
kurs. Abgangszeugnisse nach jeder Klasse. 

Pensionat Theresianum 
I N G E N B O H L (Kanton Schwyz) 

Dreiklassige S e k u n d ä r s c h u l e 

H a n d e l s s c h u l e , e i d g e n . a n e r k a n n t e s D i p l o m 

H a n d e l s m a t u r i t ä t 

H a u s w i r t s c h a f t s k u r s 

S e m i n a r a b t e i l u n g : Lehrerinnenseminar, Sekun-
dar-Lehramtsschule, Hauswirtschafts-, Arbeits-
lehrerinnen- und Kindergärtnerinnen-Seminar 

V o l l s t ä n d i g e s G y m n a s i u m , Typus B 
Eidgenössische Maturitätsprüfung, 6 Jahreskurse 

Mädchen-Pensionat und Lehrerinnen-
Seminar Menzingen (Kt.zug)«»MeterÜ.M. 

Abtei lung Pensionat 

1. Sprachkurse für fremdsprachige Zöglinge 
2. Vierklassige Realschule 
3. Vierklassige Handelsschule mit Handels-

matura 
4. Hauswirtschaftskurse 

Seminar für 

Primär-, Haushaltungs- und Arbeltslehrerin­
nen, Kindergärtnerin nen-Semlnar 

Kollegium St. Michael • Freiburg 
) l>eiit&clieN *i> i i i i i i iMi i i iu 
) Frnnzttstactie« Gymnasium 
S XwelMpracliiKCH Lyseuin 
. Bealstt'iimiwluiu mil I.alfin für 
Ï zuitiiiiilluc l 'olj ieehnllcer 

Höhere Handelsschule mit Spezialabteilung für Verwaltungs­
dienst (Post, Zoll und Eisenbahn) . 

Handelsschule mil Vorkurs zur Erlernung des Französischen. 
Das Kollegium bereitet auf die literarische (Latein-Griechisch) 
und die technische Matur i tä t (Latein-Mathematische Fächer) , 
nämlich auf die eidgenössische Matur i tä t (Typus A und Typus 
B-C) sowie auf die Handelsmatur i tä t u . das Handelsdiplom vor . 
In te rna t des Kollegiums S t . Michael, Pensionat Père Girard. 

Haushaltungsschule 
^reiburg 

M u r t e n s t r a ß e 

Geleitet von 
den Ursullnerinnen 

Zwei Abtei lungen für interne Schülerinnen: 

1. Haushaltungskurs von 6 Monaten: 
Mai—November. November—Mal. 

2. Normalkurs von 2 Jahren zur Erlangung des 
offiziellen Diploms als Haushaltungslehrerin. 

Verlangen Sie Prospekt u. Programm bei der Direkt ion. 

Erfolgreiche, neuzeitliche 

AusbWdunq 
mit Diplomabschluß für Handel, Verwaltung, 
Banken, Bahn- und Postprüfung. Hôtellerie. 
Alle Fremdsprachen. Spezialkurse für Sekre­
tärinnen, Arztgehilfinnen, Verkäuferinnen. 
Getrennte Abteilung für Damen und Herren. 
Eig. Schulhaus. Stellenvermittlung. Man ver­
lange Auskunft und Prospekt von 

Handelsschule Gademann, Zürich, oessnerallae 32 

Unterstützt die inser ierenden Geschäf ts leute ! 



wo soll ich mein Geld auf Zins legen? 

Für Spar-Einlagen eignen sich ganz besonders die bequem 

zugänglichen 

Raiff eisen- Kassen 
Sie geben einen schönen Zins, bieten eine ausgezeichnete 

Sicherheit und sorgen dafür, dass die Gelder wieder in solider 

Welse in der eigenen Gemeinde ausgeliehen werden. 

Die Raiffeisen-Kassen sind staatlich konzessioniert und stehen 

unter der fachmännischen Kontrol le des Schweiz. Raiff eisen-

Verbandes, der heute 830 Kassen zählt. 

D I * Raiffeisen-Kassen führen Jugendsparkassen und 

geben Heimsparbüchsen ab. 

Raiffeisen-Kassen des 
deutsch-freiburglschen 
Unterverbandes sind : 

A l t e r s w i l I I a 478 

Besingen 
Düdingen 
Giffers-Tentlingen 
Gurmels II a 391 
Heltenried II a 693 
Jaun 
Plaffeyen II a 849 
Rechthalten II a 886 
St . Anton! I Ia 256 
3 t . Silvester 
Schmit ten II a 735 
Ueberstorf 
Wünnewil II a 692 

B E. URECHBÜHL-JUNGO. FRIBOORG 
Grand'Rue 63, Tel. 2 38 44 

Pâtes molles 
Spécialité de Vacherin pour fondues Oeufs frais 

Miel du pays 

Die Qualität, 
die schöne Auswahl, 
die vorteilhaften 
Konditionen 

Immer bei 

Bregger, Zwimpfer & Co. 

Große Auswahl In M k 6 S S 6 r W & l * 6 I l 

V © l O S prima Qualität 

Reparaturen sehr vorteilhaft b. W. Wyss, Reicheng. 38 

Fußhilfe bei Jull ler-Karlen 
Bahnhofstraße V I S P Te l . 72289 

Fußstützen bei Senk-, Spreiz- und Plattfuß nach 
Maß. — Sorgfält ige Entfernung von Hühneraugen, 
Hornhaut. — Behandlung eingewachsener N l g e l . 

NTONI 
Neuzeitlich eingerichtete 

Kundenmüllerei 

Beste l l t an erster Ste l le bei den Inserenten des Ka lenders ! 



Laufen an der Birs, das Zentrum der Bauindustrie, liefert: 

Schüttsteine, Waschtische 

Wandbecken, Klosets aus Feuerton oder Vitreous 

Wandplatten weiß, c reme oder majolika 

Steinzeug-Bodenplatten, porphyr und geflammt 

Dachziegel aller Art 

AG für keramische Industrie, Laufen - Tonwarenfabrik Laufen AG 

0flecl)anl6che 'Bau- und 

'WlabeUchreinerel Joseph Brügger 
Freiburg Lendastraße 216 Tel. 23227 

(Dinsiedeln 
HOTEL 
STORCHEN 

Seit 1895 Familienbesitz Dr. Bölsterli-Frei 

< ? < e ^ .1 J. luillhauser 
Metzgerngasse 

Freiburg Telephon 2 17 68 

f \ 

y 
Direkter Verkauf an Private Franko-Lieferung 

Zähringer-Brücke und Reichengasse 12—13 

Schreibmaschinen 

WWW 
B Ü R O - M O D E L L E 

P O R T A B L E S 

Generalvertreter 
für den Kant. Freiburg: 

j.cmEYER " " ' : : , « * ' FREIBURG 

Schenkt unsern Inserenten volle Beachtung 



Chalet ganz nach Wunsch erstellt 

GEBR. ELTSCHINGER 
M E C H A N . Z I M M E R E I - S C H R E I N E R E I 

Tel. 4 31 24 D Ü D I N G E N Kt. Freiburg 

Zentralheizungen aller Systeme, 
Kirchenheizungen, Holzheizungen, 
Sanitäre Anlagen, Oelfeuerungen 

erstellt rasch und billigst 

Albin Baeriswyl 
CZT.J? Avenue St. Paul 13 

uJS*.t-6o-t&l4> Telephon 2 15 6S 

Kostenvoranschläge gratis und unverbindlich! 

Baumaterialien 
Spenglerel • Dachdeckerel - Schlndelfabrlkatlen 
Ried bei Pias seyen Tel. 3 9115 

Landw. Maschinen und Gorhte. Werkzeuge. Be­
schläge, Hauihaltungtartlkal, Oel- und Seiler­
waren, Sportartikel 

P ia f sey en Tel . 3 91 46 

Ed. Bäriswyl 

Ü b e t f l u h m C von sämtlichen 

fîodi- und Tiefbauarbeiter. 
Lieferung von sämtlichen Baumaterialien 
Ganze Wagen ab Fabrik • Détail ab träger 
Vertretung für Grabdenkmale - Liumx für 

itLavolit"-Steinreinigung im Kt. Wallis 

Gottfried Pianzola's Erben 
B R ! G Telephon 3 16 IS 

Das S p e z i a l g e s c h ä f t fü r 

RADIO 
Grammos, Platten und Zubehör, 
aut. Plattenwechsler 

Verstärkeranlage für Festanlässe. 
Sämtliche Reparaturen. 

Rauber & Zurkinden 
Pérolles 17 FREIBURG 

Telephon Freiburg 2 28 29 Schmitten 3 61 43 

Vorteilhafte 
Preise 
Qualität 
Auswahl 

bietet A 
stets 

Schuhhaus -

^ f l P ^ à 

- S Ü * ^ Undanplatz I52 
Talaphon 2 32 I4 

uonianthen Fribourg 

Unsere Inserenten s ind Eures Ver t rauens w ü r d i g ! 



cU}enn J$ie 
«Ich ein «Igen«* Helm bauen wollen, dann 
ein heimeliges und wohnliches 

Chalet 
der Firma 
L. Lötscher , Zumho lz 
Telephon 3 »14? 

Installationen 
I. Klasse durch 
Fachmann 

Zentralheizungen aller Art 
Kirchenheizungen 
Sanitäre Installationen 
Käsereien 
Umänderungen 
Reparaturen 

Es empfiehlt sich 

LOUIS POCHON, FRIBOURG 
Rue Marcello 12 Tel. 21131 

Oskar Schwegler 
Gipserei 

Malerei 

Dekorationen 

Freiburg Reichengasse 65 Kirchenarbeiten 
Telephon 21617 Umbauten 

Bescheidene Preise Fachgemäße Ausführung 

M 
© 
E 
IE 
L 

Preiswert 
Qualitativ 
Formschön 
Im altbekannten Vertrauenshaus 

FRIBOURG * % 

METZGERNGASSE 109 

Hügli Nährmittel A.G.,Arbon.Telefon (071)46903 

,.S 

-Spengler- und 
CDadtdeckerarbeiten 
Sanitäre Einrichtungen 
Haushaltungaartlkel 

Nachf. Joe. Fischer, Hochzeltergasse Tel. 23972 

Spezialgeschaft für 

Sorben+lapeten 
Fachmännisch zubereitet. Mäßige Preise 
Pinsel, Schwämme, Bronzen, Wichse 

RAYMOND BÜRGI 
Maler Freiburg Reichengasse 46 

T e l e p h o n 2 36 21 

Pavoni, Aubert & Cie A.G. 
3 Tätigkeitsbereiche : Q Transporte 

Q Heizmaterialien 

Q Reisebüro 

Bahnhofplatz 38 F R E I B U R G Tel. 21361 

We i t herum im Schweizer land wi rd Euer Inserat bekann t ! 



Mein Papa raucht nun 
noch WNLStumpœnj?" 

An du kant. LandwutsdiaftssdiuLe des 
ObetWaLliS in ViSp bieten sieh folgende berufl. 

Ausbildungs-Möglichkeiten : 

Lehrlinge beziehen als 

Lohn nebst freier Sta­

tion pro Monat : 

im I , Lehrjahr F r . 30.-

im 2. Lehrjahr Fr. 60.-

!n> 3. Lehrjahr Fr . 90.-

». — Nähere 

Landwirtschaftliche Wintrr-

kurie — Praktikantenkurse 

— Landwirtschaftliches Lehr­

j ah r — Gïrtnerlehra for Obst-

und Gemüsegirtner. 

Stellenvermittlung. — Nähere Auskunft erteilt : Die Direktion 

der kantonalen landwirtschaftlichen Schule des Oberwattls In 

Vlap, Telephon 7 3 3 0 5 j 

s Hans Meier 
Mech. Küferei, Düdingen Tel. 4 32 36 

• Fässer, Standen, Kübelwaran 

• Brühbütten, Jauchefässer 

Neuerstellen und Reparaturen 

Sorgfältige, saubere Arbeit 

Heluetia Schweizerische 

F e u e r v e r s i c h e r u n g s - G e s e l l s c h a f t • 

Generalagentur F r e i b ü r g : 
L. Bull iard, Rue de Romont 18 

Central-Drogerie 
Bourgknecht & Gottrau 
rue Lausanne 89 und Drogerie Capitale 

Freiburg bedient gut, rasch und billig I Tel. 23091 

SarSst P a r i l l fâlutreiniçungskur 
in der 

Central-Apotheke Düdingen 
B. Tarchini-Zufferey 

Ihren neuen Hui 
kaufen Sie am vorteilhaftesten in der 

Hutfabrik Schneuwly 
Freiburg, Pérolles 18 

FREIBURG 
Schwei^erhof 
Hôtel Suisse Garage 

Ausstellungsräume Neu renoviert 
Zeitgemässe Preise 

Es empfiehlt sich bestens P. Schnebll 

Wer die Inserate au fmerksam l iest, w i rd Prof i t daraus z iehen ! 



JMl&mait VILLARS 
Das ideale Stärkungsmittel für jedes Alter ! 
Das köstlichste Morgengetränk ! 

fabriziert von CHOCOLAT VILLARS AG FREIBURG 

PhOtO-RaSt Fnbourg 
CAPITOL 
Telephon 215 92 

Photos Optik 
E. YANTZ, rue de Romont 

Speziallst für Brillen und Photo-Apparate, etc. 

WOLLHALLE S T R I C K E R E I 
M. Peihsard-Ruefli, Pérolles 13, Fribourg 

Größtes Wollager des Kantons. Prima Quali­
täten zu Tagespreisen. Vertreter von Dubled-
und Passap-Strickmaschinen. Strickkurse. 

Hausfrauen, kauft bei 

Uwe Max Planner 
Kolonialwaren Metzgerngasse 93 

Prima Waren. Billige Preise. Spezialität: Roh- und 
Röstkaffee. Eigene moderne Rösterei. 

Vertrauenshaus ! 
Große Auswahl ! 

Vorteilhafte 
Preise ! 

(Ußer gut und billig 
kaufen will 

der geh zu 

HERREN- UND K N A B E N K L E I D E R 
Rue de Lausanne 18- F R I B O U R G 

Beruft Euch bei Bestellungen auf unsere Inserenten! 



CLICHÉS 
für alle 
Zwecke 

* 
ABEREBB-

iTEMERSCIE. 
AB. BERN 
Tal. 5 48 55 

Geschäftsstelle 
Zürich 

Tel. 32 50 60 

&1? wArz.»et 

Höflichst empfiehlt sich da« 

Hotel du Lac 
mit seinem heimeligen aus­
sichtsreichen Restaurant 

Telephon 41103 

Propr. JIM 

Wenn Sie mit B i e l l a 

Arbeitsgeräten 
arbeiten, so steigern Sie die 
Leistungen bei geringster An­
strengung und erhöhen die 

Arbeitsfreude. 

Ordnungsmappe 

Was die Fabrik Biella produziert, finden 

Sie in großer Auswahl in Papeterien. 

Freiburger Staatsbank, Freiburg 
Kapital und Reserven Fr. 40,600,000 Staatsgarantie 

10 Agenturen 
107 Sparkassa-Korrespondenten Im Kanton 

Gewährung von Darlehen und 
Eröffnung von Handels-Krediten 

gegen Grundpfand, Titelhinterlage 
oder Bürgschaft 

Besorgung sämtlicher Bankgeschäfte 
zu vorteilhaften Bedingungen 

A f 
^ T ^ / c r 

empfiehlt 

Das Spezialgeschäft 

für Herrenmode-Artikel 

Inh. A. Steffen 

Fryburg Lausannegasse45 

sein reich assortiertes Lager, 

seine bewährten Qualitäten 

Schenk t unseren Inserenten vo l le Beach tung ! 



Von der Saanc bis zur Senfe, 
bis toeit hinauf ins Oberland, 
sind die Philippe'» JDmieruellen 
bei allen wohlbekannt. 

Q.Cphil^ 
Tel. 2 38 38 

tppe, Meilleur 
F R E I B U R G Lausannegasse 9 

A l l e To i l e t t e a r t i ke l 
Haarzöpfe in allen kuranten Farben 

Gutes, selbstgebackenes 
Brot dank der 

Knetmaschine „Record" 

der treuen Helferin der 
Hausfrau. 

Der elektrische 

Viehhüte-Apparat 

„Record" 

hütet Ihnen Ihr Vieh. 

Vertreter für den Kanton Freiburg: 

Eisen- und Maschinenhandlung 

Düdingen AG. 

Telephon 4 31 06 

Eine glückliche Köchin ist jene, die den 

elektrischen Kochherd 
braucht. 

• Ersparnis 
• Schnelligkeit 
• Komfort 
• Sicherheit 

Voranschlag und Auskünfte durch die 
Freiburgischen Elektrizitätswerke. 

BERNINA-ZICKZACK 
E. Wassmer AG. 
Freiburg 

Wer je den Kalender l iest, die Inserenten n ich t verg iß t ! 



Spar- und Leihkasse Büdingen 
Lokale Handels- und Hypothekenbank 

Kredite aller Art 
werden zu den günstigsten 
Bedingungen gewährt. 

Kundengelder 
sind bei uns sicher angelegt 
und werden gut verzinst. 

Unsere Tresoranlage 
bietet volle Sicherheit für 
Ihre Wertsachen. 

Ä ^ ^ i ^ . ^ M 

Notariats- und Verwaltungs-Bureau 

Joseph Aebischer 
Notar Tafers Telephon 4 41 51 

An Samstagen und Markt­
tagen im Gasthof Metzge rn 
In Freiburg 

Uhren 
bester Sdiwetzermarken 
in verschied. Preislagen 

GOLD- und 
SILBERWAREN 

Aiebisclier 
Dttdingen 

CyôacUerei-iyxonditorei 

L . F a S e l Sohn <-,«!«»«,» 
Hängebrückstraße 90 

Tel. 23644 Torten — Glacen — Desserts 

'rfrSef'f*&t' 

Anton Schoenenberger 
Tflfphonr 2 .10 62 F r t b o u r g 

Pelzwaren 
Anfertigung aus Fellen aller 
Art. Beizen, Gerben und Fär-
benvon Fellen. Reparieren und 
Umändern getragener Pelze. 
Ausstopfen von Tieren. An­
kauf roher Pelzfelle. 

Großes Lager in fertigen Pelzwaren. 

m. Laypitz, Damenweg 15. Biei 7 

Empfehlet unsere Inserenten in Eurem Bekanntenkreis! 



M e m p f e h l e n aus den sonnig gewachsenen Äpfeln und Birnen die heimatlichen und 
vortrefflichen Naturalprodukte: 

Gemischte Säfte (Aepfel und Birnen) 

Obstwein in Flaschen (leicht mussierend) 

Alkoholfreier Obstsaft ,Guin'(Süssmost) 

Frei von Chemikalien : Äpfel in flüssiger Form. — Nahrhaft wie Mi lch : Gesund wegen seiner diä­
tischen Wirkung, durststillend wegen seines angenehmen Säuregehaltes. — Bill iger als Bier, Mine­
ralwasser, Limonaden: Dabei aber auch bedeutend wertvoller. — Ein Schweizerprodukt, das 
unserer Landwirtschaft den Absatz der Ernten ermöglicht, — Erhältlich in allen guten Wirtschaften und 
Handlungen. Ein Getränk für jung und alt, für jedermann. — Als neues Produkt, aus Schweizerobst 
spritfrei hergestellt, liefern wir Obstessig „Guiness". — Während der Herbstcampagne bis ins Früh­
jahr Versand von Tafel- und Wirtschaftsobst in Harassen von 30 kg an. Lieferung per Camion oder 
nächste Bahnstation. — Verlangen Sie Muster und Preisl isten! 

O B S T B A U G E N O S S E N S C H A F T DU D I N G E N 
Telephon 4 32 87 

{fUetnhandl 

Gegründet 1863 

<"6 
Kohler & Rohner 
vormals Bossy 

F R E I B U R G Hochzeltergasse 134 

Tartegnin, <Clos de Roussillom 
Fechy, -Clos du Martheray 

t^/f • • /J? Mont d'or, <Clos du Soleil. 
ec/ctnSiri.nt//re>iV Montd'or, tPerle du Valais' 

August Vicarino, Freiburg 
Telephon 23079 

eut€ 

Esseiva & Lie., Fribourg 
Successeur des Fils d'lg. Esseiva 

Einmachen leicht gemacht 
beiBt der Titel unterer neuen, hübsch 
Illustrierten Broschüre mit blauem Um« 
schlag Über dos einmachen von 
Fruchten, Genuinen, Fletsch, 
Süßmost USW. Sie stellt eine Zu­
sammenfassung unserer Erfahrungen ». 
Publikationen der letcten Jahre dar. 
Preis 50 Rp. Erhältlich bei den Wieder­
verkaufen! derEinmaeharllkel „NUlaeb", 
ferner durch Einzahlung auf unser 
Posteheck-Konto VIII 102"» Zürich, oder 
Einsendung In Briefmarken. 

ciashütte BUlach 

Alle Modelle von 

Krampfaderstrümpfe 
Bruchbänder 
Umstandsgürtel 

sowie alle Kranken- und Sanitätsartikel finden 
Sie im Fachgeschäft H. P A R U , Bandagi i t , 
L indenplatz 1, Fre iburg 40jährige Tätigkeit 

Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 



P. J.ZELGER: 
Oie $CDU im SonnengetDont) 

Eine Stimme im gewaltigen Chor der Lob­
preisungen der Gottesmutter. Die 31 Lesun­
gen eignen sich für die Mai- und Oktoberan­
dacht, aber ebenso gut für die private Lesung 
und Erbauung. 128 Seiten. Kart. Fr. 2.40. 

P. Dr. E. N E U B E R T : 
meine Mutter — Deine Mutter 

Das schöne Marienbuch sagt, was jeder Ka­
tholik von der Gottesmutter wissen sollte und 
berichtet von ihrem Leben, ihren Vorzügen 
und der echten, frommen Marienverehrung 
ihrer treuen Diener. 125 Seiten. Geb. Fr. 3.50, 
kartoniert Fr. 1.90. 

üdiec, die man gern;u eigen liât 
P. E. W. R O E T H E L I : 

Unsere liebe Stau oon £a Solette 
31 Lesungen und Betrachtungen über den 
Geist der Erscheinung Mariens auf La Salette 
und den Sinn ihrer Lehren für das Gescheh­
nis unserer Tage. Für Mai- und Oktoberan­
dachten. 160 Seiten. Kartoniert Fr. 3.—. 

P .TH. J Ö N G T : 
Der weg 311t Seelenteife 

Ein kostbares asketisches Büchlein I Es weist 
In Form von Lesungen anhand der Regeln des 
hl. Benedikt hin zur vollkommenen Demut, 
zur Reife und zum Frieden der Seele in Gott. 
224 Seiten. Gebunden Fr. 5.50, kart. Fr. 3.50. 

Sr. M. CLARISSA RUTISHAUSER: 
Mutter ITIacia Theresia Sdiecet 

Neue hellglänzende Strahlen aus dem opfer-
Und segensreichen Leben der Mitgründerin 
und ersten Generaloberin der Heiligkreuz­
schwestern von Ingenbohl. Das strahlende 
Buch liest sich wie ein Roman. 158 Seiten. 
Broschiert Fr. 3.60. 

Verlag Des Kanisiusœeths -Sceibucg S ch m e i 3 

Hup Nußbaumes 
Route Neuve 7 Freiburg 

SKteiderfabrik 

Bringen Sie mir Ihre Stoffe 

zur Verarbeitung 

Preis für 1 Anzug . ^ Fr. 130.-

Preis für 1 Damenkostüm Fr. 90.-

Preis für 1 Mantel . . Fr. 100.-

Faconpreis 

für Soutanen und Douilletten Fr. 55.-

Zentralheizungen 

Kirchenheizungen 

Ventilationen 

Oelfeuerungen 

Esse-Sparherde 

. . . übe ra l l v o r z ü g l i c h 

b e w a h r t ! 

Hälg & Co. St. Gallen • Zürich 
Spezlalfabrik für Heizung und Lüftung 

Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publ ikum! 



LANDWIRTE- AUTO- MOTORRAD- BERUFS- BETRIEBS- PRIVAT­

EINZEL- MITFAHRER- MOTORFAHRZEUG­

FRAUEN- , 

KINDER- •'•..' 

DIENSTBOTEN- AUTO- MOTORRAD- TRAKTOR-

HAFTPFLICHT­

U N F A L L - K A S K O ­
VERSICHERUNGEN MIT GEWINNBETEILIGUNG 

UNFALL. 
Waadtländische Versicherung auf Gegenseitigkeit, Lausanne 

Generalagentur: B R U N I S H O L Z & G U ER IG, Bahnhofplatz 37, FREIBURG 
Lokalagenturen W A L L I S : O. Venetz, Stalden — H. Hertli, Visp 

Für Ihre 

Möbeleinkäufe 
machen Sie am besten einen un­

verbindlichen Besuch im 

Maison Paul Leibzig 
Möbelfabrik A.-G. in Freiburg 

Sie finden da jederzeit eine 

wunderbare Auswahl an Qualitäts­

möbeln bei sehr vorteilhaften Zah­

lungsbedingungen. 

Das beliebte helle Konservenglas 

tteCvetia 
für Früchte, Gemüse und Fleisch, 

aber auch für schwachgezuckerte 

Konfitüren 

vor dem Kriege beliebt, während 

des'Krieges geschätzt, in Gegen­

wart und Zukunft unentbehrlich I 

Gratis-Anleitungsbroschüre er­

halten Sie von Ihrem Lieferanten 

oder direkt von der Fabrik 

Siegwart-Glas Hergiswil a/S 
(Schweizerische Glasindustrie 

Siegwart & Co. AG. Hergiswil a/S) 

Eh' du kaufst , ho l ' de inen Rat b e i m Kalender insera t ! 



PARAMENTE 
REPARATUREN • METALLGERÄTE 

VEREINS­

KIRCHEN- FAHNEN 
E I G E N E F A B R I K A T I O N K U R E R & C 'E , W I L (ST. 6.) 

Metzgerei A. Despont 
Neben der St. Nlklausklrche — Telephon 21209 

» »»>>>»<»«>!'»!> Gute, rasche Bedienung 
» Hn lb f l e iac l i Es empfiehlt sich höflich 
• Ncrmff lc lscb A. Despont 

tinolBUtn + teppithe 
Spezialbaus für gute Qualität und vorteilhafte Preise 

D e s s i b o u r g & Cie. . F r e i b m ' g 
Alpenstrasse Telephon 2 30 71 

L î n o l C I i n i , gelegt oder ungelegt, zu den besten 

Bedingungen. Tepp.die , TiipCteil 

6, Bd. Perolles Marcel Cfcffelle 

Obstbäume 

3 

Hochstamm- und Formbäume, sowie 
Beerensträucher in großer Auswahl 
empfiehlt 

Jos. Brülhart, Mariahilf 
D Ü d i n g e n Telephon 4 32 13 

11% [kLorili^^l, 

BL De. 

EUX 
D R U C K F A R B E N F A B R I K 

Engehaldenstr.26 Telephon 2 92 21 BERN 

H L , - . ..et,-.. ,uM,nen <fihteiiC 
QatâM* ̂

ààtBuen^ 
Unnrbliutl. Olfirtig und Anjabi« du nJcUlu 
BipoiilJn dsreh dli B U T A G A S A . G . 
Stampsinbacbstr. 75 Tal. (051)28 42 H 

Die Lästervögel. 
Ist jeder zahnlos auch und feig in seinem Hasse, 
vereint sind sie eine möderliche Masse. (Spitteler.) 

Nicht als Erben, nicht als Enkel fühle dich, sondern 
trachte selbst, ein Ahnherr zu werden, mit dem ein 
edler Stamm beginnt! (Hermann Bahr.) 

\ftlatson fondée en lQOß 

Menoud & Sieber 
BRENNMATERIALIEN 

FRIBOURG, 1, Rue du Temple Telephone 2 33 66 

Ernst J.Vatter 
FREIBURG 

empfiehlt Feld-, Gemüse- und Blu­
men-Sämereien, Blumenzwiebeln, 
Blumendünger, Insekten-Vertil­
gungsmittel, Baumwachs etc. 

Preisliste gratis Und franko auf Verlangen! 

Saatzuchtgenossenschaft 
des Sensebezirkes 

Diidingen 

Moderne 
Entfernen von Spltzwegeridi und Mark™ 

Unterstützt die inser ierenden Geschäf ts leute ! 

file:///ftlatson


Joseph Bianchi, Freiburg 
Ecke Guillimann- und Locarnostr., vis-à-vis Theater Livio 

QRABSTEINKUNST 
empfiehlt sich für Lieferung von Grabmälern in jeder Aus­
führung. Große und reichhaltige Ausstellung von 100 bis 
120 Grabmälern in jeder Preislage. Einladung zur Be­
sichtigung unverbindlich. 

KIRCHENSCHMUCK 
Altäre, Statuen, Taufsteine in Marmor, Granit oder in 
Kunststeinen. 

Dekorationen für öffentliche Bauten und Privat. 

Reparatur und Auffrischen von bestehenden Kunstwer­
ken, sowie Fenster- und Türen-Einfassungen, Häuser­
fassaden und dergleichen. 

Zahlreiche Referenzen zur Verfügung; Firma mit 40jäh-
riger Erfahrung. Wurde bereits schon mit der Renovation 
von 5 kunstvollen Brunnen der Stadt beauftragt und letzt­
hin mit der Statue des hl.Christophorus am Eingang der 
Kanisiusdruckerei in Freiburg. Auf Wunsch Offerten oder 
Vertreterbesuch unverbindlich. 

W E R K S T A T T FDR K U N S T 

HUGO TRÜB 
BONN-DÖDINGEN TEL.43178 

S o r g f ä l t i g e H a n d a r b e i t e n In H o l z : 
Kruzifixe - Statuen - Altarbau - Grabmaler 
Stilmöbel - Holzschalen - Kerzenstöcke 
A U F F R I S C H E N V O N A L T E R T U M 
AUSFÜHRUNG HOCHWERTIGER PLASTIKEN 

IN JEDER STILART 

wraffi ÜÜMBJ 
FRYBURG 

Tel.21612 Postcheck IIa 1600 

5. Boerisroyl H Ne. 
I^olpnuih OHiaiwaten en fttv* 

F R E I B U R G 

Spezialitäten in rohem und 

gebranntem Kaffee 

Eigene Kaffeerösterei 

Regens-
Meyer-Heim 
Luzem «,m̂ ,°i 

einziges kath. I. Invalidenhelm In der Schweiz 

Behandlung aller angeborenen oder erworbe­
nen Leiden der Wirbelsäule (Kinderlähmung, 
Rachitis, Verkrümmungen des Skelettes, Mus­
kelkrämpfe usw.), Schul- und Religionsunter­
richt. Anmeldungen an die Schwester Oberin. 

Orthopädisch-
chirurgische 

Heilstatte 

Beste l l t an erster Ste l le bei den Inserenten des Ka lenders ! 



HACOSAN 
fi's/sl W-i. 

- /i 
I fäifSnU 

HACO-GESELLSCHAFT AG. Gümligen b.Bern 

Seit mehr als 

20 Jahren bewährt 
immer erstklassig 

BU erschwinglichem Preis 

»Zürich «« 
Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-Versicherungs-

Aktien-Gesellschaft In Zürich 

Die Gesellschaft schließt ab: Unfall- und 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art, insbes. 
für Landwirte und Handwerker. Vergünstigungs-
Vertrag für die Mitglieder des Frelburglschen 
Bauernverbandes 
G e n e r a l a g e n t u r : 

Thalmann & Rytz, Freiburg 
Remundgasse 2 

Vermeidet das Naßmelken, verwendet aber nur 

THetAfeü „Sicpu" 
Es ist säurefrei und geruchlos, macht 

Hände und Zitzen geschmeidig 

Zu beziehen In-den Käsereien oder direkt bei der 

Handelsstelle d. Schweiz. milciihSuferuerbandss 
Gurtengasse 6 BBPI1 Telephon 24982 

Neuzeitlich 
eingerichtete Kundenmühle 

In Plaffeyen 

• Zeitgemäße Vermahlung von Wei­
zen, Roggen u. Dinkel zu Backmehl 

• Verarbeitung von Gerste und Hafer 
zu Futterzwecken 

Es empfiehlt sich 

A. Brügger, Mühle, Plaffeyen 

Die beliebten 

Kaffee und 
Tee Araber 
in verschiedenen Qualitäten 

Koffeinfreier Kaffee Araber 

Engros-Lieferanten 

G. Eigenmann & Co. ÄO. 
F r e i b u r g Hochzeitsgasse Telephon 2 30 23 

Kolonialwaren en gros Großrösterei 

Unsere Inserenten sind Eures Vert rauens w ü r d i g ! 



A J.STRÄSSLE LUZERN 
J \ KIRCHENBEDARF ĤOFKIRCHE 

P R I M I Z - U N D P R I E S T E R - A U S S T A T T U N G - K I R C H E N - U N D H A U S K U N S T 

Wollen Sie 

A. 
F n 

Glasmalereien 
für Kirchen und Kapellen, reich 
oder einfach, so wenden Sie «ich 
an die Firma 

KIRSCH & Co. 
Iburg , P e r o l l e s 26, T e l . 2 3312 

Vorzügliche Ausführung bei billi­
gen Preisen. Skizzen und Kosten­
voranschläge zur Disposition 

Dag ideale Geschenk zur Hochzeit, fur Vater and Matter 

Das Standesgebetbuch der Verheirateten jfamilie 
tior (5ott 

von Monseigneur 

Dr. Josef Meier 

Es wird zum liebsten Geschenk, 

zum unentbehrlichen Lebensbe-

glclter eines jeden Vaters und 

einer jeden Mutter werden. 

D a s U r t e i l eines Besitzers: 

« Das Gebetbüchlein habe ich schon ganz durchstudiert und 

mich dabei an den wunderschönen Gebeten erfreut, mit 

denen es so reich und für jede Lage und jedes Anliegen ge­

schmückt ist. Es wird mir und meiner lieben Gattin eine 

Wegleitung im nunmehr begonnenen Lebensabschnitt sein. » 

Das Gebetbuch umfaßt 320 Seiten und ist mit mehreren 

Bildern und zweifarbigen Spruchblättern ausgestattet.Es kann 

auch mit dem 96-seitigen Anhang « M u t t e r v o r G o t t » , 

der die Gemeinschaftsgebete der christ!. Müttervercine ent­

hält, bezogen werden. Folgende Ausgaben sind erhältlich: 

Leinen Fr. 3,50 

Leinen mit Goldschnitt Fr. j . a o 

Kunstleder Fr- <.— 

Leder . Fr . 10.— 

mit Anhang Fr. 4,20 

mit Anhang Fr. 5.70 

mit Anhang Fr. 6.50 

mit Anhang Fr. 10.50 

I n d e n k a t h o l i s c h e n B u c h h a n d l u n g e n 

REX-VERLAG LUZERN 

pocontßnte 
Söhnen 
RirdientDusthß 
mßtulltooTßn 

Scoefel* Co., St Gülten 
öertrouenshous feit 1183 

Hunderttausende von Gläubigen haben als 

ihr LaienmeBbuch den Bomm gewählt und 

Ihn erprobt. Nach vielfältigem, sachver­

ständigem Urteil ist das 

IJolfcsmß&bUui 
von Dr.P.URBAN US BOMM, O.S.B., 

im Hinblick auf Übertragung, Erklärungen, 

Anordnung, Ausstattung als Laienmissale 

für diese Zeit unerreicht. 

4 Ausgaben in verschiedenen Einbänden 

von Fr. 3.- bit Fr. 86.40. 

Benjigec Derlag EinfieDeln 
Den Bomm erhalten Sie In allen Buch- und 

Devollonallenaeschalten 

Wer nicht inseriert, der wird leicht vergessen! 



Gesundes Blut 

das beste Gut 

Die kleinsten Stoff-
wechaelHchlackcn im 
Blute verringern die 
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t 
(1er Organe. Sorgt 
<le*hulb fur einen ge-
Hiiiiden Körper durch 
r e g e l m ä ß i g e E n t ­
schlackung des Blutes 

Trinkt 

Nußschalensirup Golliez 
Er unterstützt da« Blut bei «einer Reinigungsarbeit, för­
der t den Kreislauf der SUste, verdünnt , reinigt und er­
neuer t I h r Blut . Auf Wissenschaft!icher Grundlage auf­
gebaut , ist Nußschalensirup Gollicx aus rein pflunzlichen 
Stoffen zusammengesetzt . Nach einer gründlichen Kur 
versehwinden Hautunrcinigkei ten, Flechten, . , B ihe l i " . 
Furunkeln , Eiterungen, Drüsen, blasnes Ansehen , Slithl-
verstopfung, Appetitlosigkeit und dickes Blut . 

Fü r Kinder und Erwachsene 

Kur f luche F r . 7.75, yt Flasche F r . 4.50 

APOTHEKE GOLLIEZ MURTEN 
In Ihrer Apotheke erhältl ich 

Landw. Genossenschaft 
des Sensebezirkes 

Düdingen Tel. 431 25 Schmit ten Tel. 3 61 40 

Wir empfehlen uns für: 

Futter, Dünger, Samen, Brennmaterial. 

Handels- und Kundenmühle, sowie Hafers locken-
fabrikatlon. 

In Schmitten: Neue Futterwarenmühle. 

Konsumabieilunq 
der Landw. Genossenschaft des Sensebezirkes 

Produkten-Verwertung. 

Vorteilhafter Einkauf von: 

Kolonialwaren, Wein, Haushaltungs­

und Geschenkartikel, Textilwaren etc. 

mit Rückvergütung 

Unsere wertvollen 
Neuerscheinungen 
ANTON LOETSCHER 

Heiraten? 
Ledig bleiben? 
Ins Kloster gehen? 

118 Seiten. Zweifarbig, kartoniert Fr. 1.40. 

Wegleitung für unsere Töchter zur richtigen Standeswahl. 

Einmal muß in jedem Leben die Entscheidung über den 
Beruf und über den Lebensweg fallen. Da drückt Dir 
ein erfahrener Seelsorger und Priester, der die Jugend 
und das Leben kennt, dieses Büchlein in die Hand. 
Vielleicht kannst Du Deinen Beruf daraus erkennen, und 
Du siehst : Dafür bin ich berufen ! 

BOXLER KARL 

Ruth 
64 Seiten, zweifarbig, kartoniert 90 Rp. 

Geschichte und Schicksale der Urgroßmutter Davids, 
die mit ihrer Schwiegermutter Noemi aus Moab nach 
Juda wanderte, den israelitischen Glauben annahm und 
mit Boo« die Schwagerehe einging. Vorbild fraulicher 
Liebe und Treue, Sinnreiches Geschenkbüchlein für 
reifere Töchter. 

K A N I S I U S W E R K F R E I B U R G S c h w e i z 

Sylvana 
Freiburger Mineralwasser-Quelle 

Vorzügliches Trinkwasser 
für Gesunde und Kranke 

klar, erfrischend, alkalisch 

Besonders empfehlenswert bei 
Magen-, Blasen- und Leberbeschwerden 

Auch erhältlich mit 
Citron-, Orange- oder Himbeer-Aroma 

Telefon 2 37 69, Schoenberg 15, Freiburg 
oder 

Dépôt der Mosterei Düdingen: 
Avenue du Midi 19, Freiburg 

Telefon 2 24 04 

Bei Bedarf wendet Euch mit Vorteil an unsere Inserenten! 



SCHWEIZERISCHE 
SPAR- & KREDITBANK 
F R E I B U R G Bahnhof platz 

'sCtras/ 
Sparhefte 
Konto-Korrent 
Obligationen 

^J&cé/vo-tdcAù 

Darlehen, Kredite 
gegen Wertschriften, 
Grundpfand, Abtretung 
von Forderungen, Ver­
mögens-Verwaltungen 

Al l« Bankgeschäft« zu vorteilhaften Bedingungen 

SOLIDE LÄNDLICHE 

SPAR- UND KREDITINSTITUTE 

sind die 830 genossenschaftlichen, 
fachmännisch geprüften 

(Jlai{i^n kasse* 

Sie kennen weder Dividenden noch Tantiemen 
und leihen die anvertrauten Gelder gegen gute 
Sicherheit im gemeindeweisen Geschäftskreis 
aus. Reingewinn und Reserven bleiben in 
der eigenen Gemeinde. » Wegleitungen für 
Neugründungen gibt der Verband schweizeri­
scher Darlehenskassen St. Gallen, der kosten­
los Referenten an Orientierungs-Versamm­
lungen abordnet. 

HYPOTHEKARKASSE 
des Kantons Freiburg 

Hypothekardarlehen - Vorschüsse gegen 
Faustpfand - Kassascheine - Sparhefte mit 
Haussparkassen - Vermögensverwaltung. 

An- und Verkauf von Werfschriften 

Korrespondenten 
In Bulle, Chatel-St-Denis, Estavayer-Ie-Lac, 

Murten, Romont 

Sparkasse a « 
5ensenez.rk5 Tofccs 
Garantiekapital Fr. 200,000.— Gegründet 1863 

Staatlich anerkanntes Geldinstitut der 
Gemeinden der Sense. — Reserve­
fonds Fr. 400,000.—. 

„Sensebezirkler, unterstütze deine ein­
heimischen Institutionen!" 

Wir empfehlen uns zur Entgegen­
nahme von Geldern In: Sparheft, 
Konto-Korrent, Kassascheine, welche 
wir zu den günstigsten Bedingungen 
verzinsen. 

Geschmackvolle H e i m s p a r k a s s e n 
g r a t i s . 

Wir gewähren Darlehen gegen hvpoth. Sicher­
heiten, Viehpfand, Konto-Korrent, Wechsel. 

Die Verwaltung. 

Unterstützt d ie inser ierenden Geschäf ts leu te ! 



DAS STEUERPROBLEM 

ist heute die Sorge fast jeder Geschäftsleitung. Wir verfügen über 

Sachverständige, die darauf spezialisiert sind, komplexe Steuer­

fragen zu erledigen; sie kennen die Gesetze und Verordnungen 

und haben ihre Erfahrungen. Machen auch Sie sich diese zunutze. 

REVISIONS- UND TREUHAND-

AKTIENGESELLSCHAFT REVISA 

ST . GALLEN, Poststr. 14 

ZÜRICH, WalchastraOe 25 

CHUR, BahnhofatraGe 6 

LUZERN, Hirschmattstr.11 

ZUG, Alpenstraße 12 

FRIBOURG, 4, av. Tivoli 

Feuchte Mauern 
Sind Ihre Keller oder Räume feucht, 
muffig, schimmlig oder schlecht 
ventiliert 

Zeigt sich Schwitzwasser-Bildung 
in Wohnräumen 

? 
Dann dauernde Behebung mi l Garanti« durch : 

Technisches Büro für gesundes Wohnen 

W. Robert Lang & Co. 
Sitz Zürich 

A l l g e m e i n e V e r t r e t u n g 

Edmond Weber, dipl. ing. 
Schoenberg 29, Frlbourg, Tel. 23881 

Nai. Bnisa 
Dipl. Baumeister 

Bauunternehmung 
für Hoch- und Tiefbau 

Industriebauten 

Stollenbau - Straßenbau 
Brückenbau 

T e l e p h o n 4 3 1 0 2 - D ü d i n g e n 

Weit herum im Schweizerland wird Euer Inserat bekannt! 

http://Hirschmattstr.11


Cementröhren, Cementwaren 

Imprägnierte Speziairöhren <?»,,.,»«„ 
für säurehaltige, cementgefährliche Böden 

Kalksandsteine 

Mehrmetrige Betonschleuderröhren 
System „VIA N I N I ", Stahlbeton 

Zellenbeton 
isoliert gegen Kälte, Wärme und Schall 

Kanderkies AG Thun 

Farben + LacRe 
für Malermeister und Industrien 

Druckfarben für alle Zwecke 

T 
Farben- und Larksalirik 

G. Labitzke Erben 
Zfirleh-Altetetten 

Telephon 25 52 22 • 25 

Freiburger Ziegelei in Büdingen A.G. 
Tel. Nr. 43117 

Backsteine 

Ziegel 

Drainierröhren 

Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publikum! 



KÄLBERER S SALBE 
ç e p e n H a u t k r a n k h e i t e n 

Preis per Topf Fr. 2.50 

Erhä l t l i ch in a l l e n A p o t h e k e n 

GENERAL-DEPOT: PHARMACIE E. KAELBERER S.A., GENF 

Diese Salbe ist wirksam 
in allen Fällen von: 

Hautausschlägen 
Wunden 
Ver le tzungen 
auf ge l egenen Stellen 
offenen Beinen und 
Geschwüren 
Hämor rho iden 
Hau ten tzündung 
Sonnenst ichen 

Der beliebte 
Schachtelkäse 
„BERNINA" Streich-
Käse, '/«fett EXTRA 
FEIN (225 gr = 150 Pt.) 

„ L U Z E R N E R " 
halbfett und'/«fett 
Streichkäse 

„ L U C E R N A " 
vollfett (225gr = 200 
Punkte) 

Muther & Co. AG., fchüpfheim 

Orientieren Sie sich in unsern 
Schriften! 

BASILIUS: 

Mein Temperament 
47 Seiten. Kartoniert 50 Rp. 
Eine kleine, überaus praktisch angelegte und 
fesselnd geschriebene Lehre von den verschie­
denen Temperamenten. 

BETSCHART LOUIS: 

Achtet die Würde des 
Menschen! 
32 Seiten. Kartoniert 40 Rp. 
Eine anregende und überzeugende Darstellung 
des Adels und der Würde der menschlichen 
Persönlichkeit. 

BETSCHART LOUIS: 

Abfahren mit dem Prunk ! 
32 Seiten. Kartoniert 45 Rp. 
Schlagende Beantwortung und Widerlegung 
immer wieder vorgebrachter Anschuldigungen 
gegen die Kirche. 

K A N I S I U S W E R K F R E I B U R G S c h w e i z 

Tischfertige Salatsauce 
mit und ohne Oel 
Marken Ni inalphom und Mulsin liefert 

Gfotn/in 
A.G. Z O F I N G E N 

feinster Zitronenessig, fein, weitreichend, 
bekömmlich. 
1 Löffel Citrovin in 1 Glas Wasser mit 
Zucker wirkt sehr durststillend. 
Kräuteressig: Finerba. Zitronensaft: Kitrion. 

Sirup Fructus 
87647 

Patentinhaber: 

Erben J . B E L L W A L D , T i e r a r z t 

I n S i t t e n 

das altbewährte Mittel für dämpfige 
und hustende Pferde. 
Vieljähriger Erfolg. 
Preis pro Flasche Fr. 4.50. 

0. J. C. M. No. 9554. 

Unsere Annoncen und Inserate ziehet immer wieder zu Rate! 



Kam. Gesellenhaus Luzern 
RESTAURANT 

Friedenstrasse 8, Nähe Löwendenkmal 
im Reglebetrieb des Kath. Gesellerivereins 

empfiehlt s ich dem ti t . reisenden Publ ikum an­

gelegentl ichst. — Sehr schöne Gastzimmer für 

Damen und Herren. 

ia Getränke - Gute Köche - Mäßige Preise 

Telephon 2 14 47 Die Hausverwaltung 

Ein Walliser Kapuziner, P. German Abgottspon, 
schrieb das Gebetbuch 

^esus, ich liebe dich 
- 704 Seiten, in Einbänden 

zu Fr. 4.80 bis Fr. 10.50. 
Auch Sie werden dieses Gebetbuch Ihres Lands-
mannes kaufen ! 

WALDSTATT VERLAG EINSIEDELN Tel. « 
Durch olle Buchhandlungen 

Wallim 
[&Mderp(kgennnensOèuk 

S I T T E N 

Gründl iche, theoret ische und praktische A u s ­
bi ldung in der S ä u g l i n g s - u. K i n d e r p f l e g e 
Off. anerkanntes D ip lom — Im Sommer in den 

Mayens de Sion 

Man verlange Prospekt bei der Direktion 
der Kinderpflegerinnenschule S I T T E N 

„Bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in seine Ernte sende . . . " 

I n der S c h w e i z sowohl wie im A u s l a n d , 
ist die weibliche Jugend in Gefahr — religiös — 
sittlich — und durch sie die Familie u. das Volk. 

Junge Töchter, die gerne an der Ausbreitung 
des Reiches Christi auf Erden mithelfen durch 
Erziehung der armen, der schwererziehbaren und 
der gefährdeten Jugend, mögen sich wenden an 
die Generaloberin der 

Schwestern der hl. Katharina 
von Siena in Basel, Holeestr. 123 

L 

ÇreyerzerCand 
Land der Märchen und der Lieder. - Leicht 

zu besteigende Berge. - Ferienaufenthalt > 

Aus f lüge . - Besuchen Sie das Schloß von 

Greyerz u. seine kostbaren Sammlungen! 

F R E I B U R G E R B A H N E N GFM 

Freiburg, Te l . 212 63 Bel l . Te l . 2 78 85 

Glückliche Gesundheit 

durch die wirksamen 
Kräuterprodukte aus der 

K r ä u t e r - C e n t r a l e F l o r a l p 

Joh Künzle, Herisau, Tel. 51374 

Auskunft w i rd gerne ertei l t 

J 

marauiiha-j^// 
aus brasi l ianischen Pflanzen v. / tili en 

Kräftigungsmittel ersten Ranges—Unterstützen 
die Tätigkeit der weißen Blutkörperchen —Be­
günstigen den Kampf gegen den Kräftezerfall — 
Ergänzen die Mängel des Organismus. 

Preis der Schachtel . . 
Preis von 3 Schachteln 

Fr. 4.80 
Fr. M . ­

V e r t r e t e r : R. W u i l l e r e t , A p o t h e k e r , F re ibu rg 

Erhältlich in Jeder Apotheke Remundgasse 

Telepho 

Brennmaterial 
Holz Kohlen Torf 

R. S T E I N A U E R 
Freiburg Bureau: Bahnhofstraße 10 

n 2 39 52 

Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 



FÜR JEDEN HAUSHALT 

cfaXmcL 
KOCHHERDE 

Verlangen Sie Prospekte und 
unverbindliche Offerten 

SARINA-WERKE AG FREIBURG ^M«..-.«««. 
Kochapparate 

Uhren 

Bijouterie 

Silberwaren 

Eheringe 

in großer Auswahl bei 

J. Grauwiller-Oswald Erben, Freiburg 
Telephon 23679 Reichengasse 49 

Ofenbau und Ofensetzerei 
Spezialität in Kachelöfen, Heißluftöfen 
in allen Größen, mit allen Heizmaterialien 
speisbar, sehr sparsam im Verbrauch, 
sehr empfohlen für Mehrfamilienhäuser, 
Chalets usw. - Spezialität in Kaminen für 
Salons und Hallen, versch, Systeme. Her­
stellung von festen oder tragbaren Brot-
Backöfen versch. Größen. Alla Reparaturen. 

Hubert Meuwly, Sohn, Freiburg 
Tel. 2 3430 Ofenbauer Nordstr. 27 

(Nachf. von Franz Meuwly) 

Baumaterialienhandlung 

ERNST MICHELS 
SÖHNE & CO. 
F R E I B U R G Avenue Tivoli3 
Telephon 2 34 42 Pottcheck II a »9 

Spezialartlkel für Landwirtschaft: 
Einmachtöpfe, Schweinetröge, säurebeständige 
Bodenbelige, Sicherheitssprengstoffe, savate» uiw. 

Wir empfehlen uns zur Lieferung von 

Tannenbrettern 
l / l l , II, HUI u. III Klasse in allen üblich. Dimensionen 

Chalettäfer - Fastäfer - Bodenriemen 
Normalbauholz - Dachlatten 

Auch verkaufen wir : 

Reiswellen und Schwarten 
(Besonders geeignet für Backe re len ) 

Holzueruiertung Plasseibsctilund A.G. 
P L A S S E L B Telephon 3 91 71 

Empfehlet unsere Inserenten in Eurem Bekanntenkreis! 



eiste Lapp, Freiburg 
St. Nikiausplatz Telephon 2 3345 

empfiehlt ihre vielbewährten, erprobten Spezialitäten: 

Blutreinigungsmittel : Franziskanerpulver, 
St. Nikiaustee, Magistral-Sirup 

Hustenmit te l : Coqueline gegen Husten und 
Keuchhusten, unübertroffen für Kinder 

Stärkungsmit tel : Eisenbitter kräftigt Nerven und 
Blut 

• 
Kropfmittel, Gliedersuchtsmittel, Fußschweiß-und 
Hühneraugenmittel 

Sämtliche Viehpulver, Strengelpulver, Putztränke, 
Milchtränke, Erregungspulver 

Farbwaren, Firnisse, Pinsel, Bodenwichse, Putz­
mittel, Schwämme und Korke 

Große Auswahl in sämtlichen Sanitätsartikeln 

Bruchbänder, Krampfadernstrümpfe. Sämtliche 
in- und ausländische Spezialitäten 

Urinanalyse 

Versand gegen Nachnahme 

Spinnerei & Weberei Rüderswil AG. 
RÜderSWil Station Zollbrück - Telephon 23 07 

Küchen-, Fertige Aussteuern 
Tisch- und Spinnen und weben 
Bettwäsche Im Lohn von Flachs 
Berner Schürzen und Hanf 

RADIO 
kaufen ist eine 
Vertrauenssache I 
Damm zum Fadimann. nur 
er kann Sie gut beraten. 
Der Weg wird sidi lohnen. 
Alle Apparate, aurli auf 
Teilzahlung, 

RADIO-KESSLER, FREIBURG 
Eidgen. konz. Radlotedinlker Zäliringerstr. 95 
od. Balingen 9 36 03 Telephon 2 21 45 

Offizielle Medialor-Vertrelnng. 

Sàwtiz. Xatk Sonntagsblatt 
WH (Kt. St. Gallen) 

mit Anzeige-Beilage, Stellenanzeiger 
für kath. Herrschaften u. Dienstboten 

Druck, Verlag und Expedition : 

Friedrich Gegenbauers Erben. WM 
Telephon 6 16 60 - Postcheck IX 90 
Abonnemeritsprels : 
für 3 Monate Fr. 3.10 ; für 6 Monate Fr. 5.80 

Zementwaren und Zementröhren 
aller Art, Formstücke, Zementsteine, Kabel­
steine, Garteneinfassungen, Kaminschächte, 
Kaminhüte, Kunststeine aller Art usw. 

Imprägnierte Zementröhren für zementgetahr-
llche Böden. 

Spezial-Hochdruck-Zementröhren für jauche-
auslaufleltungen mit Pumpanlage, 

liefert zu günstigen Bedingungen 

Zementwaren AG Düdingen 
TEL. 4 3261 

Wer die Inserate au fmerksam l iest, w i rd Prof i t daraus z iehen! 



r —^kWrJu&ndwirles^ 

Am besten und 

»"A îC i . •*«-

Sicher! 
Solid 
Genau ! 

> %*m b i | | i B 5 t 8 n d i r8kt 

' j Ä j ^ s * ^ ab Musette! 

Die Uhr des Landwirtes 
A n a l l a die eine wider- l | U -
M l l d l i r j standskräftige U n T 
brauchen I — Verlangen Sie die 
„Musette"-Taschen-Unf mit 5 Jah­
ren Garantie gegen Nachnahme, 
ohne Risiko für Sie. Wir tauschen 
Innerhalb^) Tagen um. 

D i e b e s t e U h r ! 

Man kann sich schwerlich eine 
widerstandsfähigere Uhr vorstellen. 
Die robuste Schale besitzt einen 
besondern untern Deckel zum 
Schutze des Werkes. Sie besteht 
aus unveränderlichem Weißmetall. 
Vorzügliches Werk mit 8 Rubinen. 
Garantie 5 Jahre. 

Preis nur Fr. 27.50 

per Nachnahme 

dieguteMr 
für wenig (jeld 

Die Strapazieruhr „Musette" 
Modell No. 1517 l i t weitaus 
d iebeste und vorteilhafteste 
Uhr zu diesem Preise! 

6 Vorteile: 
wasserdicht, stoß- und fa l l ­
sicher, Stahlboden, antimag­
netisch, Leuchtblatt und Zei­
ger. — S Jahre Garantie. — 
Unser bill iger Preis direkt ab 
Musette Fr. 64.— per Nach­
nahme. 

Schöne siegante Form. 

Verlangen Sis unssrn ausführlichen Katalog No. 57 
gratis und unverbindlich oder eins Auswahlsendung 

direkt von 

GUY-ROBERT & CO., Uhren Musette 
Seit 1871 für Präzisionswerke bekannt 

LA CHAUX-DE-FONDS 57 

gegen eine neue und heeeere uml 
In der Schublade nützt sie nichts. Wir nehmen sie 
zum höchsten Preis an Zahlung bei Kauf einer Uhr: 

Musette R E S I S T „511" 
Ein Präzisions-Meisterwerk 
der Technik : „MUSETTE-
RESIST" ist wasse.dicht, 
antimagnetisch, stoß» 
und fallsicher. — Großer 
Zentral-Sekundenzeiger, 
Leuchtblatt, Stahlboden, 
5 Jahre Garantie. Schöne 
elegante Form. 

Unser billiger Preis 
direkt ab Musette Fr. 74.— 
Unsere Gutschrift 

für die alte Uhr Fr. 1 0 . -

Al80 Barzahlung Fr. 84.— 

(per Nachnahme 

Wenn man mitten in der Arbeit steckt, dann kann 
man die Uhr nicht schonen. — Oie Uhr am 
Arm soll alles aushalten, darum wählen Sie die 

wasserdichte Musette • Reslst NO 1512 

Sie ist iudem anti-magnetisch 
und stoßgesichert. Ausgezeich­
netes Ankerwerk mit IS Rub. 
Rostfreies Edelstahl i Jehrs 
Garantis. Preis r_ n o 
mit Ledarband " • ö f c . ' 
Zuschlag fOr Stahlband Fr. J.­
So günstig, wall wir direkt an 
Private Ilafern 

^OlM 
^Verlangen Sie heute noch eine Autwahleendutig oder den 
:eratlt-KttalogNr bl bei 

' G U Y - R O B E R T & C O . , Musette-Uhren 

La C h o u x - d e - F o n d » 5 7 
seit 1871 lUr Qualititsuhren bekannt. 

Ehe Du kaufst, hol ' Deinen Rat beim Kalenderinserat! 



McnLiWüv^ 

Biographien 

Theodore Maynard : 

F R A N C E S C A C Ä B R I N I 
L e b e n u n d S e n d u n g 

Leinen ca. Fr. 12.50 

Biographie einer großen Frau, die ame­
rikanische Geschäftstüchtigkeit mit glü­
hender Menschenliebe und Innerlichkeit 
verband. 

Franz Dilger : 

G I O V A N N I B O S C O 
Motiv einer neuen Erziehung 

Illustriert. Leinen Fr. 7.40 

Monographie des größten italienischen 
Erziehers, über dessen erstaunliches Le­
ben und Wirken noch wenig bekannt ist. 

Philosophie und Geschichte 

Emil Spieß : 

RÄTSEL D E R SEELE 
Illustriert. Leinen ca. Fr . 11.80 

Das noch wenig erforschte Gebiet des Un­
bewußten wird hier verantwortungsvoll 
und mit großer Sachkenntnis dargelegt. 

Josef Spieler : 

E INFÜHRUNG INS 
WISSENSCHAFTLICHE A R B E I T E N 

Mit graphischen Darstellungen 

Leinen ca. Fr . 9.— 

Unentbehrlicher Leitfaden für rationelles 
und erfolgreiches Studium auf allen Stu­
fen. 

Josef Joos : 

L E B E N AUF W I D E R R U F 
Begegnungen und Beobachtungen 

im K. Z. Dachau 1941 bis 1945 

Illustriert. Leinen ca. Fr . 8.20 

Diese Erlebnisse und Betrachtungen wol­
len nicht einfach Bericht sein, sondern 
Gesinnung und Erkenntnis wecken. 

Ferdinand Strobel : 

CHRISTLICHE BEWAHRUNG 
Leinen ca. Fr. 10.— 

Diese Sammlung von Dokumenten gibt 
ein aufschlußreiches Bild des Kampfes 
der katholischen Geistlichkeit in Deutsch­
land gegen den Nazismus. 

James Schwarzenbach : 

J U G O S L A W I E N 
Band 1 der Reihe „Hinter dem eisernen 

Vorhang". Kart. Fr . 1.80 

Diese kleine Schrift orientiert klar und 
übersichtlich über die verworrene und oft 
mißdeutete Lage der Länder hinter dem 
eisernen Vorhang. 

Religion 

Mathias Josef Scheeben : 

M A R I E N L O B 
In den schönsten Gebeten, Hymnen und Liedern 

aus zwei Jahrtausenden. Mit Marienbildern 

von Hans Holbein d. J. Leinen Fr. 8.50 

Es handelt sich um fast unbekannte Texte 
und Hymnen, die der große Theologe 
Scheeben in dieser Auswahl mit frommer 
Gelehrsamkeit gesammelt hat. 

In allen Buchhandlungen 

W A L T E R - V E R L A G Ö L T E N 



McnLinvM^ 

Romane und Erzählungen 

Louis de Wohl : 

JULIAN 
Leinen ca. Fr . 13.80 

In dem großen historischen Roman wird 
die schicksalsschwere Geschichte des rö­
mischen Kaisers Julian nahegebracht. 

Reisebücher 

Arkady Fiedler : 

HARZDUFTENDES 
KANADA 

Illustriert. Leinen ca. Fr. 11.60 

Hier wird das abwechslungsreiche Leben 
der kanadischen Landschaften und Men­
schen wiedergegeben. 

Peter Sebastian : 

LAND DER K I N D H E I T 
Illustriert. Leinen Fr. 7.80 

Diese zarte Jugendgeschichte zeichnet 
das Bild der Kinderseele in einer schönen, 
gehobenen Sprache. 

Josef Weingartner : 

C A S T E L M O R T O 
Kart. Fr. 2.90 

Die Geschichte eines verirrten Priesters, 
der unter der Last seiner ungültigen Ehe 
leidet und durch den Tod seiner Frau 
zur Einsicht gelangt. 

Jugendbücher 

Franz Weiser : 

DAS L I C H T DER BERGE 
Illustriert. Leinen Fr. 7.— 

Das kraftvolle und spannende Jugend­
buch weckt Begeisterung für wahres Hel­
dentum und sittliche Größe. 

Albert Gricius : 

DAS G E H E I M N I S 
DER SCHIEFERBURG 

Illustriert. Leinen ca. Fr. 7.80 

Diese Pfadfindergeschichte zeigt ein span­
nendes Abenteuer. 

Werner Bergengruen : 

DAS B E I C H T S I E G E L 
Kart. Fr. 2.90 

Der seelische Konflikt eines Priesters, den 
ein Beichtgeheimnis an der Verhütung 
eines drohenden Unglücks verhindert. 

Der Schülerkalender 

M E I N FREUND 1947 

Reich an Wissenswertem und Interes­
santem ist er die Freude der Jugend. 

4 
In allen Buchhandlungen 

W A L T E R - V E R L A G Ö L T E N 


